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Berliner Kal. 1833. * 


Dies Jahr if feit Chrifti Geburt das 1833ſte. 


Seit Erſchaffung der Welt nach Calviſiuns . 5782 
Seit Shetek Tode e sus ar 00 
Seit Zerflörung Jeruſalemn mn 17060 
Seit Einführung des altjul. Kalenders 1878 


Seit Einführung des neugregor. Kalenders 
Seit Einführung des verbeſſerten Kalenders ....... 
Seit Erfindung des Geſchützes und Pulvers 
Seit Erfindung der S9udbruderfunf ... 6... eee 
Seit Entdeckung der neuen Well 
Seit der Reformation 
Seit Erfindung der Fernglaſererer rr 
Seit Erfindung der Pendeluh rern 
Seit Erhebung des Koͤnigreichs Preufen 
Seit Einführung der Schußblattern durch Jenner 
Seit Friedrich Wilhelms III., Königs von Preu⸗ 

fet, Geburt „ ln 
Seit Antritt feiner Regierunnn gas 
Seit Friedrich Wilhelms, Kronprinzen von Preu⸗ 

Go ln r oe 5 1. 
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Anmerkung. 


Die abgeſetzten Fefitage der Katholiken find mit einem * 
gezeigt worden. 


+ bedeutet einen Faſttag der Katholiken. 


an⸗ 


Von den Giufferniffen des Jahrs 1833. 


Wir haben in dieſem Jahr fünf Finſterniſſe, zwei an der 
Sonne und drei am Monde, von denen nur die eine Son⸗ 
nenfinſterniß nicht ſichtbar fein wird. : 

Die erſte Mondfinſterniß wird fid am 6. Januar in 
den Frühſtunden ereignen und partial fein. Ior Anfang eve 
folgt um 7 Uhr 42 Minuten mittlere Berliner Zeit; ihr Mit⸗ 
tel, in welchem fid) 5 und ein halber Zoll am nördlichen 
Rande verfinftert zeigen, um S Uhr 53 Minuten, und ihr 
Ende um 10 Uhr 3 Minuten. Um 8 Uhr 7 Minuten, noch 
e. Eintritt des Mittels, geht der Mond zu Berlin verfin⸗ 

ert unter. > 

Die erſte Sonnenfinſterniß ereignet fib am 20. Ja⸗ 
nuar in den Abendſtunden. Sie wird ringförmig fein, aber 
nur in der ſüdlichen Halbkugel der Erde geſehen werden. 

Die zweite Mondfinſteenitz wird zu Berlin in ihrer 
gangen Dauer ſichtbar fein. Sie tritt in der Nacht vom! zum 

. Julius ein und iſt partial. Ihr Anfang erfolgt zu Berlin 

um 11 uhr 59 Minuten mittlere Zeit, ihr Mittel, in wel⸗ 
chem fid 10 und ein Viertel Zoll am füdlihen Rande verſin⸗ 
ſtert zeigen, um 1 Uhr 27 Minuten, und ihr Ende um 3 Uhr 
15 Minut. , nachdem fie 3 Stunden 16 Minut. gedauert hat. 

Die zweite Sonnenfinſterniß, am 17. Julius in den 
Morgenſfunden, wird in ganz Europa, in dem größten Theil 
des nördl. Aſiens und in einem Theil des nordweſſlichen Arie 
kas ſichtbar ſein. Sie iſt total; doch berührt die Linie der to⸗ 
talen Verfinſterung keine bewohnten Orter. Der Anfang der 
Finſterniß erfolgt zu Berlin um 5 Uhr 58 Minuten Morgens 
und das Gude um 7 Uhr 49 Minuten, beides in mittlerer 
Zeit. Im Mittel werden ſich nahe 8 Zoll am noͤrblichen Rande 
verfinſtert zeigen. 4 + x 

Die dritte Mondfinſterniß wird fi in ber Nacht vom 
26 zum 27. December uns und total fein. Ihr Aufang 
erfolgt zu Berlin um 8 Uhr 37 Minuten mittlere Zeit, der 
Anfang der totalen Berdunkekung um 9 Uhr 37 Minuten, die 
Mitte der en um 10 Uhr 26 Minuten, das Ende der 
totalen Verdunkelung um 11 Uhr 15 Minuten, und das Ende 
der ganzen Finſterniß um 12 Uhr 15 Minuten, nachdem fie 
überhaupt 3 Stunden 38 Minuten gewährt hat. 


Januar. 


1] am 
3 MRittwod 
3 Donner. 

4 Freitag 

5 Sonnab. 


Abel, S. 
Euoch, D. 
Methufalem 
Simeon 


a 


2; V. b. Weiſen a. d Moraenl. 
TTT 
Heil. 3 Kön. Ep. 


6 Sonnt. 

7 Montag Melchior 
803 Dienſtag Balihaſar 
0 

1 


Diatwoch Kaspar 
Donner. [tout Einf. 
Freitag | Erhard 
Sonnab. Reinhold 


3. Jeſus lehrt 12 Jahr alt. 


13] Sonnt. 1. u. Epiph. 
14 Mentag Felix 

15 Dienſtag [oem d 

16 Mittwoch Marcellus 

7] Donner. Anton 

18 Freitag Krön. Tag 
19 Sonnab. Ferdinand 


1 
1 
1 


2 
2 


4. Von der Hochzeit zu Cana. 


20 Sonnt. 2. n. Ep. Jab. S 
21 Montag Manes 

22 Dienſtag Vincenz 

23 Mittwoch Sinerentta 

24 Donner. Timotheus 
[Freitag [Pauli Bek. 
26 Sonnaͤb. Polykarp 


5. Von dem Ausſätzigen. 


27 Sonnt. 3. n. Epiph. 
28 Montag Karl 
= Dienftag Samuel 

30 Mittwoch Adelgunde 
Valer 


N 


311 Donner. 


E 
> 


nner. 


Sof⸗Feiertage. 

Den 12. Vermählungs⸗Tag 
des Prinzen Wilhelm, Bru⸗ 
ders des Königs. 

Den 18. Krönungs⸗Tag des 
Königs Friedrich l. 

— — ee aa DR 
Mondviertel 

Der volle Mond nebft einer 
ſichtbaren Mondfinſterniß den 
6. Januar Vormittags. 

Das letzte Viertel den 13. 
Januar Morgens. 

Der neue Mond nebſt einer 


unſichtbaren Sonnenfinſterniß 


den 20. Januar Abends. 


Das erſte Viertel den 29. 
Januar Morgens. 


Die Sonne tritt den 20. in 
den Waſſermann. 


Februar. Hornung. 
Freitag rigitte 
2| Gonnab. E r. R. L. 


— MÀ 
6. Von den Arbeit. im Weinb. 
Fe AR ee e 


3/Gount. Septuag. 
4 Montag Veronica 


6| Mittwoch Dorothea 
7 Donner. Kia? 
8 Freitag Salomon 
9 Sonnab. Apollonia 


7. Von vielerlei Acker. 


10 Sonnt. |Ceraaef. 
110 Montag Euphroſyne 
12 Tienſtag Severin 
10 Mittwoch | Benigna 
2 ch ee 
5} Freitag, ormoſus 
16 Sonnab. Juliane 


nn ⁵ MUR 
8. Jeſus verkündigt fein Leiden. 
„CCC tud HR Mi cdd 


17|Gonnt. |Eftomi hi 
13} Montag Goncorbie 
19 | Dienftag Faſtnacht 

20| Mittwoch | A 

2 Pag Eleonora i 

2 Freitag etri Sthlf. 
23 Sonnab. LM E 


9. Von Chriſti Berfuhung. 
— — — 


24[Sonnt. 1. In v. M. Ap. 
25 Montag Victor ? 
26| Dienfiag Neſtor 
27 Mittwoch Duatember + 
28 Donner. Juſtus 


Hof⸗Feiertage. 

Den 1. Geburtstag der Ge⸗ 
mahlinn des Prinzen Frie⸗ 
drich der Niederlande, drit⸗ 
ten Tochter des Königs. 

Den 3. Geburtstag der Ge⸗ 
mahlinn des Prinzen Karl, 
dritten Sohns des Königs. 

Den 12. Geburtstag des 
Prinzen George, Sohns 
des Prinzen Friedrich. 

Den 23. Geburtstag der 
Erbgroßherzoginn von Meck⸗ 
lenburg; Schwerin, zweiten 
Tochter des Königs. 


— MM nn. _ — 


Mond viertel. 

Der volle Mond den 4. 
Februar Abends. 

Das letzte Viertel den 11. 
Februar Nachmittags. 

Der neue Mond den 19. 
Februar Abends. 


Das erſte Viertel den 27. 
Februar Nachmittags. 


Die Sonne tritt den 18. 
in die Fiſche. 


C7, AL Gy, e York M erecta rrt 


M'illiamwe prin: € #rommel dir 


Qt d t 4. 


Sreitag | Albin 


1 
Tonnab. Luiſe T 


2 


10. Vom Cananäiſchen Weibe. 


[Sonnt. 2. Rem in. 
Montag Adrian 

5 Dienſtag Friedrich 
Mittwoch Eberhardine 


7 | Donner. Filicitas 
8 Freitag hilemon 
9| Gonnab. Prudentius 


11. Sef. treibt einen Teufel aus. 
100 Sonnt. |3. Dculi 
110 Montag Roſina 
12] Dienftag regor 
13 | Mittwoch | Mittfaften 
14 Donner. | Zacharias 
15 Freitag | Sfabetla 
16|Gonnab. Thriacus 
17|g onnt. A. Läta re. Gert. 
18 Montag Alexander 
19 Dienſtag | Sofeph * 
20 | Mittwoch | Rupertus 
210 Donner. | Benedict 
22 Site Kaſimir 
23 Sonnaͤb. Eberhard 
13. Von Jeſu Steinigung. 
24 [Sonnt. 5. Subíca 
25 Montag [Mar. Verk. 
20 Dienftag Emannel 
27 Mittwoch Hubert 
28 Donner. Gideon 
29 Freitag Euſtachius 
300 Sonnab. | Guido 
14. Von Ehrifti Einz. in Jeruſal. 
31 Son nt. Jö. Palmarum 


Hof⸗Feiertage. 
Den 1. Geburtstag der Prin⸗ 
eim Luiſe, Tochter des 
ringen Karl, dritten Sohns 
des Königs. 
Den 5. Namenstag des Ks 
nigs. 


Den 20. Geburtstag des 
Prinzen Friedrich, Sonns 
des Prinzen Karl, dritten 
Sohns des Königs. 

Den 22. Geburtstag des 
Prinzen Wilhelm, Weiten 
Sohns des Königs. 


LL 
Mondvierter 


Der volle Mond ben 6. 
März Morgens. 


Das letzte Viertel den 13. 
Marz DUI 


Der neue Mond ben 21. 
März Mittags. 


Das erſte Viertel den 28. 
Maͤrz Abends. 


— nun, 


Die Juden feiern das Pu⸗ 
ne te 5. März. 


Die Sonne tritt den 20, 
in den Widder. 


Frühlings Anfang. 


2 Dien (tan Theodofia 

3| Mittwoch | Chriftian 

4) Donner. |Gründon. Amb. 

5 Freitag | Charfreitag 
Sixtus 


Pl Be kath ues 
15. Bon Chriſti Auferſtehung. 
. ted rad Aid Jol TE 


7|&onnt. H. Ofer fe 

8 Montag HE 
9 Dienftag Bogislaus 

30 Mittwoch Ezechiel 


11 Donner, Hermann 
ulius 
Juſtin 


12) Freitag 
13 Sonnab. 
F (NIC 
16. Von Chriſti Erſcheinung. 
! . 
14 Sonnt. 11. Qu aſim. 
150 Montag leet 
16 | Dienftag | Carifins 
17 Mittwoch] Rudolph 
18 Donner. Ne 

erner 


19 Freita 
20 Gonnab. | Culpitius 


17. Vom guten Hirten. 


Georg 
24 Mittwoch Albert 

25 Donner. Mareus Ev. 
20 Freitag Raimarus 

27 Sonnab. Anaſtaſius 


18. Jeſus ſpricht: über ein Klein. 


28 Sonnt. S 
3 Seas Sibylla 
30 Dienſtag | Gofua 


i l. 


Mondviertel. 


Der volle Mond den 4. 
April Nachmittags. 

Das letzte Viertel den 12. 
April Morgens. 


Der neue Mond den 20. 
April Morgens. 


Das erſte Viertel den 27. 
April Morgens. 


Die Juden feiern das Pair 
fabfeft den 4, 5, 10 und 
11. April. 


Die Sonne tritt den 20. in 
den Stier. 


ve 1195 
i s 


| 


e [7 


C Frommel ciner 


n MBbod) | S Bettag P. 
2 Donner. Sigismund 
3) a n Erfindung 
4 Sonnab. Florian 


19. Bon Ehrifti Hing. zum Bat. 


: Gonnt. 4. Cantate 
Montag Dietrich 

7 Dienſtag Gottfried 

8 Mittwoch Stanislaus 

Donner. Hiob 

10; Freitag Gordian 

110 Sonnab. Mamertus 


20. Von der rechten Betekunſt. 


12[Sonnt. 5. Rog ate 
130 Montag Severin W. 
a Dienfrag Gbrifitane 
5 Mittwoch Sophia 
10 Donner. ek Chr. 


17 Freitag 
18 Sonnab. Noris 


21. V. Tröſter d. heil. Geiſt. 


Sonnt. 6. Exaudi 
Montag Franziska 
Dienſtag Prudens 
Mitwoch Helena 
Donner. Deſiderius 
Freitag Eſther 
Sonnab. Urban f 


Montag Pfingſtmont. 
Dienſtag 
29 Mittwoch 
30 Donner. 
31 Freitag 


Sonnt. ee 


EY fi : 1 : > 10 er 1 
Wigand 
Petronella + 


. 5. b. Sendung des heil. Geiſt. 


Hof: Feiertage 

Den 1. Geburtstag der Kure 
fürſtinn DN Heſſen, Schwefter 
des Königs 

Den 9. Geburtstag der 
Prlnzeſſ. Mariane, Gemah⸗ 
linn des Prinzen Albrecht, 
vierten Sohns des Königs. 

Den 21. Bermählungstag 
der Gemahlinn des Prinzen 
Friedrich der Niederlande, 
dritten Tochter des Königs. 

Den 24. Geburtstag der 
Prinzeſſinn Luiſe, Tochter des 
hochſeligen Prinzen Ferdi⸗ 
nan d, vermählt mit dem Fürs 
ſten Anton Radziwill. 

Den 25. Vermählungstag 
der Erbgroßherzoginn von 
Mecklenburg Schwerin, zwei⸗ 
ten Tochter des Königs. 

Den 26. Vermählungstag 

des Prinzen Karl, dritten 
Sohns des Königs. 


Mond viertel. 

Der volle ee den 4. 
Mai Morgens 

Das inste Viertel den 11. 
Mai Abe 

Der s "Mond ben 19. 
es 5 

Das erſte Viertel den 26. 
Mai Vormittags. 


Die Juden feiern das Wo⸗ 
chenfeſt den 24 u. 25. Mai. 


Die Sonne tritt den 21. in 
die Zwillinge. 


Junius. Brachmonat. 


11 Gonnab. | Ricodemus f 
23. B. Gbrifti Geſpräch m. Nicod. Hof Feiertage. 
Den 11. Vermählungstag 


2|Gonnt, Trinitatis des Prinzen Wilhelm, zwei⸗ 


3 Montag Erasmus i 

40 Di nich ilirite ten Sohns des Königs. 

5 Mittwoch Bonifacius Den. 18. Geburtstag der 
$ Donner. Frohnleichn. des fel G fifa bet h Zochter 
7} Freitag Lucretia des Prinzen Wilhelm, Bru⸗ 
8 Sonnaͤb. Medardus ders des Königs. 
KUPPEL D EVI Geburtstag des 


24. Vom reichen Manne. Prinzen Alexander, Sohns 
9[Sonnt. f. n. Trinft. des Prinzen Friedrich. 


100 Montag Dnuphrius Den 21. Geburtstag der 

1 Dienſtag Barnabas Prinzeſ. Frlederfke, om. 

2 Lei Blandina ter des Prinzen Albrecht, 
Donner. Tobias vierten Sohns des Königs. 


141 Freita 

25 Sonndb. N Den 29. Geburtstag des 

De a —— Prinzen Karl, dritten Sohns 
25. Vom großen Abendmahl. des Königs. 


10 Sonnt. 2. n. Trinft. — €—— HÀ 


150 Dienfiag Pauline 0 iertel 
19 Mittwoch Gervaſius 5 

20 Donner. | Raphael Der volle Mond den 2. 
21 Freitag, Jakobina Junius Nachmittags. 

22, Sonnab. Achatius Das letzte Viertel den 10. 


26. Vom verlornen Schaf. cwm Mc cie : 
Sonnig — Der neue Mond den 18. 
= onen Rn a Junius nach Mitternacht. 

25 Dienſtag Elogius J. Das erſte Viertel den 24. 
26 Mittwoch Jeremias Junius Nachmittags. 

27 Donner. |? Schläfer 
280 Freitag Leo, P. t 


» 
— 


29] Gonnab. Petri Paul Die Sonne tritt den 21. in 
27. V. d. Werken d. Barmherzigk. den Krebs. 
30/Gonnt | n. Trinſt. Sommers Anfang. 


O%nsirht vor Önge»s. 


Resmäsler tours 


oy 


LA Lan 


j [Gv 74 
Q us. von A arburg. 
— 3 = — — — pe ä 
Zasinsky delin CFrommel d 


Julius. Heumonat. 


Montag | Sheoba 1 5 

4 Dienſtag Dar Heimf. Hofz Feiertage 

à Hime leich Den g. Geburtstag des Prin⸗ 
5 Freitag Anſelm um 10 de lm, Bruders des 
6| Sonnab. Eſaias Königs. 


Den 13. Geburts = und mere 
mählungstag der Kaiſerinn von 
Rußland, älteſten Tochter des 
Königs. , 


Se eg 
Mondviertel. 
Der volle Mond nebſt einer 


ſichtbaren Mondfinſterniß den 
2. Julius Morgens. 


Das letzte Viertel den 10. 
Julius Morgens. 

Der neue Mond nebſt einer 
ſichtbaren Sonnenfünſterniß den 
17. Julius Vormittags. 

Das erſte Viertel den 23. 
Julius Abends. 

Der volle Mond den 31. 
Julius Nachmittags. 


K ii uade LE 
28. Von Petri reichem Fiſchzug. 


7/Gonnt. 5. n. Trinit. 
8 Montag | Kilian 

9 Dienfiag Cyrillus 

100 Mittwoch? Brüder 

11 Donner. | Pins 


2| Freita Heinri 
13 Ei, En a 295 retbe> 
29. Von d. Phariſäer Gerechtigk. 


110 Sonnt. 6. n. Trinit. 
15 Montag Ap. Theil. 
10 Dienſtag Walter 

17 Mittwoch Alexius 

18| Donner. Carolina 

19 Freitag Ruth 

20 Sonnab. Elias 


30. Jeſus ſpeiſet 4000 Mann. 


21 Sonnt. 7. n. Trinit. 
22 Montag Mar. Magd. 
23 Dienſtag Albertine 

21 Mittwoch | Ehriftina 

25 Donner. Jakob 

20 Freitag Anna 

27 Sonnab. | Berthold 


31. Von den falſchen Propheten. 


25 Sonnt. S. n. Trinit. 
29 Montag Martha 

20 Dienftag Germ 

31 | Mittwoch Germanus 


Die Juden feiern bie Zer⸗ 
ſtörung Jeruſalems den 
25. Julius. 


Die Sonne tritt den 23. in 
den Löwen. 


Anfang der Hundstage. 


ze] Aug u ft. 
Tonner. Porr. Kerr - 


He ortiuncula Hofer Feiertage. 


onnab. ön. Geb. T. } 
32. Vom ungerechten Saushatter.| Den 2. Geburtstag des Brine 
zen Waldemar, Sohns des 


44 Sonnt. 9. n. Trinit. 
5 Montag Domfnieus Prinzen Wilhelm, Bruders 
des Königs. 


6| Dienftag Verklär. Ehr. 
7 Mittwoch Donatus . 

Den 3. Geburtstag des Pr 
nigs. 


S Donner. Ladislaus 
91 Freitag Romanus 

— —— * 
Mondpiertel, 


10 Sonnaͤb. Laure nz * 
33. B. d. Zerſtörung Jeruſalems. 

Das letzte Viertel den 8. 
Auguſt Nachmittags. 


11] So nnt. |10. n. Srinit. 
12 Montag [Clara 
10 Dienſtag Hildebrand 
Der neue Mond ben 15. 
Auguſt Nachmittags. 
Das erſte Viertel den 22. 


14 Mittwoch &ujebius T 

15 Donner. Mar. Simmel. 
16 | Freitag 2 

17| Gonnad. Bertram 


34. Vom Pharifier und Zöllner. 


18 Sonnt. | t. n. Trinit. 
19 Montag Sebald 
20 Dienſtag Bernhard 


21 T. Jaws Auguſt Vormittags. 

22 Donner, wa 

231 Freitag Jachaus Der volle Mond den 30. 
24] Sonnab. Bartholo m. 


Auguſt Vormittags. 
— 


Die Sonne tritt den 23. in 
die Jungfrau. 


Ende der Hundstage. 


35. Vom Tauben u. Stummen. 


25 [Sonnt. 12. n. Trinkt. 
20 Montag Irenäus 

27 Dienftag Gebhard 

28 | Mittwoch Auguſtin 

29 Donner. Joh. Enth. 
30 Freitag Benjamin 

31 Sonnab. Rebecca 


bo + Us 


Lie 


4 


72 


é 


ebener gu 


= ZUR 


September. 


13. n. Tr. Aeg. 
Rahel, Lea 
Manſuetus 

4 Mittwoch Moſes 

5 Donner. Nathanael 

6! Freitag Magnus 

7 Sonnab. | Regina 


2, Montag 
3 Dienftag 


37. Von den zehn Ausſätzigen. 
8)Gonnt. 14. n. Tr. M. Geb. 


9 Montag | Bruno 

10 Dienſtag Soſthenes 

11 Mittwoch Gerhard 

12] Donner. Ottilia. 

13! Freitag Chriſtlieb 

14, Sonnab. | t Erhöhung 


38. Vom Mammonsdienſt. 


15 Sonn t. 15. n. Trinit. 
10 Montag | Euphemia 

17 Dienfiag | Lampertus 

15] Mittwod)| Quatember t 
19 Donner. Januar 

20 Freitag Friederike 

21 Sonnab. 


22 Son nt. 16. n. Trinit. 
Montag Joel 

2˙ Dienfiag Joh. Empf. 
25 Mittwoch Kleophas 

6, Donner, Cyprian 

Freitag Kos. u. Dam. 
S| &onnab. Wenzel 


40. Bom Waſſerſüchtigen. 


H 


Lid 


In 


2188 nut. [17. Mich. Seft 


30 Mentag ISieronymus 
> 


Matth. Ev. * 1 
39. Vom Jüngling zu Nain. 


Herbſtmonat. 


Hof⸗Feiertage. 
Den 14. Vermählungstag 
des Prinzen Albrecht, vier⸗ 

ten Sohns des AE 
Den 19. Geburtstag des 

W Auguſt von Preu⸗ 
en. 

Den 30. int der 
Herzoginn von Anhalt⸗Deſſau, 
rudertochter des Königs. 

Den 30. Geburtstag der 

Gemahlinn des Prinzen Wil⸗ 

helm, zweiten Sohns des 

Königs. 

— 
9onbbíiertel. 
Das letzte Viertel den 7. 

September Vormittags. 

Der neue Mond den 13. 

September Abends. 

Das erfte Viertel den 20. 

September Abends. 


Der volle Mond den 99. 
September Morgens. 


IN 
„Die Juden feiern das Neu⸗ 
jahrsfeſt ihres 559 fſten Jah. 
res den 14 u. 15., ihr Ders 


ſöhnungsfeſt den 23, und 
ihr Laubhüttenfeſt den 28 
u. 29. September. 


Die Sonne tritt den 23. in 
die Wage. 


5 Herbſt⸗ Anfang. 


Oktober. 
1|Dienftag | Nemigius 
2 Mittwoch | Bollrad 
: er 11505 

reita ran 
5| Sonnad. Fides : 


41. Vom größten Gebot. 


— ͤ ent cde n 
6|Gonnt. 18. Erntefeſt 
pes 


8| arent Sn 
Dienſtag | Ephraim 
9 Mittwod | Diony fins 


[5] 


10 Donner. Amalia 
11 Freitag Burchard 
12 Sonnab. Ehrenfried 


42. Vom Gichtbrüchigen. 


10 Sonnt. 19. n. Trinit. 


14 Montag Wilhelmine 


15 Dienfia odwig * 
16 Mittwoch alls 
17 Donner. Florentina 
18 Freitag ucas Go. 
19 Gonnab. Ptolemäus 


— ̃ —— — 
43. Von der Königl. Hochzeit. 
20 C omnit. 20. n. Trinkt. 


12 
= 


Montag | Urfuter 

22 Dienſtag Kordula 
23 | Mittwoch Severus 
24 Donner. [Salome 
25 Freitag Adelheid 
26 Sonnab. Amandus 


27 Sonnt. 1 
28 Montag [Sim. Jud. 
29 Dienſtag Engelhard 

30 Mittwoch Hartmann 

31 Donner. olfgang + 


Prinzen Friedrich, 


Oklober 


44. Von des Königſchen Sohn. 
21. n. Trinit. 


Weinmonat. 


Hof⸗ Feiertage. 
Den 4. Geburtstag des Prin⸗ 
en Albrecht, vierten Sohns 
es Königs. 

Den 13. Geburtstag der 
Gemahlinn des Prinzen Wil⸗ 
helm, Bruders des Königs. 

Den 15. Geburtstag des 


Kronprinzen. 


Den 15. Geburtstag der 
Prinzeſſinn Marie, Tochter 
des Prinzen Wilhe (m, Bru⸗ 
ders des Königs. 

Den 18. Geburtstag des 
N J Sohns 
des Prinzen Wilhelm, zwei⸗ 
ten Sohns des Königs. 

Den 29. Meg is des 
oe ei Ad Weihe . 

es Prinzen Wilhelm, Bru 
ders des Königs. 

Den 30. Geburtstag des 
Prinzen Friedrich, Bru⸗ 


Mondi ertel. 
Das letzte Viertel den 6. 
en 

Der neue Mond den 13. 
Oktober Vormittags. 

Das erſte Viertel den 20. 
Oktober Nachmittags. 

Der volle Mond den 28. 


Oktober Nachmittags. 


Die Jud. feiern das Ende des 
Laubhüttenf. d. 5 u. 6. Okt. 

Die Sonne tritt den 28. in 
den Skorpion. 
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November. 


1 Feitag Aller Heil. 
2 Conndb. [Aller Seel. 


45. V. Könige u. Schuldknecht. 


3 Sonnt. 22. n. Trinit. 
4 Montag Charlotte 

5 Dienſtag Erich 

6 Mittwoch Leonhard 

2 Donner. Erdmann 

8 Freitag Claudius 

9 Spnnab. Theodor 


46. Vom Zinsgroſchen. 


Sonnt. 23. n. Trinit. 
Montag [Martin B. 
Dienſtag Kunibert 
Mittwoch Eugen 

14 Donner. Levin 

15 Freitag Leopold 

160 Sonnab. Ottomar 


47. Bon Jairi Töchterlein. 


17|& onut. 24. n. Trinit. 
18 Montag Gottſchalk 

409 Dienſtag Eliſabeth 
20 Mittwoch Edmund 

21 Donner. Maria Opf. 
22 Freitag Erneſtine 

203 Sonnab. | Clemens 


48. Vom Gräuel d. Verwüſt. 
—— Cat lei iot di 


24|€ onnt. 25. n. Trinit. 
25 Montag [Katharina 
26 Dientag Konrad 

27 | Mittwoch Loth 

28 Denner. Günther 

29 Freitag Noah 

30] Sonnab. Andreas“ 


10 
11 
12 
13 


Wintermonat. 


Hof⸗Feiertage. 

Den 13. Geburtstag der 
Kronprinzeſſinn. 

Den 16. Thronbeſteigungs⸗ 
tag des Königs. 

Den 18. Geburtstag der 
Königinn der Niederlande, 
Schweſter des Königs. 

Den 21. Vermählungstag 
des Prinzen Friedrich, Bru- 
derſohns des Königs. 

Den 29. Vermählungstag 
des Kronprinzen. 


Mond viertel. 

Das letzte Viertel den 5. 
November Morgens. 

Der neue Mond den 11. 
November Abends. i 

Das erſte Viertel den 19. 
November Vormittags. 

Der volle Mond den 27. 
November Vormittags. 


Die Sonne tritt den 22. in 
den Schützen. 


Dezember. Chriſtmonat. 
49. 35. Chr. Einz. in Jeruſalem. 


1[Sonnt. 1. Advent $of-Seiertage 

2 Montag Candida 

HEUS Kalten Den 30. Geburtstag des 
woch Bar MS 

5| Donner. Abigail Prinzen Heinrich, Bruders 

6 Freitag Nikolaus öni 

7 Sonnab. Antonia des Königs. 


50. B. d. Zeichen d. jüngst. Tages. — oo eee — 


Count. 2. Ad v. M. Empf. 

Montag Satin Mondpiertel. 

Dienſtag Judith : 

Mirtiver Waldemar Das letzte Viertel den 4. 

2 Donner. Epimachus Dezember Vormittags. 
Freitag Lucia : 

44 | Gonnab. Iſrael 


51. V. Johannes im Gefängniß. 
e Be 
ss Bis [Allen Bär P Date gungen. — 
sme e. | | 

210 Sonnab. Thom. Ap. „ Der volle Mond nebſt einer 


52. Von Johannis Zeuqnia. ſichtbaren Mondfinſterniß den 

22 Sonn t. 4. Advent 26. Dezember Abends. 

23 Montag Ignaz 

24 Dienſtag Adam E. + 
eil. Chriſtt. 


„ 6 " 
26! Donner. tepban f 'onne tritt den 22. in 
Johann Ev.“ DER 


27 Freita f 
28 Sonnab. Unſch. K. den Steinbock. 


1. Bon Simeon und Hanna. Winters Anfang. 
20 Hand N Gbrifit fang 
30 Montag David 
311 Dienſtag | Sylveſter 


8 
9 
10 
11 
12 
13 


Der neue Mond den 11. 
Dezember Vormittags. 
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Sonnen⸗Auf⸗ und Untergang nebſt der Tageslaͤnge. 
LL REE ˙ u 


Tage. 5 BT Fung 1 
Aufgang. utergang. änge. 

Jan. d. 1 8 Uhr 13. M. 3 Uhr e W. .' 7E& 42M. 
6 8 12 : 4 1 27 49 
41 | 8 9 4 8 2 59 
16 ., 8 5 A 16 8 11 
21 108 0 4 24 8 24 
2i 7 54. 4 37 8 40 
Febr. d. 17 45 4. 4 8 50. 
£t 6 7 97. t x 55. 9 17 
11 | 7 27 : 75 4 9 37 
16 u | 17 5 13: 9 56 
121 l2] 7 5] 22 10 15 
M 26 6 57 : a T = 
ärz d. 11 50 1 37 i 7 
r Á 6 39 5 AT 11 8 
6! 27 #4 a5 56 241 29 
16 16 16 6 4 11 . 48 
21 [1:6 3 6 13: ¥2 10: 
22 26 f 5% 622 12 30 
April d. 15 38 6 32 12 Se 
er. 6 5 25% 6 At 13 16 
(511 $25 | 14 6 50 13 36 
26 16 WS 3 6 59 13 56 
121 4 52 7 7 14 15 
26 1 4 41 (G6 7 16 14 35 
Mai d. 1 | 4 31 1.2 25 14 53, 
tt 6494 2f 17 33 15 12 
1144 12 7 41 15 29 
164 4 4 7 49 15 45 
214 3; 57 7 56 15 59 
264 3 5t 8 3 * 16 11 
Jun. d. 1 3 45 8 1t 16 26. 
££ 67 3] . 8 16 16. 35 
111] 3] 39 8 20- t6 41 
16 3j 382: 88 93 16 45 
2t 94 3895 8 25 16 47 

26°F 3| 40% „ 8, 25 16 45 


Berliner Kal. 1533. Me 


Sonnen⸗Auf⸗ und Untergang nebſt der Tageslänge, 
— —— —— —Ó$ 


Tage. Sonnen⸗ Sonnen⸗ Tages⸗ 
„: sen. | Sun 6 V 
ul. d. t r t. 

a 6|3 47 8 22 16 328 
31/3 5 8 18 16 27 
1613 57 8 13 16 16 
214 A ide AC 16 3 
26 4 ^41 8 8 45 49 

Aug. 0.1 | 4 20 7 581 15 t 3 
614 8 1 22 13 14 
114 36 7|3 "4 356 
16 4 45 7.22 14 37 
ala 8 7| 42 14 19 

mits d |e a 4 
t. d. 13 tf 

* 61 53 20 6 36 13 16 
1115 28 6 924 12 86 
16 5 37 6 12 12 33 
21 5 45 6 06 12 15 
26 5 53 5 48 11 35 

Okt. d. 16 1 &| 37 11 36 
6|6 10 5. 95 11 13 
16 19 B] 19 10 
16| 6 8 5 2 10 34 
2t | 6. 37 4 5t 10 14 
96 | 6 4 4 41 9 858 

Nov. d. 1 57 4 20 9. 32 

$17| 6 4 20 98 44 
212 15 4 12 8. 57 
6177, 2 4 4 8 40 
21 | 7 33 3 58 8 25 
26| 7. 41 3! 52 8 44 

Dez, d. 1 7 49 St 48 7. £59 

6|7 56 3 45 7) 49 
11 8 2 3 44 2 42 
16| 8 T 3 4h 7 37 
?13 |] 8 10 3 46 Pic 36 
18 13 3 49 7 36 


Tafel 
für 
den ſichtbaren Auf- unb Untergang 
des Mondes 
im Jahr 1833. 
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Erklärung 


der 


Zeichen und Buchſtaben. 


A. Aufgang. 

U. Untergang. 

n. Der Mond geht durch den Aquator und erhält nördliche 
Abweichung. 

8. Der Mond geht durch den Aquator und erhält ſüdliche 
Abweichung. 

A. Der Mond iſt in der Erdferne. 

P. Der Mond iſt in der Erdnähe. 

$2 Der Mond geht durch feinen auffteigenden Knoten. 

QS Der Mond geht durch ſeinen niederſteigenden Knoten. 
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Januar. Februar⸗ 


& @ a 
Su. M. 7 PU. M. 
> 55 8 

u. M. 63 nb M. 0 
11 52 4 33! 
8 3 7 5 44 
314 25 6 45 83 
4| 5 44 A. Ab. P 
51 7 0 5 55 
"6| A. Ab. 387 11 
715 4 P | 8 45 
BI To 10 6| s 
9| 8 28 11 94 
10| 9 49 A. M 
11111 9 12 39 
12 A. M. s | 1. 52 12 7 
13112 285 2 59 1 
140 1 40 4 3 2 : 
15 2 52 5 3 
46) 4 A 5 47 | 91a 
1715-7 6 27 5 
19.6.8 47.04 445: 
19] 7 2 U. Ab. 5 5 
20 U. Ab. 851 6. 2 6 
21 4 56 | À | 7 10 u. 
216 0 S 18 n" 
23/17 4 927| n 18 
24| 8 11 10 37 9 
95| 9 18 11 ^49 40 
26110 26 un uU. M. U. 
27|11 36 1 2 12 
28 U. M. 12 15 1 
29 12 48 2 
30 2 1 3 
31] 3 18 4 
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g = DSS 


Junius. 
[9] 


Julius. 


5 555 


Auguſt. 


September. Oktober. November. J Dezember. 


a @ a Q 
e 1 25. A. Ab. A. Ab. A. Ab. > 
S D > * Ld 
u. M.] lu. m. Alum! Su. m. A 
11892 70 6 59 7 56 
2) 8 18} n 7 2t 7 50 831.9 14 
368 35 7 47 53 10 36 
4| 8 54 8 49 10 7 11 58 P 
4% % „ J [1% 
9 57 M. 8 
I e ee 
1 M. 2 
9} A. M. 8312 23 3 88 s 5 25 
1012 12 1 47 5 2 6 a5 
11 1 26 3 13 P u. Ab. 1L Ab. 
12| 2 50 4 40 s 4 55 26 | «3 
13| U. Ab. P u. Ab. 5 28 5 41 
1447 1 6 5 6 9 6 44 
15|7 23} s 16 30 6 59| 9| 7 51 
16| 7 44 7 0 7 57 8 59 
1718 7 7 36 9 2 10 7 
18| 8 33 8 20 10 9 11 15 | A 
19 9 5 913 | Whit 16 U. M. 
20 9 43 10 13 U. M. A [12 23 n 
21|10- 30 11 18 12 24 1 31 
2211 95 | WH um. 1.32 2 40 
23| U. M. 12 * A 12 40 3 52 
21112 25 1 13 3 49 5 & 
25 1 30 2 40 5 0 6 22 
26|2 37| ATS 47 | n 16 15 A. Ab. 
27 3 44 4 36 A. Ab. 29 823 
28 4 52 A. Ab. 4 50 5 39 
29] A. Ab. a 5 26 5 4483 6 59 
30; 6 42 5 49 6 44 $231|P 
21 6 20 9 4G 


Tafel 
z u r ; 
Stellung der uhr 
für das Jahr 1833. 


he = Samum] Semet. | Mär 1 eer bruar. April. 
Sime. AN. S. e | Pme | wie. . 
II 13.355. f | 12 389^ 12 13. 56 12 12 38 12 3 59 
6 12.612 12 14 25 12 11 31 12 229 
111 12 817 12 14 34 12 10 15 12 1 
16| 1210 7 12 14 23 12 8.51 11 59 47 
.21] 12 11 41 121355 | 12 722 11 58 
2612 12 55 HH 12 5 50 11.57 42 
311 12 13 48 12 4 C APA CÓRO PIC PCYLUN en: 
“| Mat | unie. | ulus | uso III I Julius. Auguf. 
1| 115657 11:57 26 12. 324 12.6 0 
6|. 11 56 25 11 58 15 12 4 18 12 535 
11 1156 8 11 59 11 12 5 4 12 4 56 
1156 5 12 0 14 5.39. 12 4.3 
21| 11 56 16 12 119 12 6 1 12 257 
26| 1156 4t 12 223 12 6 10 12 139 
31| 1157 17 12 6 3 12 0 11 


| September. | Oktober. November. | Dezember. 
1| 115952 11 49 42 11 43 45 11 49 17 


26| 115120 1144 7 11 47 33 12 053 


Dieſe Tafel zeigt an, was eine richtig gehende Taſchen⸗ 
oder Pendeluhr in dent Augen lick zeigen muß, wo die Sonne 
durch den Meridian geht oder es nach einer richtig entworfenen 
und aufgeſtellten ie wi 12 iſt. 5 Sonnentage — Pa 
Zeiten, die von einem Durchgange der Sonne durch d e⸗ 
ridian zum andern bic Nis $e uid DE une 
gleich. Dieſer Ungleichheit können die Taſchen⸗ und Pendel. 
uhren, als mechanifche Werkzeuge, nicht folgen; fie find viel⸗ 
mehr um ſo vollkommener, je gleichfoͤrmiger ihr Gang iſt. 
Die Zeit, die ſie, im Augenblicke des wahren Mittags nach 
obiger Tafel geſtellt, angeben, wird die mittlere San⸗ 
nenzeit genannt, zum Unterſchiede der wahren, welche 
die Sonnenuhren anzeigen. Der Unterſchied beider Zeiten 
deißt die Zeitgleichung. Da nunmehr zu Berlin und in 
den vornehmſten Fi LH Städten die Uhren nad) mittlerer 
act regudirt werden, fo find in den Volkskalendern alle Ere 

cheinungen ber Sonne, des Mondes und der Planeten, ihre 
Auf und Untergänge, die Mondvfertel, Anfung und Ende 
der Finſterniſſe u. f. w. nach mittlerer Zeit beſtimmt wore 
den. Man mug es alſo nicht befremdend finden, wenn am 
den Tagen der Nachtgleichen die Sonne nicht gerade um 
o uhr Morgens auf und um 6 Uhr Abends untergeht, 
und wenn der mittlere Mittag oder der Zeitpunkt, wo die 
mechaniſchen Uhren 22 ins. den natürlichen Tag oder bie 
eit der Anweſenheft der Sonne über dem Horizont nicht 
ef Wee halbirt. Es ijt dies eine nothwondige Folge 
der Zeitgleichung. erie Dif pts 
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Geſchichte 


des 
griechiſchen Befreiungskrieges. 


Fortſetzung. 


Berliner Kal. 1833. A 


ut den erſten Tagen des März 1822 wollte bie türkiſche 
Flotte einen Coup de main gegen Navarin verſuchen. Sie 
fuhr mit vollen Segeln in den Hafen. Schon hatten ihre 
flachen Fahrzeuge etwa tauſend Albaneſer gelandet, als plot: 
lich eine Kanonenkugel aus der Feſtung die Fregatte erreichte, 
welche den Vice Admiral Ismael Gibraltar trug, und 
den Beſam⸗Maſt zerſchmetterte. Der Türke gab das Signal 
zur Flucht und brachte dadurch das ganze Geſchwader in Une 
ordnung. Der General Normann ſiel mit funfzehn hundert 
Mann über die ans Land gekommenen Feinde her, warf ſie 
und tödtete die Mehrzahl. Die türkiſche Seemacht zog ſich 
auf Patras zurück. Dort zeigte fi) ihr Andreas Miaue 
lis, der fo eben dem Jacob Tombazis in ber Admirals⸗ 
Würde gefolgt war, mit einer Flotille von 50 Bricks, und 
drang mit ſeinem ſchwachen Fahrzeuge zwiſchen zwei Fregat⸗ 
ten, indem er ſeine Batterien zu beiden Seiten ſpielen ließ, 
und ungeachtet des Feuers der Feinde räumte er das Feld 
nicht eher, als bis er ihre Schiffe zerſtreut hatte. 

Dieſe beiden günſtigen Ereigniſſe waren für die Griechen 
nur das Vorſpiel des furchtbaren, aber ruhmvollen Kampfes, 
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der ihrer wartete. Schon zog fid) das Gewitter von der 
Seite von Epirus zuſammen. Churſchid erließ, nachdem 
er das Ungeheuer Ali Paſcha bezwungen hatte, Befehl an 
alle Paſchas von Rumelien, ſich zu einem Feldzuge bereit zu 
balten. Zugleich wendete er ſich an die Griechen des Feſt⸗ 
landes mit einem Rundſchreiben, worin er ihnen das Leben 
verhieß, wenn ſie ihm ihre Waffen ausliefern würden. „Wollt 
Ihr — ſo ſchrieb er ihnen — das Brod des Gehorſams in 
Frieden verzehren, ſo ſendet Eure Primaten zu meinen 
Füßen, um Gnade zu erſiehn; legt künftig Eure farbigen 
Kleider ab, und bedeckt Euer Haupt mit einer groben Mütze. 
Entſagt dem tollen Verlangen, Kirchen zu bauen und dem 
unverſchämten Begehren, Euern Gottesdienſt öffentlich zu 
feiern.“ 

Dieſe Worte eines vor Stolz trunkenen Veziers beant⸗ 
worteten die Rumelioten mit einem Rachegeſchrei. Kinder, 
Frauen und Greiſe zogen ſich auf die Berge zurück. Die 
Soldaten eilten, alle Engpäſſe zu beſetzen. Die Häuptlinge 
ſandten dringende Botſchaſt an Hypſilantis, den fie beſchwo⸗ 
ten, ihnen mit einigen Tauſend Peloponnefern zu Hülfe zu 
kommen. Am 16. Februar verſammelte dieſer General durch 
einen Herold die geſammte vor Acvocorinth ſtehende Manne 
ſchaft. Alle ſchworen, den Rumelioten ihren Arm zu leihen, 
ſobald nur dieſe Feſtung eingenommen ſein würde. Als einige 
Tage nachher die Albaneſer, die einen bedeutenden Theil der 
Beſaßung ausmachten, mit dem Hauptmanne Panuria aus 
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Salona unterhandelt hatten, fo fapitulirte die durch dieſen 
Abfall zu fefe geſchwächte Garniſon, und die griechiſche Ree 
gierung nahm ihren Sitz in Aerocorinth. Hypfilantis, 
feinem Verſprechen getreu, wollte fid) nun ſogleich nach Ru— 
melien wenden; allein er wurde gefährlich krank. Dieſer ln» 
fall zerſtreute fein Seer und die Hoffnung der Rumelioten 
ward vorerſt getaͤuſcht. 

Um dieſe Zeit langte ein berühmter Mann in Corinth 
an, um den militäriſchen Operationen mehr Gewicht zu gee 
ben. Es war Mare⸗Bozzaris. Sein glänzender Name 
war ihm vorausgeeilt. Er ſelbſt erſchien ohne alles Gefolge, 
ohne den mindeſten Prunk. Seine Kleidung war ſo einfach, 
wie ſein Gemüth. Er trug eine blautuchene Weſte, einen 
weißen ziegenhärnen Mantel und in ſeinem leinenen Gürtel 
ſteckte eine ſchlecht gearbeitete Piſtole. Maurocordatos 
war einer von denen, die den ſuliotiſchen Häuptling mit der 
größten Auszeichnung empfingen und ſich am meiſten um ſeine 
gute Meinung bewarben. Er zeigte fid) ihm gränzenlos bee 
geiſtert für feine Tugenden und voll Antheils für das Schick 
fal von Suli. 

Die Regierung beſchloß auf Bozzaris Rath, dem 
Feinde zuvorzukommen, indem man den Krieg über die Grän⸗ 
zen des inſurgirten Griechenlandes hinaus ſpielte. Hypſfi— 
lantis ſollte nach Theſſalien gehen, um der Armee des 
Ehurſchid den Durchgang fireitig zu machen. Mauro⸗ 
cordatos wurde beſtimmt, nach dem Mittelpunkt von Epirus 
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zu marſchiren und bon da bis zu den Felſen von Suli vor- 
zudringen. Zu feiner Unterſtützung ſollte Kyriakulis mit 
den Spartanern an der Küſte von Albanien landen und 
Helie⸗Mauromichalis die Türken in Gubóa aufhalten; 
endlich ſollte die Flotte nach Chios ſegeln, um dieſe Inſel, 
die fib fo eben der Inſurrektion angeſchloſſen hatte, zu ſchützen. 

In Folge dieſer Maaßregeln verließ Hypfilantis in 
den erſten Tagen des März die Meerenge mit 1200 Pelopon⸗ 
neſern in Begleitung des Nieetas, und machte Halt vor 
Athen. Dieſer Platz war von 2500 Athenern, Aeginoten und 
Böotiern enge eingeſchloſſen. Die Belagerten, wiewohl dem 
größten Ungemach preis gegeben, verweigerten hartnäckig, fid) 
dem Obriſten Voutier, der die Blokade befehligte, zu ers 
geben. Die Griechen, durch Hypfilantis Ankunft ermu⸗ 
thigt, beſchloſſen Sturm zu laufen. An dem dazu bestimmten 
Tage verrichtete der Erzbiſchof von Athen das Hochamt im 
Lager. Die Soldaten, vor einigen Steinen, die als Altar 
dienten, kniend, ſchworen auf dem Evangelio, dem Tode zu 
trotzen. Mit Lorbeerkronen bekränzt, die der Prälat geweiht 
hatte, zogen ſie ſich in ihre Zelte zurück, um dem Gebrauche 
gemäß ihre eigene Todesſeier zu begehen. Um Mitternacht 
näherten ſie ſich, mit ihren beſten Kleidern angethan und 
mit Piſtolen und Säbel in der Hand, der Acropolis. Mit 
einem Mal war die Citadelle wie durch Zauber erleuchtet; 
ein Hagel von Ziegeln, Feuerbränden und Kugeln fiel auf 
die Stürmenden herab, die nach einigen fruchtloſen Verſuchen 
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ſich mit Wunden bedeckt zurückziehn mußten. Hypſilantis 
bot den Belagerten eine ehrenvolle Capitulation; allein er 
erhielt nur abfchlägige Antworten und ging nach Diſtome ab. 
Mit oſſenen Armen empfing ihn Ulyſſes in dieſer Stadt. 
In einem Kriegesrathe, der wenige Tage nachher unter dem 
Vorſitz Hypſilanti's im Dorfe Bralo gehalten wurde, bes 
ſchloß man, den Feind von allen ſeinen feſten Poſitionen in 
Theſſalien zu vertreiben und zunächſt die Städte Seitun und 
Patradgik, die für die Schlüſſel dieſer Provinz gelten, augue 
greifen. Dem zu Folge vereinigte man ſich dahin, daß die 
Hauptleute Ulyſſes, Nicetas und Divuniotis die 
Dörfer Achinos, Stylis und Sanet-Marina, die nahe an 
Zeitun liegen, befegen ſollten, während Mitzo-Contojanis 
Patradgik angreifen, Hypſilantis aber zwiſchen ihnen fid 
in der Mitte halten würde, um beiden die Flanke zu 
decken. 

Den 31. März zeigten fi Ulyſſes, Nicetas und 
Divuniotis an der Spitze von 2000 Mann in der 
Umgegend von Zeitun. 8000 türkiſche Reiter ließen ſich 
in der Entfernung ſehen. Die Peloponneſer, des Krieges 
noch ungewohnt, fingen an zu wanken; allein Nicetas 
durchlief die Reihen, rief jeden bei Namen, ermunterte ſie 
und ſagte, indem er mit feinem Säbel nach den Thürmen 
der Stadt hinwies: „Dort befinden ſich die Schätze Theſſa⸗ 
liens!“ Beide Heere griffen einander mit furchtbarem Gee 
ſchrei an. Die Türken thaten Wunder der Tapferkeit, über: 
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ließen aber zuletzt den Griechen das mit 400 Todten bedeckte 
Schlachtfeld, und zogen ſich nach Zeitun zurück. 

Am folgenden Tage fiel wieder ein Treffen vor, und der 
Sieg würde abermals die Griechen begünſtigt haben, hätte 
nicht Mitzo⸗Contojanis feinen Marſch zu ſehr verzögert. 
Dadurch, daß er an dem bezeichneten Tage die Türken bei 
Patradgik nicht angriff, hatten dieſe Zeit gehabt, ſich mit 
ihren Waffengenoſſen bei Zeitun zu vereinigen. Das An⸗ 
dringen von 12,000 Mann vermochten die Griechen nicht 
auszuhalten; ſie ſprengten auseinander; Ulyſſes und Ni⸗ 
cetas zogen fid) noch Böotien, und Hypfilantis nahm, 
nach mehrmaligen vergeblichen Verſuchen, eine neue Armee 
zu organiſiren, den Weg nach dem Peloponnes. 

Die Feinde Hypſilantis verſäumten nicht, dieſe Ge⸗ 
legenheit zu benutzen, um ſeine Talente herabzuwürdigen. 
Gegen Ulyſſes eiferten fie als gegen ſeinen Freund, und 
füllten die Straßen von Salong mit Satiren und Schmäh⸗ 
ſchriften. 

Ulyſſes beſchwerte ſich bei der Regierung. Maurocor⸗ 
datos und Neg ris überhäuften ihn mit Vorwürfen. Er berief 
fich auf feine geleiſteten Dienſte; fie antworteten ihm mit Drohun⸗ 
gen. Auf Anſtiften Negris erließ die vollziehende Verſammlung 
eine Vorladung an ihn, zu Corinth zu erſcheinen, um ſich 
über mehrere Klagpunkte in Betreff feiner Treue zu rechtfer⸗ 
tigen. Zu ſtolz, um dieſer gerichtlichen Vorladung nachzu⸗ 
kommen, und abgeneigt, gegen die beſtehenden Gewalten ane 


— 9 = 


zukämpfen, legte Ulhſſes das Commando nieder und zog 
ſich mit etwa hundert Soldaten in die Gegend von Arachova 

zurück. Von dieſem Augenblick an war er nicht mehr der 
nemliche Menſch; von Argwohn verfolgt, allen Schrecken 
preis gegeben, glaubte er ſich überall von Meuchelmördern 
umringt. Bald war ein wüſter Berg, bald eine einfame 
Höhle ſein Nachtlager. Oft erwachte er unter Zuckungen, 
ſtieß ein Geſchrei aus und lief zu den Waffen, um ſich gegen 
Feinde zu vertheidigen, die nur die Ausgeburt ſeines zerrüt— 
teten Gehirns waren. Um dieſe Zeit erfuhr er, daß die Mee 
gierung den Alexis Nutſos und den Palaskas abſende, 
um ihn zu erſetzen, und es hieß ſie hätten geheimen Befehl, 
ihn anzugreifen und nach Corinth zu bringen. Ulyſſes, 
ein verbrecheriſches Vorhaben in ſeinem Herzen verbergend, 
empfing ſie freundſchaftlich und lud ſie zu einem Gaſtmal ein, 
wo er ſie von ſeinen Soldaten niederhauen ließ. 

Die Wiedergeburt eines durch lange Tyrannei herabge⸗ 
würdigten Volks, welches ſich an die niedrigen Intrigen 
einer verderbten, die Demoraliſation um fid) her verbreiten⸗ 
den Regierung gewöhnt und ſich danach theilweiſe gemodelt 
dat, iſt ein ſchwieriges, an die Unmöglichkeit gränzendes Un⸗ 
ternehmen. Es ift daher betrübend, gleich bei der Morgens 
röthe der Freiheit im neuen Griechenlande den Geiſt der 
Zwietracht ſchon ſo lebhaft hervorblicken zu ſehn, wie es in 
den ältern Freiſtaaten der Fall war. Dieſe Leidenſchaft, die 
ein Schriftſteller des Alterthums fo treffend bezeichnet, indem 
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er ſie die unheilbare Krankheit der griechiſchen Städte nennt, 
hat ſowohl die Zeiten des griechiſchen Kaiſerreichs, als die 
der türkiſchen Tyrannei überlebt. Erwägt man die Verwal⸗ 
tungsformen, denen das griechiſche Volk durch ſeine letzten 
Beherrſcher unterworfen wurde, und die aus religibſen Dogs 
men unter ihm hervorgegangenen Mißbräuche, fo darf man 
ſich nicht wundern, daß diejenigen Männer, die man als 
Häupter der Inſurrektion auſtreten ſah, das Wohl ihrer 
Stadt oder ihres Dorfes wärmer verfochten, als das allge» 
meine Intereſſe des Bundes. Hierin allein ift der Grund zu 
ſuchen, daß es den auf fo verſchiedenen Punkten gleichzeitig 
betriebenen Operationen an Zuſammenhang und Übereinſtim⸗ 
mung mangelte. Hierzu kommt, daß die Geſammtheit der 
Nation in zwei Parteien zerfiel, in die der Hetäriſten und 
die der Primaten, und daß es weder in der einen, noch in 
der andern ein einziges erfahrnes Subjekt gab, das im Stande 
geweſen wäre, einer öffentlichen Verwaltung vorzuſtehen, oder 
die Staatsgeſchäfte nach großartigen Anſichten zu leiten. Von 
dem Augenblick an, wo die türkiſchen Obrigkeiten ihre Wirk⸗ 
ſamkeit verloren, fiet die ganze Gewalt in Eivilangelegenheis 
ten von ſelbſt in die Hände der Biſchöfe und der Primaten, 
die, wie ſchon bemerkt worden, unter der türkiſchen Herrſchaft 
mit Erhebung der Steuern und mit den Einzelheiten der 
örtlichen und Communalpolizei in den chriſtlichen Gemeinen 
beauftragt geweſen waren. Allein dieſe Männer, gewohnt, 
fi) durch allerlei niedrige Ranke, durch Betrug und Erpreſ⸗ 
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ſung auf Koſten der niedern Stände zu bereichern, konnten 
dieſen lange verfolgten Gang nicht verlaſſen, noch ihre ges 
meinen Neigungen ablegen, und waren vollends außer Stande, 
ſich auf die Höhe der Zeitumſtände zu erheben. Leute dieſes 
Schlages waren nicht geeignet, Achtung und Vertrauen cine 
zuffößen, und fie konnten ſich nur durch Verbrüderung zu une 
lautern Zwecken, und durch die undisciplinirten Truppen, die 
ſie in ihrem Solde hielten, behaupten. Einer der bemerkens⸗ 
wertheſten aus dieſer Klaſſe war Germanos, Erzbiſchof von 
Patras, deſſen ſchon einmal gedacht worden iſt. Die kriege⸗ 
riſche Bevölkerung ſtand unter dem Befehl von Offizieren, 
die den Titel Capitanis annahmen; ein ſehr unbeſtimmter 
Ausdruck, indem ſich einige an der Spitze von 2000 Mann 
befanden, während andere kaum 20 bis 30 anführten. Im 
Kriegsrathe behaupteten die Klepten den meiſten Einfluß, der 
ihnen entweder von der Verſammlung beigelegt worden war, 
oder deſſen ſie ſich ſelbſt bemächtigt hatten. Sie waren aber 
auch die einzigen zum Kommando Tüchtigen. Was die 
Offiziere untern Ranges betrifft, fo wurden fie von der Mi⸗ 
lif der Provinzen, die unter ihnen ſtand, nach freier Wille 
kühr gewählt. So hatte jedes Dorf feinen kleinen Befehlse 
haber, der es aber nur ſo lange blieb, als es ſeinen Soldaten 
geſtel. Zuweilen geſchah es wohl, daß dieſe Offiziere, obgleich 
in einer gemeinſchaſtlichen Unternehmung begriffen, dennoch 
jeder für ſich unabhängig verfuhren. In der Regel pflegten 
fie jedoch unter fid) einen Kommandirenden von bewährtem 
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Ruf zu wählen, dem fie zu gehorchen fid) verpflichteten. 
Zwiſchen den Hauptleuten und den Primaten herrſchte nicht 
immer das beſte Einverſtändniß, obgleich kein Theil des an— 
dern entbehren konnte. Jene erwarteten von dieſen eine 
regelmäßige Verpflegung der Truppen; dieſe von jenen ſehr 
oft militäriſche Hülfe zur Ausführung ihrer Pläne. Man 
denke ſich die Verwirrung, die aus einer ſolchen vereinten 
Civil: und Militärverwaltung entſtehen mußte; dennoch 
wurde ſie von einer gewiſſen Partei hartnäckig in Schutz ge⸗ 
nommen. Dieſe, im türkiſchen Syſtem auſerzogen und deſſen 
Miß bräuche für ſich benutzend, ſchienen die hohen muſelmänni⸗ 
ſchen Staatsbeamten zum Muſter ihres Betragens genommen 
zu haben und deren rohe Pracht nachahmen zu wollen. Sehr 
verſchieden davon waren die Anſichten der Hetäriſten. Dieſe, 
meiſtens in Europa gebildet, und mehr als ihre Landsleute 
an die Gebräuche des civilifirten Lebens gewöhnt, wünſchten 
nichts ſo ſehr, als ſie auch in Griechenland zu verbreiten. 
Leider beſtand dieſe Partei beinahe nur aus einer in öffent⸗ 
lichen Geſchäften unerfahrnen Jugend, die kaum die Gymna⸗ 
ſien oder die kaufmänniſchen Comptore verlaſſen hatte, und 
von Leidenſchaft und Enthuſiasmus hingeriſſen, die hohe 
Meinung von ſich ſelbſt und die Geringſchätzung der übrigen 
minder unterrichteten Griechen, die für dieſelbe Sache ſtrit⸗ 
ten, nicht hinlänglich zu verbergen wußte. Dies genügt, die 
Uneinigkeiten zu erklären, die Manchen Veranlaſſung gaben, 
die griechiſche Sache herabzuwürdigen. Jede heftige Erſchüt⸗ 


terung liefert ähnliche Beiſpiele. Bei uns waren fie nur 
vorübergehend; dennoch wußten unſere Feinde, ſie bei man⸗ 
chen Gelegenheiten zu benutzen. Ihre Flotte, aus ſechs Linien⸗ 
ſchiffen, fieben Fregatten, eilf Corvetten und mehreren Trans⸗ 
portſchiffen beſtehend, zeigte ſich abermals auf der Höhe von 
Mitplene. Der Capudan-Paſcha Cara-Ali erhielt Befehl, 
auf einige Tage in Chios zu landen, und die Bewohner da- 
für zu firafen, daß fie eine Armee von Samiern aufgenom⸗ 
men hatten. 

Dieſe fruchtbare und lachende Infel, die die neuere grier 
chiſche Litteratur zu ihrem Sitz gewahlt hatte, durch Reich⸗ 
thum, Gewerboͤfleiß und die gaſtfreie Höſtichkeit ihrer Bee 
wohner ausgezeichnet, war längſt ein Gegenſtand der gabe 
gierde der Ungläubigen, die nur auf einen Vorwand warte— 
ten, um ihre heilloſen Pläne, die auf Zerſtörung und Rache 
hinausliefen, zur Ausübung zu bringen. Wie peinlich und 
herzzerreißend auch die Einzelnheiten dieſes ſchauderhaften 
Dramas fein mögen, fie müffen bekannt werden; alle time 
ſtände deſſelben müſſen ans Tageslicht kommen, damit auch 
der oberflächlichſte Beobachter einen Begriff von der großen 
Frage erlange, die zwiſchen den Griechen und ihren Unters 
drückern zur Sprache gekommen war. Es gehört wahrlich 
nur wenig Nachdenken dazu, um die Vorwürfe zu würdigen, 
die den erſtern gemacht worden ſind, Gerechtigkeit und 
WMenſchlichkeit hintenangeſetzt zu haben, wenn man das Ber 
tragen der letztern dagegen hält. 
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Die Chioten hatten fid) feit der Einnahme Conſtantino⸗ 
pels durch die Türken vor allen Völkern Griechenlands durch 
ihren ruhigen friedfertigen Sinn und durch ihre Unterwürfig⸗ 
keit ausgezeichnet. Ob fie gleich wegen der raſchen Fortſchritte, 
welche die Aufklärung unter ihnen gemacht hatte, gewiß nicht 
weniger als ihre Landsleute bei der Wiedergeburt Griechen⸗ 
lands betheiligt waren, fo hatten doch mehrere Urſachen fie 
verhindert, ſich gleich Anfangs der Inſurrektion anzuſchließen. 
Die Handelsverbindungen dieſer Inſel waren mannigfacher 
und viel ausgebreiteter, als man ſie in irgend einem andern 
Theil der Conföderation antraf. Der größte Theil der Reich⸗ 
thümer ber Chioten, die faft in allen Hauptſtädten Europas 
Comptore hatten, war in Conſtantinopel und Smyrna belegt, 
weil der Handel dieſer beiden Städte faſt ausſchließlich ihr 
Eigenthum war. Mit ſo mächtigen Mitteln, den Geitz ihrer 
Tyrannen zu befriedigen, hatten ſie es längſt erlangt, daß 
die Civil⸗Verwaltung Senatoren anvertrauet war, die väter: 
lich regierten. Paläſte, Landhäuſer, Gärten, Lehranſtalten 
und der ganze Suftand des Unterrichts, alles fiellte dieſe In— 
fel in den auffallendſten Contraſt zu den übrigen des Archi⸗ 
pelagus, und kaum konnte der Reiſende ſich überzeugen, daß 
fie einer gemeinſchaftlichen Herrſchaft angehörten. Darf man 
ſich wundern, daß der Anblick von ſo viel Glück und Wohl⸗ 
babenheit Haß und Neid bei den Ungläubigen aufgeregt hatte? 

Die Chioten, mit ihren Handelsunternehmungen, oder 
mit Wiſſenſchaften und Litteratur beſchäftigt, hatten keinen 
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Beweis von Theilnahme an der Inſurrektion gegeben, und 
die Inſel war bis zum Anfange Mais 1821 vollkommen ruhig 
geblieben. Allein die Erſcheinung eines kleinen ipſariotiſchen 
Geſchwaders in der Nähe der Küſte war vom Militär⸗Gou⸗ 
verneur als Vorwand ergriffen worden, um ein Vorſpiel von 
dem unerträglichen Syſtem von Gewaltthätigkeit zu geben, 
das man bereits in Mitylene, Rhodos und Cypern entwickelt 
hatte. Eine der erſten Maßregeln war die Arretirung von 
vierzig Senatoren und Biſchöfen, die man als Geißeln, verante 
wortlich für das Betragen des Volks, in das Caſtell einſperrte. 
Ein beträchtliches Truppeneorps wurde von der Küſte Kleinaſiens 
berübergezogen und hier wie überall bezeichneten Zügeltofig« 
keit und Exeeſſe aller Art die Ankunft dieſer undisziplinirten 
Horden. Meuchelmorde vervielfältigen fid); die reichſten 
Inwohner wurden ausgeplündert; alle Vorräthe wurden für 
den Dienſt der Beſatzung zuſammen geſchleppt und neue Abe 
gaben Behufs des Soldes der Truppen und der Bezahlung 
des Paſcha, der fie herbeigeführt hatte, eingefordert. Ein 
ganzes Jahr litt das Volk dieſe Behandlung, ehe es den 
mindeſten Verſuch zum Widerſtande wagte. Ohne Waffen 
und ohne Anführer, wie dieſe Bauern waren, würden fie 
ohne Zweifel noch länger alles Ungemach ihrer Lage ruhig 
ertragen haben, wenn nicht zwei Männer aus Samos, Nas 
mens Burnia und Logotheti, ohne vorgängige Rück⸗ 
ſprache mit der proviſoriſchen Regierung Griechenlands und 
bloß von ihrem perſönlichen Ehrgeitz angetrieben, einen Plan 
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zum Aufſtande vorbereitet hätten. An der Spitze einiger Bare 
teigänger verließen ſie Samos und landeten zu Chios am 
17. März 1822, wo fie das Volk einluden, fid) ihnen augue 
ſchließen. Die nicht gefangenen Senatoren, die Folgen eines 
ſo unerwarteten Unternehmens vorausſehend, thaten ihr Mög⸗ 
lichſtes, um die Bauern von der Theilnahme an der Inſur⸗ 
rektion abzuhalten. Unterdeſſen ſandte der Paſcha ein ſtarkes 
Detaſchement Kavallerie ab, um den Griechen Widerſtand 
zu leiſten, und am 22ſten ward die Zahl der Geißeln vers 
doppelt. Man wählte dieſe Opfer unter den angeſehenſten 
und reichſten Perſonen. Auf die Nachricht, daß am folgenden 
Tage ein zweites Corps aus Samos gelandet ſey, ließ der 
Paſcha durch ausgeſandte Kundſchafter erforſchen, ob die Bauern 
ſich demſelben angeſchloſſen hätten, und da er hörte, daß dies 
nicht der Fall ſey, ſo ließ er eine zahlreiche Mannſchaft gegen 
die Inſurgenten ausrücken. Als aber dieſer Trupp den Gries 
chen nahe kam und ſie zum Widerſtande entſchloſſen fand, 
zog er ſich nach der Stadt zurück, nicht ohne fortwährend 
von ihnen gedrängt zu werden, bis er es endlich rathſam 
fand, ſich in die Citadelle einzuſchließen und das platte Land 
dem Feinde preis zu geben. Durch dieſen Erfolg aufgemun⸗ 
tert, wandte ſich Burnia in einem neuen Aufruf an das 
Volk, und, da die Sache ſchon zu weit gediehen war, um 
noch rückgängig werden zu können, ſo vereinigten ſich einige 
hundert Bauern unter ſeine Fahnen, die Mehrzahl nur mit 
Knütteln bewaffnet. 

Die 


— 17 — 


Die Senatoren und die Primaten, die noch auf freiem 
Fuße waren, fuhren fort, gegen Burnia's Benehmen zu 
proteſtiren, bis ſie endlich die Nothwendigkeit einſahen, dem 
Anſinnen aller betheiligten Parteien nachzugeben und eine 
Verwaltung niederzufegen. Es wurde eine Junta von 12 Per⸗ 
ſonen ernannt, welche verſchiedene Requiſitionen ausſchrieb und 
Anſtalten traf, um die errungenen Vortheile zu ſichern; doch 
überzeugte ſie ſich bald, daß es zur Bewaffnung des ganzen 
Volks keine Mittel gebe, zumal da die an ſich ſchlecht bewaff⸗ 
nete Expedition nicht einmal Geſchütz mit ſich führte. In⸗ 
deſſen war es einleuchtend, daß die unglückliche Inſel nur 
durch Einigkeit und Ausdauer ihrer Bewohner gerettet wer— 
den konnte. Es wurden verſchiedene Operationspläne be⸗ 
ſchloſſen, und hätte die griechiſche Flotte der Ankunft des 
Capudan⸗Paſcha zuvorkommen können, fo wäre die Bevölke⸗ 
rung der Inſel wahrſcheinlich im Stande geweſen, die ſchreck⸗ 
liche Cataſtrophe zu verhüten, die am 23. April über fie los- 
brach. Eine Flotte von 50 Segeln, worunter 5 Linienſchiffe, 
legte in der Bucht bor Anker und fing ſogleich an, die Stadt 
zu bombardiren, während mehrere Tauſend Mann unter dem 
Schutz des Feuers der Citadelle eine Landung bewirkten. 
Vergebens war der Widerſtand der Inſulaner. Von den 
Samiern verlaſſen, bie beim Anblick der Flotte fid) wieder 
einſchifften und davon eilten, wurden ſie bald erdrückt oder 
in die Flucht gejagt. Vo 

Bewunderung aller STERN ein Bild furit. 
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barer Zerſtörung dar. Die Türken, nachdem fie alles nieder⸗ 
gemacht hatten, was die Stadt an Menſchen enthielt, Man⸗ 
ner, Frauen und Kinder, plünderten jene rein aus, ſteckten 
ſie dann in Brand und unterhielten die Feuersbrunſt abſicht⸗ 
lich ſo lange, bis auch nicht ein einziges Haus, die Wohnun⸗ 
gen der fremden Conſuln ausgenommen, mehr ſtand. Drei 
Tage vergingen unter dieſem Jammer, ehe ſich die Barbaren 
entſchloſſen, in das Innere der Inſel vorzudringen. Noch 
hatten fie fid) nur an der Küfte gehalten und ſich mit dem 
Blute der Chriſten gefättigt. 

Gerechter Gott, welches Schauſpiel zeigte Chios in jenen 
bejammernswürdigen Tagen! Wohin man ſeinen Blick warf, 
überall traf er auf Plünderung, Brand und Mord. Die 
Einen verwüſteten die Landhäuſer der reichen Kaufleute; die 
Andern ſteckten Dörfer an. Die Luft ertönte von dem Angſt⸗ 
geſchrei der Unglücklichen jeden Alters und jeden Geſchlechts, 
die unter dem Säbel und dem Dolche der Ungläubigen fielen. 
Von dieſem Gemetzel allein ausgenommen waren junge 
Weiber und Jünglinge, die zurückgeſtellt wurden, um als 
Sklaven verkauft zu werden. Mehrere dieſer unglücklichen 
Frauen, deren Männer ermordet worden, liefen mit fliegen 
den Haaren und zerriſſenen Gewändern umher, ihre zitternden 
Kinder an die Bruſt drückend, und um den Tod als um eine 
Wohlthat flehend. 

Mehr als 40,000 Menſchen beides Geſchlechts waren ſchon 
unter dem Beil der Henker gefallen oder der Sklaverei ge⸗ 
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weiht worden, als es dem Paſcha einftel, daß er keine Zeit 
verlieren dürfe, um denjenigen Theil der Bewohner zu uns 
terjochen, der ſich in die unzugänglichen Gebirge der Inſel 
geflüchtet hatte. Da die Muſelmänner mit Gewalt nichts 
ausrichten konnten, ſo nahmen ſie ihre Zuflucht zu ihrem be⸗ 
liebten Hülfsmittel, das heißt, fie proklamirten eine Amneſtie. 
Um an ihrer Aufrichtigkeit keinen Zweifel zu laſſen, forderten 
fie die fremden Conſuln, beſonders die von England, Franke 
reich und Oſtereich auf, ſich dafür zu verbürgen. Willig ver⸗ 
ſtanden ſich dieſe dazu, und ermahnten die Landleute zur 
Nückrehr in ihre Heimath und zur Ablegung ihrer Waffen. 
Ungeachtet eine lange Erfahrung ſie über die Treuloſigkeit 
der Türken hatte belehren ſollen, ſchenkten ſie dennoch den 
beſtimmten und feierlichen Zuſicherungen der Conſuln diesmal 
Glauben. Viele Tauſende dieſer Unglücklichen verließen ihre 
ſicheren Berge, wo ſie ſich leicht bis zur Ankunft einer Hülfe 
von außerhalb hätten halten können, und wurden hingeopfert. 
Die Hoffnung, ihre Familien zu retten, lockte fie hinaus und 
fie fanden — den Tod! So ſieht es mit der Treue und dem 
Worte der Muſelmänner aus, die einige Chriſten, ihre Lob⸗ 
redner, fo laut geprieſen haben! — Jedes Blatt in der tür 
kiſchen Geſchichte ſtraft dieſe unverſchämten Panegyriker Lügen, 
und macht ihr Lob zu einem bittern Spott. Ohne den min⸗ 
deſten Skrupel bricht der Muſelmann feine heiligſten Zuſiche⸗ 
rungen, ſobald ſein Intereſſe oder auch nur ſeine Laune ihn 
dazu antreibt. 
B 2 
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Nach zehn dieſem blutigen Trauerſpiel gewidmeten Tagen 
hätte man glauben ſollen, die Anordner deſſelben würden an 
dem Blute ſo vieler unſchuldigen Opfer ihren Durſt geſtillt 
haben. Der Soldat war in der That des Schlachtens müde; 
allein nun kam es zu andern Auftritten an Bord der Flotte 
und in der Citadelle. Außer den Weibern und Kindern, die 
man eingeſchifft hatte, um ſie auf den Sklavenmärkten von 
Smyrna und Conſtantinopel zu verkaufen, befanden ſich an 
Vord einige Hundert Männer von der Inſel, und darunter 
alle Gärtner der reichſten Bewohner, von denen man voraus⸗ 
fette, daß fie die Orte kennen mußten, wo ihre Gebieter ihre 
Schätze verborgen hätten. Nicht weniger als 300 von ihnen 
wurden an den Schiſſsmaſten aufgehenkt. Dieſe Hinrichtun⸗ 
gen waren gleichſam ein Signal für die Citadelle, deren Bee 
fehlshaber ſogleich Galgen errichten und alle gefangenen 
Geißeln, 76 an der Zahl, daran aufknüpfen ließ. Man über⸗ 
treibt nicht, wenn man die Zahl der in dem Zeitraume von 
drei Wochen nach Ankunft des Capudan⸗Paſcha auf Chios 
umgekommenen Menſchen auf 25,000 anſchlägt. An Frauen 
und Kindern wurden mindeſtens 30,000 in die Sklaverei gee 
fáleppt. s 
Das Schickſal derer, die ſich retteten, war kaum glücklicher 
zu nennen. Verſchiedenen gelang es zwar, Chaluppen oder 
andere kleine Fahrzeuge zu erreichen; allein Tauſende, die 
dazu keine Gelegenheit hatten, flüchteten tief ins Gebirge, 
oder verbargen ſich in Höhlen, wo ſie ohne Nahrung und 
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ahne Bekleidung noch lange verblieben, nachdem in der Ebene 
alles wieder ruhig geworden war. Mehrere Familien von 
denen, die der angeblichen Amneſtie getraut hatten, ſuchten 
Schutz in den Häufern der Conſuln, welche durch das Ge⸗ 
fühl der Menſchlichkeit bewogen wurden, ſie unter ihre Obhut 
zu nehmen. 

So wurde denn ein chriſtliches Volk von 110,000 Seelen 
einer allgemeinen Vertilgung geweiht! und das nicht etwa 
durch die zügelloſe Wuth gereitzter Truppen, nein, durch den 
förmlichen Befehl ihres Beherrſchers, eines Souverains, def⸗ 
ſen Legitimität von den zu Laibach und Verona verſammel⸗ 
ten chriſtlichen Mächten feierlich anerkannt worden ij! — 
Wird die Nachwelt es glauben? 

Um das Gemetzel in Chios zu rächen, ſegelte Miaulis 
am 30. Mai mit vierzehn Briggs und drei Brandern in die 
Meerenge dieſer Inſel hinein. Den übrigen Theil ſeiner 
Flotte hatte er am Eingange derſelben zurückgelaſſen. Bei 
der Annäherung der Griechen kappten die Türken die Anker 
und ſtachen ſchleunig und in der größten Unordnung in See. 
Der Navarch eilte gerade auf das Admiralſchiff des Capudan⸗ 
Paſcha zu. Es entfiand ein lebhafter Kampf, der eine Stunde 
anhielt. Diefen Angriff benutzte ein Brander, um ſich dem 
türkiſchen Schiffe zu nähern, allein er brannte zu früh los 
und ging ohne Erfolg verloren. Die Griechen manövrirten, 
um aus der Meerenge herauszukommen, und die Türken 
trieben fie vor fid) hin. 
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Nach dieſem unnützen Verſuche vereinigte fid) das griechi⸗ 
ſche Geſchwader zu Ipſara, wo in einem geheimen Kriegsrath 
von den Hauptleuten beſchloſſen wurde, unter dem Schutz der 
Dunkelheit zwei Brander auf die Feinde losgehn zu laſſen. 
Nach langem Zaudern wegen der Wahl der Anführer vers 
einigten fid die Stimmen für Conſtantin Kanaris und 
Georg Pipinos. Der erſte hatte noch durch nichts die 
Aufmerkſamkeit der Nation auf ſich gezogen, ja die mehrſten 
feiner Landsleute hielten ihn ſogar eines fo geſahrvollen Un⸗ 
ternehmens für unfähig. Seine kleine Figur, ſein ſcheuer 
Blick, feine gezwungene und wenig kriegeriſche Haltung (pra: 
chen ſeinem Muthe nicht das Wort. 

Den 18. Junius beſtiegen Kanaris und Pipinos 
zwei Schebecken, die zu Brandern eingerichtet worden waren, 
und verließen Ipſara. Eine Windſtille überficl fie vor den 
Pfalmadoriſchen Inſeln, im Vereich des Geſchützes von zwei 
türkiſchen Fregatten, die auf Rekognoszirung ausgingen. Die 
Matroſen des unter Kanaris Befehl ſtehenden Schiffes 
beſchworen ihn, nach Ipſara zurückzukehren, da ſie fürchteten, 
vom Feinde erkannt zu werden. „Iſt Euch bange,“ antwor⸗ 
tete er, „ſo ſpringt ins Waſſer und ſchwimmt nach jenen Fels 
fen hin, die Ihr noch gut erreichen fónnt; was mich betrifft, 
ſo will ich den Paſcha verbrennen.“ Seine Gefährten er⸗ 
rötheten über ihre Schwäche und beſchloſſen, fein Schicksal zu 
theilen. Um neun Uhr Abends erhob ſich ein Lüftchen, das 
ſie an den Eingang der Rhede von Chios trieb. Es war um 
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die Zeit des Bairam und die Muſelmänner brachten am 
Bord ihrer Schiffe die Nacht in ſchwelgeriſchen Feſten zu. 
Die ganze Flotte war erleuchtet und vor allen ſtrahlte das 
Admiral⸗Schiff von einer ungeheuern Menge farbiger Lam⸗ 
pen. Am Hintertheil deſſelben ſah man das Haupt und die 
Hände des unglücklichen Baleſtes, des Anführers eines 
Corps von Griechen auf Candia, der ſo eben in die Gewalt 
der Türken gefallen war. Außer der eigenen Mannſchaft des 
Schiffes von 2200 Köpfen, war eine ungeheure Menge Men⸗ 
ſchen von den andern Schiffen herbeigeeilt, um die Überbleibſel 
dieſes tapfern Kriegers zu ſchauen. Trommeln, Pauken und 
Trompeten füllten die Luft mit jubelndem Geſchmetter. Gleich 
dem Blitze ſchoß Kanaris auf das Schiff los. Seinen 
Brander anzünden, ihn in das Schiff einhaken, ſich ins Boot 
werfen; das Alles war die Sache eines Augenblicks. Schon 
verzehrten die Flammen die Seitenwände des ſchwimmenden 
Coloſſes. Die Pumpen vermehrten nur den Brand, ſtatt ihn 
zu löſchen. Ein heftiger Wind, der ſich erhob, brachte die 
Noth der Osmanen auſ's Höchſte. Die ganze Meerenge war 
erleuchtet. Von beiden Ufern hörten die Türken mit Ent⸗ 
ſetzen das Geheul ihrer Glaubensbrüder und die plötzliche 
Explofion der Schiffsbatterien. Der Capudan-⸗Paſcha ſprang 
in ſeine Chaluppe, um ſich zu retten; allein in dem Augen⸗ 
blick, als er abfahren wollte, ſtürtzte eine brennende Segel⸗ 
ſtange auf das Fahrzeug und warf es um. Kaum noch ath⸗ 
mend wurde er aus dem Waſſer gezogen, und an das Geſtade 
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von Chios gebracht, wo er bald nachher, mitten unter den 
Leichen der auf ſein Geheiß erwürgten Chriſten, den Geiſt 
aufgab. 

Während die Griechen auf dieſe Weiſe die Schlachtopfer 
von Chios rächten, einer Inſel, die nun für ſie verloren ſeyn 
ſollte, erfuhr Churſchid die Pläne, die Maurocordatos 
auf Epiros entworfen hatte, und beeilte ſich, ſie zu vereiteln. 
Seleidien, das ein Stützpunkt für die Griechen werden fom 
te, wurde auf ſeinen Befehl von 20,000 Schkivetars, Japygen, 
Tſamiden, Toxiden und Guegen unter Anführung von Omere 
Vrlone beſetzt, der fid) durch ſeine Tapferkeit einen Namen 
gemacht hatte. Gegen Ende Mai eröffnete dieſer General 
den Feldzug durch einen furchtbaren und gut berechneten An: 
griff. Er drang in vier Colonnen bis zu den ſteilſten An⸗ 
höhen von Seleidien, und griff die Sulioten gleichzeitig auf 
vier verſchiedenen Punkten an. Dieſe ſtürtzten, das Schwert 
in der Hand, im Gefolge ihrer Frauen auf den Eingang 
ihrer Engpäſſe los. Auf allen Punkten wurden die Türken 
geſchlagen und zogen ſich mit Zurücklaſſung von 800 Todten 
oder Sterbenden, und doppelt ſo viele Verwundete mit ſich 
führend, zurück. 

Zwei Tage fpäter verſuchte Omer ⸗Vrione, der Ver⸗ 
ſtärkung erhalten hatte, Suli in ſeine Gewalt zu bekommen. 
An der Spitze von 11,000 Mann Kerntruppen marſchirte er 
nach dem Dorfe Marga in der Abſicht, die Stufmerfíamfeit 
der Sulioten dorthin zu lenken, und trug dem Tahlr⸗ 


Abbas auf, zu gleicher Zeit Suli anzugreifen. Dieſer näherte 
fib dem Orte auf Umwegen und beſetzte, um im Fall einer 
Niederlage ſeine Flanke zu decken, die Höhe, welche den Flecken 
Kiapha beherrſcht, mit zwei Kanonen. Als er am Thor von 
Suli erſchien, liefen Greiſe, Weiber und Kinder mit lautem 
Geſchrei zu den Waffen. Jeder wählte den Poſten, der ihm 
am gefährlichſten dünkte, und ſchlug verzweiflungsvoll um 
ſich. Jede Straße, jedes Haus wurde mit Erbitterung ver⸗ 
theidigt. Drei Stunden währte das Musketenfeuer, bis ends 
lich die Gewehre glühend wurden. Darauf griffen die Su⸗ 
lioten zu ihren Säbeln, und von ihren Frauen unterſtützt, 
die mit Dolchen, Keulen und Steinen kämpften, nahmen 
und verloren ſie viermal die Stadt, bis endlich die Osmanen 
einem ſo wüthenden Angriffe nicht mehr Stand halten konn⸗ 
ten und die Flucht ergriffen. Einer wälzte den andern fort, 
und ſo ging es blindlings die Straße nach Kiapha hinab, 
Sieger und Beſiegte in einen wilden Haufen zuſammenge⸗ 
drängt. Die Kanonen, welche Tahir⸗Abbas auf der Wire 
böhe poſtirt hatte, wurden ſammt ihrer Bemannung in den 
Abgrund geſtürzt. Der Verluſt der Türken in dieſem eilf⸗ 
ſtündigen Kampfe beläuft fid) auf 2500 Mann. 

Ungeachtet dieſer wiederhohlten Siege ſahen ſich doch die 
Sulioten gendthigt, fid) auf den ſteilſten Anhöhen ihres Dir 
ſtrikts zu verſchanzen. Von allen Seiten angegriffen, und 
ſchon an Lebensmitteln Mangel leidend, blieb ihnen kein 
anderer Ausweg, als ein glorreicher Tod. Um dieſe Zeit 
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langte Churſchid mit friſchen Truppen in Omer⸗Vrio⸗ 
ne's Lager an, und bot ihnen eine ſchimpfliche Capitulation. 
Die Tapfern ſchlugen ſie aus, und ſchworen in einer allges 
meinen Verſammlung, daß fie, falls die erwartete Hilfe nicht 
ankommen ſollte, ihre Frauen und Kinder umbringen, und 
dann in der Mitte ihrer Feinde den Tod ſuchen würden. 
Mlein die Frauen, gekränkt, daß man fie nach fo vielen Bee 
weiſen von Muth als unnütze Geſchöpfe anfah, vereinigten 
fi) zu einem Bataillon und traten vor den Polemarch Nor 
tis⸗Bozzaris und die verſammelten Hauptleute. Eine 
unter ihnen nahm das Wort und ſprach, den Säbel in der 
Hand: „Habt Ihr vergeſſen, daß Moſcho während der 
Kriege von Ali-Paſcha, die Schürze mit Patronen angefüllt, 
ihren Säugling auf einem Arm, die Flinte auf dem andern, 
an Eurer Spitze marſchirte? Habt Ihr vergeſſen, daß zu 
Raynaſſa Despo eine brennende Fackel ergriff, ein Pulvere 
faß anzündete und mit ihm in die Luft flog? — Habt Ihr 
endlich vergeſſen, daß 200 unſerer Ahnfrauen bei der 
Annäherung der Albaneſer fid) in den Achelous ftürtzten? — 
Auch wir wollen an Eurer Seite kämpfen; wir werden nicht 
weniger Muth zeigen als Ihr, und werden zu ſterben wiſſen, 
wie Eure Mütter.“ 

Unterdeſſen drang Mare⸗Bozzaris, als er die Noth 
der Sulioten erfuhr, in Maurocordatos, der ſich damals 
in Miſſolunghi befand, feine Expedition nach Epirus zu bee 
ſchleunigen. Dieſer, der nur ein kleines Heer unter ſeinem 
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Befehl hatte, erinnerte die Primaten des Peloponnes an ihre 
Verſprechungen und beſchwor ſie inſtändigſt, ihm Verſtärkung 
zu ſenden, was aber unter den lebhafteſten Betheuerungen 
von Freundſchaft abgelehnt wurde. Wenig kümmerten fich 
dieſe ſchlauen Oligarchen um ihn, deſſen ſie ſich nur als 
Werkzeug bedient hatten, um Hypſilantis zu demüthigen, 
und den ſie nun nicht weiter brauchten. Zu ſeiner Erhebung 
beizutragen, lag keineswegs in ihrem Plan; denn fie fürchte⸗ 
ten ihn als ein Hinderniß bei ihren ehrgeitzigen Abſichten. 
Daher batte fie ihn auf eine feine Weiſe von Morea zu 
entfernen gewußt, und ließen ihn nun hülflos in Aetolien 
ſchmachten. 

Endlich in den erſten Tagen des Julius rückte Mauro⸗ 
cordatos mit 5000 Mann in Epirus ein. Mare-Boz⸗ 
zaris bildete mit 350 Sulioten ſeine Vorhut. Dieſer Held, 
der nur feinen Muth zu Rathe zog, beſchloß, fid) durch die 
Feinde Bahn zu brechen und der Armee des Omer-Vrlone, 
welche Suli belagerte, in die Flanke zu fallen. um ihn zu 
decken, nahm Maurocordatos bei Langada eine Poſition. 
Allein die Türken, durch den Verräther Gog os, den Mire 
der des Vaters von Mare⸗VBozzaris, von Allem untere 
richtet, ſchlugen den Letztern bei Placa und ließen ihm kaum 
Zeit, ſich auf Peta zurückzuziehen, ein am linken Ufer der 
Arta auf einem lang ausgedehntem Plateau belegenes Dorf, 
deſſen Terrain in ſanftem Abhange mit einer natürlichen 
Chauſſee endigt. Maurocordatos, der bis dahin noch 
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bei Langada cantonnirt hatte, ließ, als er Bozzaris Nieder⸗ 
lage erfuhr, Peta durch ſeine beſten Truppen und durch das 
Bataillon der Philhellenen beſetzen. Am 16. Julius verkün⸗ 
digte das Geſchrei der Delis und das Paukengetöſe die 3e 
näherung des Feindes; die Philhellenen ſtellten fid in Schlacht⸗ 
ordnung, an die Schwadron der Jonier unter Spiros 
Panas ſich anlehnend. Das Corps des Hauptmanns Vla⸗ 
chopulos, rechts von demſelben der Verräther Gogos, und 
links Mare-Bozzaris bildeten das zweite Treffen. 

Der erſte Angriff der Türken geſchah mit 10,000 Mann 
Infanterie und Kavallerie unter den Befehlen des tapfern 
Reſchid⸗Paſcha und des Ismael Pliaſſa. Über die tine 
beweglichkeit der Philpellenen ſtutzig geworden, hielten fie in 
der Entfernung von hundert Schritten an. In dem nem⸗ 
lichen Augenblick zerfireute fie das Feuer der Artillerie; aber 
bald darauf durch Reſchid wieder geſammelt, erneuerten ſie 
ihren Angriff noch furchtbarer als zuvor. Die Jonier, vom 
rechten Flügel der Türken überflügelt, und durch den plötzli⸗ 
chen Abfall des Gogos in Verwirrung gebracht, lösten ſich 
auf. Vlachopulos, der auf dieſe Weiſe im Bloßen blieb, 
wich bald darauf zurück und ließ Mare⸗Bozzaris mit 
ſeinen Sulioten dem Feuer von 4000 Albaneſern ausgeſetzt. 
Dieſer Heerführer wollte die Philhellenen, die er von allen 
Seiten umringt ſah, auf Koſten ſeines eigenen Lebens retten. 
Er warf ſich in das dichteſte Gewühl, und that ſein Möglich⸗ 
ſtes, um die Wuth der Muhamedaner auf ſich zu lenken. 
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Vergebens wollten ihn ſeine Soldaten, die ihn mit ihren 
Leibern bedeckten, aus dem Kampfe tragen. Mit dem Rufe 
der Verzweiflung ſtieß er ſie zurück, und ſuchte ſich den Weg 
bis zu denen zu bahnen, denen er Hülfe bringen wollte. End⸗ 
lich ſchleppten ihn die Seinigen mit Gewalt hinweg, blutbe⸗ 
deckt und nur noch einen Stummel ſeines Säbels in der Hand 
haltend. 

Die Philhellenen, allein unter ihren Feinden, hatten nur 
die Wahl zwiſchen Sklaverei und einem ruhmvollen Tod. 
Sie beſchloſſen ihr Leben theuer zu verkaufen. Der Obriſt 
Dania, ihr Befehlshaber, ſtieß mit feinem Dolche, der cin: 
zigen ihm gebliebenen Waffe, mehrere Türken nieder, die 
fein Pferd am Zügel feſthielten, und fiel darauf ſelbſt, von 
Wunden durchbohrt, zu Boden. Siebenzig Fremdlinge, 
Franzoſen, Deutſche, Italiener, Schweitzer, Holländer und 
Polen, zeigten den nemlichen Muth und theilten das nem: 
liche Schickſal. 

Dem Unglückstage von Peta folgten zwei andere der 
griechiſchen Sache nicht minder ungünſtige Ereigniſſe. Ky⸗ 
riakulis, der eine Diverfion auf der Küſte von Tfamidien 
unternommen hatte, wurde bei Funari von 7000 Tſamiden 
überfallen und fiel nach einem hartnäckigen Widerſtande un⸗ 
ter den Streichen von Kaya-Bei von Tripolitza, den 
Ehurſchid eben losgekauft hatte. Die von ihm angeführten 
Spartaner kehrten nach dem Tode ihres Hauptmanns in ihre 
Gebirge zurück, und überliegen Seleidien und Epirus der 
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Willkühr der Türken. Um dieſelbe Zeit wurde der tapfere 
Mauromichalis bei Negroponte geſchlagen, und ſchnitt 
ſich, als er ſich von ſeinen Feinden umringt ſah, mit dem 
ihm übrig gebliebenem Stücke ſeines Säbels die Gurgel ab. 

So mißglückte den Griechen auf allen Seiten die Offen⸗ 
ſive, die ſie ergriffen hatten. Theſſalien, Chios, Epirus und 
Cubóa, die auf dem Punkt geweſen waren, frei zu werden, 
mußten in der Botmäßigkeit der Türken beharren. 

Die Pforte, durch dieſe erſten Erfolge ermuthigt, concerts 
trirte nunmehr ihre Kräfte in Epirus und trachtete dahin, 
Griechenland in einem einzigen Feldzuge wieder zu erobern. 
Der Seraskier Churſchid, welcher in Janina zurückblieb, 
um von dort aus das Ganze der militäriſchen Bewegungen 
zu leiten, organiſirte eine zweite Armee von 40,000 Mann, 
außer der des Omer⸗Vrione, welcher nach der Einnahme 
von Sulf beſtimmt war, vor Miſſolunghi zu rücken. Er 
nahm fid) vor, nach Boͤotien zu marfchiren, um im Nothfall 
den Rückzug von Dram⸗Ali decken zu können, welcher bee 
reits auf dem geradeſten Wege nach Morea war. Zu gleicher 
Zeit ging die türkiſche Flotte von 130 Segeln bei Tenedos 
vor Anker. Mit Lebensmitteln und Kriegsmunition beladen, 
ſollte fie gemeinſchaſtlih mit Drams Ali auf die Unterjo⸗ 
chung Morea's hinwirken. Mehemet« Ali, Dicekinig 
von Egupten, bereitete feiner Seits eine Expedition gegen 
Gandia, und von den Küſten der Barbarei liefen furchtbare 
Raubſchiffe nach den Gewäſſern des Archipelagus aus. Die 


— 1 — 
Griechen waren von allen Seiten umſtellt und niemals hatte 
die Pforte eine ſolche Maſſe von Kräften entfaltet, weder in 
ihren Kriegen gegen Rußland, noch gegen Oſtreich. 
Dram“-Ali verließ Lariſſa mit 33,000 Mann und eilte 
in beſchleunigten Märſchen, um die Belagerung von Athen 
aufzuheben. Eine Unzahl von Laſtthieren folgte feinem Zuge, 
beſtimmt, die Reichthümer des Peloponnes hinweg zu führen. 
Bei Zeituni angelangt, erfuhr er die Übergabe der Acropolis, 
Wüthend über diefe fehlgeſchlagene Erwartung, rächte er ſich 
durch das Niedermetzeln ganzer Ortſchaften. Die Engpäſſe 
Bbotiens, von den Griechen verlaſſen, konnten ihn nicht auf 
balten. Er eilte raſch hindurch; aber plötzlich verſchloß ſich 
hinter ihm das Thor Griechenlands, die Thermopylen. 
ulyſſes bemächtigte fid) der Brücke von Hellas und ſchnitt 
ihm dadurch jede Verbindung mit dem Seraskier ab. Durch 
dieſes Manöver betroffen und ſchon den Mangel an Subjie 
ſtenzmitteln empfinbenb, warf der Satrap feinen Blick auf 
die Ebenen Livadiens. Das Getreide war eingeerntet und 
das Vieh auf die Gipfel des Cythäron und Helicon getrieben; 
der von der Sommerhitze ausgetrocknete Boden bot nirgends 
eine Weide dar, und die 40,000 Pferde ſeines Heeres 
verzehrten ſchon, vom Hunger getrieben, das Schilf in 
den Sümpfen von Chäronea. Den 14. Julius ſchlug er fein 
Lager in Megaris auf, und die Brunnen dieſer Provinz 
reichten kaum auf einen Tag hin, den Durſt feiner Armee zu 
löfchen. 
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Was that man im Peloponnes während eines ſo kritiſchen 
Zeitpunkts? — Man ſchlummerte in einer heilloſen Sorg⸗ 
loſigkeit. Die Übergabe Nauplias näherte ſich, und die Re⸗ 
gierung, die ihren Sitz nach Argos verlegt hatte, blidte une 
verwandt nach Palamidi hin, ohne des über Corinth ſich her⸗ 
anwälzenden Gewitterſturmes gewahr zu werden. Auf Augen⸗ 
blicke erwachte zwar der Biceprafident des Verwaltungsraths, 
Athanaſius Kanakaris, aus ſeinem lethargiſchen Schlafe 
und ſchien ſich ermannen zu wollen; allein der eigenſinnige 
Alte zögerte mit feinen Maaß regeln; denn ihm war bange, 
das Commando der Armeen dem Hypfilantis ober dem 
Colocotronis anzuvertrauen, die er beide als geſchworene 
Feinde der Conſtitution anſah. Inzwiſchen murrte das Volk; 
die Soldaten brachen in Drohungen gegen die Regierung 
aus und ſelbſt einige verwegene Bürger ſprachen von Auf⸗ 
ſtand gegen die Obrigkeit. 

Hypfilantis, bereit zur Vertheidigung von Werocos 
rinth zu eilen, bat den Senat, ihm 3000 Soldaten anzuver⸗ 
trauen, welche müßig in Argos lagen. Die Mehrzahl der 
Senatoren, die ihn in Unthätigkeit zu loſſen wünſchte, ſchlug 
es ab. 

Unterdeſſen griff Dram⸗Ali, den der Hunger nach 
Morea drängte, den 19. Juli Groß⸗Derven an, warf die 
wenigen Griechen, die dieſen Ort vertheidigten, und verfolgte 
ſeinen Marſch. Aufgeblaſen von dieſem Erfolg, beſtieg er die 
Aria, einen hohen Punkt von Corinth, und feierte ſeinen 
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Einzug in die Halbinſel durch eine Salve feiner geſammten 
Artillerie. Dort ernannte er zum Ober Intendanten der 
Heerſtraßen einen Albaneſer Muſtapha Sfolaky, vertheilte 
die Provinzen des Peloponnes unter einige habſüchtige Bei's 
von Albanien, und ſtieg in die Ebene hinab. Der Comman⸗ 
dant der Akropolis, ein Prieſter ohne alles militäriſche Ta⸗ 
lent, wurde von Schrecken ergriffen und räumte den Platz, 
nachdem er den reihen Kiamil⸗Bei, deſſen Bewachung 
ihm von der Regierung übertragen worden war, niederges 
hauen hatte. 

Der türkiſche General, in der Meinung, die Akropolis 
ſei noch immer von den Griechen beſetzt, ließ ſeine Truppen 
längs dem Seeſtrande deſiliren. Er begegnete einem Neger⸗ 
weibe, das ihm von einer Felshöhe zurief: „Komm Paſcha! 
der Ungläubige iſt aus dem Platze geflohen.“ Kaum einer 
fo glücklichen Botſchaft trauend und irgend eine Lift ahnend, 
nähert er ſich mit der größten Behutſamkeit der Citadelle. 
Am Thor empfing ihn die Wittwe des Kiamil-Bei, in 
einen langen Schleier gehüllt, und von ihren Sklaven umgeben. 
Sie zeigte ihm eine Umzäunung im Garten, wo die Schätze 
ihres Gemahls vergraben lagen, und beſchwor ihn, deſſen Tod 
zu rächen. ‘ 

Bei der Nachricht von der Einnahme von Akrocorinth 
retteten fid) die Mitglieder der Regierung fümmtlid auf ein 
hydriotiſches Kriegsfahrzeug. Das Volk zu Argos war von 
Schreck betäubt. In einem Augenblick waren die Läden tet; 
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ſchloſſen, die Straßen leer. Alles eilte der Küſte zu, um nach 
den Cyeladen zu entkommen und viele ertranken in ihrer 
übereilung. Da warf fib Hypſilantis aufs Pferd unb 
von etwa ſunfzig tapfern Männern begleitet, durchſtrich er, 
den Degen in der Fauſt, das Geſtade von Argolis, wo es ihm 
gelang, einige hundert Flüchtlinge unter ſeine Fahne zu 
ſammeln. Auch Georg Mauromichalis fif mit 
200 Spartanern zu ihm. Dieſe Braven, von der Flucht der 
Regierungsmitglieder und der Primaten Moreas unterrichtet, 
hatten ſich geweigert, allein zu fechten, die Moreoten der 
Feigheit beſchuldigend. Hypfilantis verfolgte feinen Weg 
bis hinab zu den Mühlen von Lerna, wo er noch einige Soke 
daten aufraffte, und nach einem heftigen Wortwechſel mit den 
Mitgliedern des Verwaltungsraths beſchleunigte er ſeine Rück⸗ 
kehr, um Argos zu beſeſtigen. 

Dieſe ganz offne Stadt, von einem benachbarten Hügel 
beherrſcht, wird durch eine mit drei Wällen umgebene Citadelle 
beſchützt. Von einer Seite ſteht fie durch das Thal Aria mit 
Nauplia in Verbindung; von der andern mit den Mühlen 
zu Lerna durch Weingärten und Reisſelder, zwiſchen denen 
der Eraſinus fid) ſchlängelt. Dieſer Fluß, der ſich als ein 
reißender Waldſtrom mit donnerndem Getöſe von einem Fel⸗ 
ſen herabſtürzt, auf deſſen Gipfel man eine ländliche Kapelle 
ſieht, verbreitet fid) demnächſt in ſchäumenden Wellen durch 
duftende Geſträuche, um ſich zuletzt in einem Walde von 
Oleandern ins Meer zu ergießen. Stellenweiſe überdeckt er 
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fette Ufer mit Sand und Kies und bietet einer Armee für 
den Übergang der Kavallerie und der Munitionswagen Hin⸗ 
derniſſe dar. 1 

Hypfilantis fite die Truppen des Georg Maus 
romfchalis an den Ufern des Eraſinus in Echelon auf. 
Er befahl bem Nicolaus, Bruder des Nicetas, welcher 
die Blokade von Nauplia befehligte, die Aria zu beſetzen; ließ 
Mauern von getrockneten Steinen auf die Brandſtätte der 
von den Flammen verzehrten Häuſer in Argos errichten und 
ſtellte einige hundert Soldaten zur Bewachung des Orts hin; 
längs dem Ufer nach den Mühlen zu poſtirte er Scharſſchüz⸗ 
zen, um dem Feinde das Fonragiren zu wehren, und um wo 
möglich ihn durch Herausforderung in die Moräſte zu locken, 
wo es leicht war, ihn aufzureiben. Mehrere Fahrzeuge er⸗ 
hielten die Beſtimmung, nach den verſchiedenen beſeſtigten 
Stellungen Hilfe zu bringen. 

Das Benehmen Hy pfilawe es richtete die entmuthigten 
Herzen wieder auf. Eine allgemeine Thätigkeit trat an die 
Stelle des erſten Erſtarrens. Eolocotronis, der bis ba: 
hin in Tripolitza über die ihm von der Regierung widerfah⸗ 
rene Beſchimpfung in filer Wuth gebrütet hatte, vergaß 
edelmüthig feinem Groll und eilte, die zerſtreuten Banden der 
Bergbewohner zu vereinigen. Die Spartaner Crevotas 
und Papa⸗Flechas führten der Armee des Hypſilantis 
1000 Peloponneſer zu. 

Am Wien Julius pftanzte Dram⸗Ali in feinem Lager 
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auf den Höhen von Myeene die Roßſchweiſe, das Signal zum 
Aufbruch, vor feinem Zelte auf. Am 28ſten rückte er in bic 
Ebene von Argos. Auf eine große Zahl von Fahnen folgten 
800 Artilleriſten, gedeckt durch 17,000 Reiter und 8000 Mann 
Infanterie. Einige hundert Barbaren trennten ſich von der 
Armee, um ſich in die benachbarten Dörfer zu verbreiten. 
Die Augen auf Palamidi gerichtet, erkundigen fie ſich bei 
den auf der Höhe poſtirten Griechen nach dem Wege nach 
Nauplia; ein lebhaftes Musketenfeuer war die Antwort. 
70 Spartaner überfielen den Flecken Kutſopolt, wo 
die Ernte von Argolis aufgehäuft war, und ſteckten die Ma⸗ 
gazine in Brand. 1000 türkiſche Reiter, den Kopf mit 
einer ungeheuren rothen Mütze bedeckt und mit Speeren be⸗ 
waffnet, ſprengten herbei, um der Flamme Einhalt zu thun; 
allein die Griechen und der holprige Boden ließen ſie nicht 
zum Zweck kommen und hinderten ſie am freien Gebrauch 
ihrer Waffen. Ihre Pferde wurden häufig durch die Spalten 
des ausgetrockneten Erdreichs in ihrem Lauſe aufgehalten und 
ſtürtzten unter ihnen in die Gräben. Die Griechen, um ihre 
Feinde zu trennen, vereinzelten ſich und griffen ſie auf meh⸗ 
reren Punkten zu gleicher Zeit an, ſchritten bald vor, bald 
wieder zurück, und dann abermals vorwärts, aber ſtets in 
kleinen Haufen, niemals in Linie aufmarſchirt, und ließen 
ihnen keine Ruhe. Einige ſprangen hinter den Reitern auf 
ihre Pferde, andre fielen ihnen in die Zügel und warfen ſie 
mit Säbelhieben hinab. Einen unter den Griechen ſah man 


ar Oy cum 

das Beiſpiel der Horazier und Curiazier erneuern, ja ſelbſt 
es übertreffen. Von vier Türken angefallen, tödtete er zwei, 
die er von den übrigen getrennt hatte, und verwundete den 
dritten. Von dem vierten hart gedrängt, duckte er ſich hinter 
einem Felsſtücke, legte an und ſtreckte feinen Gegner zu Boe 
den. Nachdem die Muhammedaner 400 Mann eingebüßt 
hatten, nahmen ſie die Flucht; ihre Hitze war durch dieſen 
kleinen Unfall erkaltet und Dram-Ali verſuchte an jenem 
Tage nicht weiter, in Morea vorzudringen. 

Zwei Tage nachher begegnete Hypſilantis in dem 
Lager von Tabuli dem Colocotronis, der 800 Caritener 
führte. Er verſammelte daſelbſt die Hauptleute zu einem 
Kriegsrathe, zeichnete ihnen den Plan zum Feldzuge vor, und 
eilte dann, ſich in die Citadelle von Argos einzuſchließen. 
Dieſe Lift entſchied das Schickſat des Peloponnes. Die Türe 
ken, ſtatt fid) uber die Proving zu verbreiten, blieben in Ave 
golis ſtehen, um Hypfilantis zu blokiren, wozu fie in dee 
doppelten Abſicht getrieben wurden, die Schätze der Halbinſel, 
die ſie in der Feſtung aufbewahrt glaubten, in ihre Hände zu 
bekommen und des Mannes habhaft zu werden, den fie als 
das Haupt der Infurrektion anfahen. 

Während nun die Griechen ſich täglich mehr auf den 
Höhen und in den Thälern der Umgegend feſtſetzten, richte⸗ 
ten die Türken ihre Waffen gegen einen verfallenen Platz, 
dem es an Lebensmitteln fehlte, und deſſen Beſitz gar keinen 
milttäriſchen Werth hatte. Um fie noch mehr zu täuſchen, 
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nedte fie Hypfälantis durch ein anhaltendes Musketen⸗ 
feuer und durch einen Hagel von Granaten. Am 28ſten Julius 
in den Frühſtunden beſchwor Dram-Ali ſeine Truppen, un⸗ 
ter die er das Gold des Kiamil-⸗Bei mit freigebiger Sand 
vertheilt hatte, der Ehre ihrer Waſſen eingedenk zu ſein und 
ihren ganzen Muth an dieſem Tage zu bewähren. Durch 
ſein eigenes Beiſpiel aufgemuntert, rückte die Armee in zwei 
Colonnen bis unter die Mauern von Argos. Die Belagerten 
unterhielten ein mörderiſches Feuer, und da es gegen einen 
durch keine Schutzwehr gedeckten Feind gerichtet war, fo ging 
faſt kein einziger Schuß verloren. Zu gleicher Zeit ſiel 
Colocotronis mit 1200 Mann den Türken in die Flanke. 
Hypſiklantis benutzte dieſen Moment zu einem Ausfall 
mit der halben Garniſon. Er warf die Reihen der Feinde 
und drang bis ins Lager der Griechen. Eine unerträgliche 
Sitze machte auch die Muthigſten läſſig, und der Kampf ward 
daher bis zum Abend aufgeſchoben. Zwei Stunden vor Son⸗ 
nenuntergang erneuerte er fib. Die Reiterei der Türken 
ſchlug ſich mit Hartnäckigkeit, und obgleich neun Mal zurück. 
gedrängt, räumte ſie doch das Schlachtfeld nicht. Gleichen 
Muth zeigte auch ihre Infanterie, die durch die wiederholten 
Angriffe der Hellenen nur noch furchtbarer wurde. Beim 
letzten Zuſammentreſſen kehrte ein Prieſter mit der von ihm 
getragenen Fahne um, und riß die ganze griechiſche Armee 
mit fid in die Flucht. Hypftlantis, bemüht die Flücht⸗ 
linge aufzuhalten, wurde von der Übermacht angefallen und 
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ſah fid) bald unter den Feinden allein. Es gelang ihm jedoch 
zu entkommen. 

Während der Nacht ſtießen mehrere Arkadier zur Armee, 
und am andern Morgen verſammelte Colocotronis alle 
feine Soldaten und ermunterte fie durch eine kraftvolle Rede. 
Um die Mitte des Tages zog er ſich unbegleitet auf einen 
nahen Berg zurück und kehrte erſt bei anbrechender Dämme⸗ 
rung wieder. Sein Auge ſprühte Funken und ein übernatür⸗ 
liches Feuer ſchien über fein von der Sonne gebräuntes Ant⸗ 
lit verbreitet. „uUnſer ift der Sieg!“ rief er freudenvoll aus. 
„Tief in die Einſamkeit hinein habe ich mich begeben, um 
die Zukunft zu erforfhen. Ich habe ein altes Weib aufge⸗ 
ſucht, das die Gabe beſitzt, den Menſchen ihr Schickſal zu 
verkünden. Es war abweſend, allein dicht vor mir flog eine 
Taube auf, die ich erlegte. Auf das Genaueſte habe ich den 
Körper dieſes Thiers unterſucht, und wenn ich einigen Zeichen 
trauen darf, die ich auf einem ſeiner Knochen entdeckte, ſo iſt 
der Erfolg unſrer Waffen nicht zu bezweifeln. Beim Hinab⸗ 
ſteigen eines Hügels begegnete mir die Wahrſagerin, die ich 
ſuchte. Sie erkannte mich ſogleich und ſprach zu mir: „Alter 
Colocotronis! Seit einigen Tagen umſchwärmt ein Trupp 
von Adlern meine Hütte; ihr Geſchrei fordert Blut; geh wor 
bin Gottes Stimme Dich ruft! geh! die Ungläubigen werden 
vertilgt werden.“ 

Am 2. August warfen ſich die Griechen, des Sieges ſich 
gewiß glaubend, auf ihre Feinde; aber ſie wurden mit Muth 
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empfangen und zogen ſich nach einem neunſtündigen blutigen 
Kampfe beſiegt in ihre Kantonirungen zurück. Am Abend 
erhielt Sopfilantis von Ulyffes die Botſchaft, daß der 
Seraskier Churſchid mit 12,000 Toxiden dem Dram⸗ 
Ali zu Hülfe eile. 

Auf biefe Nachricht ließ Hypfilantis die Hauptleute 
Jatracos, Anton Colocotronis unb Crevatas im 
Lager vor Argos zurück und wandte ſich ſogleich nach der 
Landenge von Corinth. Papas-Flechas und der fo eben 
zum Peloponnes zurückgekehrte Nieetas begleiteten ihn. 
Dram Ali, der erfolglofen Angriffe müde, die nur den 
Eifer ſeiner Truppen ſchwächten, und vom Hunger, wie vom 
Feinde, gedrängt, faßte am 6. Auguſt den verzweifelten Ent⸗ 
ſchluß, fid) auf Akrocorinth zurückzuziehn, um dort die Ankunft 
Churſchids und der Flotte abzuwarten. Den ganzen Tag 
hindurch ließ er feine Reiterei in der Ebene mandvriren und 
gegen Abend begann er den Rückzug durch den Engpaß von 
Stefani. Hier hielten ihn Hypfilantis, Nicetas und 
Papas⸗Flechas auf. Seine Niederlage war vollſtändig. 
Die Griechen, durch vorſpringende Felſen geſchützt, verloren 
keinen Schuß. Die Türken, unter der Lat ihrer ſchweren 
Carabiner beinahe erliegend, wurden mit Säbelhieben ange⸗ 
fallen. Viele unter ihnen, von Anſtrengungen erſchöpft woll⸗ 
ten nicht weiter. Man faf fie, auf einen Stein ſich nieder⸗ 
ſetzend mit der Piſtole in der Hand, in dumpfer Gleichgültig⸗ 
keit den Tod geben oder empfangen. Einige lieſen, nachdem 
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fie ihre Waffen weggeworfen, mit gräßlichem Geheul aufs 
Gerathewohl umher, bis fie in die Abgründe ſtürzten. Nach 
einem Verluſte von 1800 Mann gelang es Dram-Ali, mit 
Hülfe der Nacht ſeinen Rückzug ſortzuſetzen. Am folgenden 
Tage verſuchte er, den Engpaß von Perpati zu erreichen. 
Dort wurde er von den nemlichen Kämpfern von neuem an⸗ 
gegriſſen und das Morden war noch ſchrecklicher, als Tags zur 
vor. Die bepackten Kameele beugten die Knie vor den Grice 
chen, gleichſam um den Siegern die Beute der Beſiegten dare 
zubieten. Vergebens flehten die Muſelmänner um Gnade; 
kein Grieche gab Pardon. 18 Feinde hatte Nicetas 
ſchon mit eigner Hand gewürgt, als er des Schlachtens müde 
aufhören wollte. Doch bald ermunterte er fid ſelbſt und rief 
fic) zu: „Muth, Nicetas! Muth, fahre fort, es find ja 
Türken, die du opferſt“!“ Dram⸗Ali ſelbſt entkam nur 
mit Mühe und ließ das Deſile von Perpati mit den Leichen 
von 2500 ſeiner Reiter bedeckt, hinter ſich. Den nemlichen 
Tag erreichte er Akrocorinth außer Athem, fein reiches Ge» 
wand in Lumpen nachſchleppend. Späterhin wollte er einen 
letzten Verſuch wagen, um aus Nauplia einige Lebensmittel 
für die Seinigen zu hohlen, wurde aber bei Dervenakia von 
Nieetas abermals überfallen und verlor den Überreſt ſeiner 
durch anſteckende Krankheiten ſehr geſchwächten Armee. Er 
mußte fid) wieder in Akrocorinth einſchließen, wo er bald bars 
auf an den Folgen einer in dieſer letzten Affaire erhaltenen 
Wunde ſtarb. 
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Der Seraskier Churſchid war bei der Nachricht von 
ſeinem erſten Unfalle zu feiner Hülfe herbeigeeilt; wurde aber 
ſelbſt bei Dadi vom Ulyſſes geſchlagen, und machte, über 
dieſe vielen Verluſte beſchämt und den Zorn des Sultans 
fürchtend, ſeinem Leben durch Gift ein Ende. Mit einer 
Eitelkeit, die allen Türken gemein iſt, ſchrieb er in ſeinen 
letzten Augenblicken das Gepränge ſeiner Beſtattung vor. 
Seiner Beſtimmung nach ſollte ſein Leichnam in einen mit 
Cachemir⸗Shawls verzierten Sarg gelegt und dann unter 
Abfeuerung zahlreicher Artillerie in einer Moſchee beigeſetzt 
werden. Sein Grab wurde mit einem von Granit geſchnitzel⸗ 
ten und reich vergoldeten Turban bedeckt. Allein drei Tage 
nachher langten mit verhängtem Zügel zwei Capidii-Bachis 
mit einem Firman in der Hand an, ließen das Grab öffnen, 
ſchnitten dem todten Seraskier den Kopf ab, legten ihn in 
ein ſilbernes Becken und brachten ihn nach Conſtantinopek, 
wo er am Thore des Serails zur Schau ausgeſtellt wurde. 

Trotz ſo vieler glänzenden Siegen war doch die Zukunft 
Griechenlands nur zu trübe. Ein ſchwerer Kampf hatte den 
Peloponnes erſchöpft; Megaris, Attica und Böotien, durch 
die Durchzüge der Feinde verheert, boten nur Ruinen dar, 
und die ottomaniſche Flotte, beſtehend aus der geſammten 
Seemacht der Türkei, Egyptens und der SSarbaresfen, verließ 
ihre Station vor Patras, um Nauplia mit Lebensmitteln zu 
verſorgen. 

Die Sulioten, feit der Schlacht von Peta der Hungers⸗ 
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noth preisgegeben, und von den Erfolgen im Peloponnes 
nicht unterrichtet, hatten auf Anrathen eines brittiſchen Agen⸗ 
ten fo eben eine Capitulation unter der Garantie der engliſch⸗ 
joniſchen Regierung abgeſchloſſen, in Folge deren fie ihre 
Berge geräumt hatten. Omer-Vrione und Reſchid— 
Paſcha, die durch die Übergabe von Suli in den ruhigen 
Beſitz von ganz Epirus gekommen waren, rückten an der 
Spitze von 12,000 Mann heran, um Miſſolunghi zu belagern. 
Stark an Reiterei und mit einer furchtbaren Artillerie ver— 
ſehn, nahmen fie Valtos und Vrachori weg. Maurocor⸗ 
datos zog ſich bei ihrer Annäherung ſchnell zurück und ſelbſt 
das Genie des ihn begleitenden Mare-Bozzaris ſchien 
zum erſten Mal ſich vor dem Glücke beugen zu wollen. 

In dieſer traurigen Lage befanden ſich die Griechen, als 
fie erfuhren, daß die in Italien verſammelten großen europáte 
ſchen Mächte im Begriff ſtanden, ihnen einen ſchmähligen 
Frieden mit ihrem Zwingherrn vorzuſchreiben. Um nicht 
ihre durch ſo viele Leiden und ſo vielen Muth erlangte Un⸗ 
abhängigkeit wieder zu verlieren, richteten ſie eine Note an 
den Congreß, worin fie deſſen mächtigen Schutz antiefen. 
Theodor Negris, damals die Seele des Verwaltungs- 
raths, ſandte den Andreas Metaxas und den Obriſten 
Philip Jourdain mit dieſer Note ab. Außerdem waren 
fie Überbringer beſonderer Schreiben an den Kaiſer von 9tuf 
land und an den Papſt. 

Kaum war dieſe kluge Maaßregel von der Regierung exe 
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griffen worden, als die türkiſche Flotte unter Abdallah⸗ 
Paſcha's Befehl ſich bei der Inſel Cythera zeigte, beſtehend 
aus 6 Linienſchiffen, 13 Fregatten, 18 Corvetten und 74 Briggs. 
Ein Sturm nöthigte ſie, den Hafen von Suda auf Candien 
zu ſuchen; aber gedrängt, Lebensmittel nach Nauplia zu ſchaf⸗ 
fen, ging ſie ungeachtet des ungünſtigen Windes bald darauf 
wieder unter Segel, und in der Nacht vom 19. September 
wurde ſie von Spezzia aus ſignaliſirt. Hätten ſich die Tür⸗ 
ken dieſer Inſel bemächtigt, ſo wäre auch Hydra und die 
ganze griechiſche Seemacht verloren geweſen. Dieſe Betrach⸗ 
tung war der Regierung nicht entgangen, und ſie hatte alle 
nöthigen Vorkehrungen getroffen, um fie vor einem Coup de 
main zu ſichern. Die zugänglichſten Punkte waren mit Trup⸗ 
pen beſetzt worden, um einen Landungsverſuch zu wehren, 
und Miaulis kreutzte mit 50 Briggs längs den Küſten. 
Am Morgen des 20. September ſah man die türkiſche 
Flotte mit vollen Segeln in den Meerbuſen von Argos 
ſteuern. Sogleich theilte Miaulis ſeine Flotille in zwei 
Diviſionen. Die erfie, von ihm ſelbſt befehligt, ſtellte fid) in 
der Meerenge von Spezia in Echelon auf, während die 
zweite die Beſtimmung erhielt, die Vorhut der Türken zwi⸗ 
ſchen Hydra und Hermione zu locken und fo zu manövriren, 
daß die Kräfte des Feindes ſich trennten. Sie knüpfte zwar 
das Gefecht an, aber der heftige und hartnäckig fortgeſetzte 
Angriff der Türken brachte ſie zum Weichen und ſie lief Ge⸗ 
fahr, an dem Geftade von Morea zu ſcheitern. Um ihr Zeit 
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zu verſchaffen, fid zu entfernen, fuhr Papinos mit feinen 
Brander mitten unter die feindliche Flotte hinein. Er hing 
ſich an das Hintertheil einer Fregatte an, und rettete ſich mit 
der Mannſchaft ins Boot. Mehrere Türken ſprangen ſogleich 
an Bord der Feuermaſchine und es gelang ihnen, ſie zu ent⸗ 
fernen, obwohl ſie ſelber das Opfer ihrer Bemühung wurden, 
indem das Feuer mit ſolcher Heftigkeit losbrach, daß fie theils 
verbrannten, theils ertranken. 

Die hydriotiſchen Weiber, auf den Felſen verſammelt, 
barrten angſtvoll des Ausgangs der Schlacht, die über das 
Schickſal Griechenlands entſcheiden ſollte. Die Unordnung, 
in die fie die Griechen gerathen ſahen, brachte fie zur Ber: 
zweiffung. Ihr Klagegeſchrei erfüllte die Luft, und mehrere 
von ihnen riefen, daß fie fid) von ihren feigen Männern tren⸗ 
nen wollten, die an der Sache des Baterlandes zu Verräthern 
geworden. 

Inzwiſchen kehrte der Capudan-Paſcha, als er ſich 
von einer der grichiſchen Diviſionen befreit fab, alle feine An⸗ 
ſtrengung gegen die andre, und ſeine Flotte, von einem leich⸗ 
ten Winde begünſtigt, lief, den Tod von allen Seiten ver⸗ 
breitend, auf die Griechen los, die in Beſtürzung geriethen. 
Schon ſchien der Sieg ſich auf die Seite der Ottomanen zu 
neigen, als Antonius Crieſis, die Dringlichkeit der Ge⸗ 
fahr erkennend, ſich mit ſeiner Brigg zwiſchen vier Fregatten 
wirft. Eine fürchterliche Kanonade empfängt ihn, und ſein 
Schiff verſchwindet unter Rauchwolken. Miaulis, von 
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Lebeſſis und einigen andern Schiffscapitaius unterſtützt, 
fliegt ihm zu Hülfe. Von nun an ward der Kampf allgemein, 
und nach vierſtündigem hartnäckigen Gefecht zog ſich die tür⸗ 
kiſche Flotte in Unordnung zurück und die Batterien von 
Spezzia konnten ihre Schiffe von vorn beſireichen. 

Am 23ſten ſtanden beide Geſchwader wieder einander ges 
genüber, und abermals verſuchten es die Türken, ſich Nauplia 
zu nähern; allein die geſchickten Manöver von Miaulis, 
der ſie unaufhörlich neckte, und das Eintreten einer Windſtille 
am Nachmittage, hinderte ſie an der Fortſetzung ihres Laufs. 
Gegen Abend wurde die Hitze ſtickend; drohendes Gewött 
am Horizont kündete ein Gewitter an, und bald war der 
Himmel mit zuckenden Blitzen gefurcht. Das ſchäumende 
Meer glich einem unabſehbaren Laken. Die Türken gedach⸗ 
ten die Aufregung der Elemente zu benutzen, um in den Ha⸗ 
ſen von Nauplia zu ſchlüpfen; allein ihre Schiffe wurden ein 
Spiel der Wellen, und als ein Blitzſtrahl den Hauptmaſt des 
Admiralſchiffes zerbrach, ergriff fie ein abergläubiger Schreck, 
und ſie getrauten ſich nicht weiter zu gehn. 

Die Morgenſonne des 24ſten traf beide Flotten im Süden 
von Spezzia. Der Commandant des franzöſiſchen Geſchwa⸗ 
ders ſandte einen feiner Offiziere an Bord des Capudan⸗ 
Paſcha, um ihm einen muhamedaniſchen Georgier zu über⸗ 
lieſern, der ſich während der Nacht von einem hydriotiſchen 
Fahrzeuge geflüchtet und unter franzöſiſcher Flagge Schutz ge⸗ 
ſucht hatte. Dieſer unterrichtete den Paſcha von den Streit⸗ 
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kräften und den Plänen der Griechen, und ſchreckte ihn der⸗ 
maßen durch das Gemälde des Enthusiasmus, welcher die 
griechiſchen Seeleute belebe und vorzüglich durch die Nach⸗ 
richt, daß feds Brander vor Nauplia lägen, daß der türkiſche 
Admiral eine öſtreichtſche Brigg mit Lebensmitteln nach Nau⸗ 
plia ſandte und ihr eine ſeiner Fregatten zur Deckung mit⸗ 
gab, ſelbſt aber am Eingange des Meerbufens zurückblieb. 
Ein Brander machte Jagd auf das Fahrzeug und nahm es weg. 

Am 25ſten September hatte die unüberwindliche Flotte 
beigelegt. Die Griechen griffen ſie an, und verbrannten ihr 
eine Brigg. Den often ſtieß ein Linienſchiff auf, einige 
kleine nahe unter der Meeresſläche liegende Felſen, ſüd⸗öſtlich 
von Hydria. Die Mannſchaft, ber es an allen Begriffen von 
Seemanbvern fehlte, erſchöpfte fid) in vergeblichen Anfirene 
gungen, um es wieder flott zu machen. Da nahm der 
Capitän feine Zuflucht zu 22 Sydrioten, die er im 
Schiffsraume gekettet hielt; allein dieſe Braven verweigerten 
ihm den Dienſt, den, wie ſie ſagten, keine Qualen ſie bewe⸗ 
gen würden, den Feinden ihres Vaterlandes zu leiſten. Ein 
Einziger willigte ſcheinbar ein; aber kaum feiner Feſſeln 
ledig ſprang er ins Meer und rettete ſich durch Schwimmen. 
Die Griechen wollten die Verlegenheit benutzen, in welcher 
fid das Schiff befand und ſchickten zwei Brander gegen dase 
ſelbe ab, allein in dem Augenblick, als es im Begriff ſtand, 
ein Raub der Flammen zu werden, wurde es plötzlich wieder 
flott und entging der Gefahr. 
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Am folgenden Tage machten fid) die Türken fegelfertig, 
um nach den Dardanellen zurückzukehren und umſchifften, 
von den Griechen verfolgt, die Inſeln des Archipelagus. 
Beim Anblick dieſer ſchmähligen Flucht, ſagte der Comman⸗ 
bant des ſranzöſiſchen Geſchwaders zu einem feiner Offiziere: 
„Wahrlich, hätte ich die Wahl, fo möchte ich lieber Miaulis 
ſein, als der Capudan⸗Paſcha.“ In der That hatte der 
bydriotiſche Greis, dem dieſe unwillkührliche Huldigung ge⸗ 
zollt wurde, an jenem Tage mehr als jemals ſeine ſeltenen 
Talente bewieſen und es verſtanden, alle Fehler ſeines Fein⸗ 
des ſich zu Nutze zu machen. 

So endigte der zweite Feldzug der Türken, von dem die 
Pforte mit Zuverſicht erwartet hatte, daß er die Griechen 
wieder unter ihr Joch bringen werde. Statt der gehofften 
Reſultate hatten die Ottomanen im Peloponnes allein min⸗ 
deſtens 30,000 Mann, theils durch das Schwert, theils durch 
Hunger eingebüßt. Wo war das militäriſche Talent ger 
blieben, welches die Vorfahren des Sultans im funfzehnten 
Jahrhundert bei der Eroberung Griechenlands auszeichnete? 
— Noch nie hatte ſich der gänzliche Mangel an Fahigkeiten 
bei den Türken und ihre tiefe Herabgeſunkenheit als politiſcher 
Macht ſo deutlich offenbart, als bei dieſer Gelegenheit. 

Dieſe Siege der Hellenen zur See entſchieden über das 
Schickſal des Peloponnes; aber auf andern Punkten Griechen⸗ 
lands tobte der Sturm noch fort. Der Hauptſchauplatz des 
Krieges war damals in Aetolien. Maurocordatos, der 
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zwei zahlreichen Armeen gegenüber, nicht mehr als 1000 
Mann bei ſich hatte, war genöthigt, fid) zurückzuziehn. Man 
rieth ihm, fid) nach Morea zu flüchten. „Die hieſtgen Bee 
wohner,“ erwiderte er, „verdienen es freilich nicht, daß brave 
Leute ſich ihrenthalben opfern; allein wenn ich mich zurück⸗ 
ziehe, ſo unterwerfen ſie ſich ſogleich, und dann iſt es um 
Griechenland geſchehen. Hier iſt es, wo wir ſterben müſſen.“ 
Er ging nach Miſſolunghi und überließ dem Mare-Boz⸗ 
zaris die Sorge, den Feind fo lange aufzuhalten, bis er die⸗ 
ſen Ort in Vertheidigungszuſtand geſetzt haben würde. 

Die Bevölkerung Miſſolunghis war damals auf die wee 
nigen Familien beſchränkt, denen es an Mitteln gefehlt hatte, 
nach Calamos oder nach dem Peloponnes ihre Zuflucht zu 
nehmen. Die Feſtungswerke, gegen alle Regeln der Kunſt 
angelegt, beſtanden nur in einer wenig maſſiven Mauer, 
von einem 7 Fuß breiten Graben umgeben. Dabei waren 
ſie ſo ausgedehnt, daß wenigſtens 4000 Mann zu ihrer Ver⸗ 
theidigung nöthig geweſen wären. Vier alte Kanonen von der 
Flotte und einige Feldſtücke bildeten die ganze Artillerie des 
Platzes. Die Kriegsmunition und die Lebensmittel (Mais 
ausgenommen, woran Überfluß war) reichten kaum auf einen 
Monat. Maurocor datos ließ feine erſte Sorge fein, den 
halb verſunkenen Wall wieder herzuſtellen und den Graben 
vom vielen Schutt, der darin lag, zu reinigen. Um den 
Feind über die Stärke der Garniſon zu täuſchen, ließ er eine 
ziemlich große Anzahl von Baſonetten, die fid) in einem 
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Magazin vorgefunden hatten, an Stangen befeſtigen und 
nach den am meifien bedrohten Punkten vertheilen. Zugleich 
ſandte er Boten an alle Häupter von Morea unb Hydria, 
um ſchnelle Hülfe zu begehren. 

Am 5. November geſellte fid) Mare-Bozzaris, nach 
einem bei Crioneri geleiſteten heldenmüthigen Widerſtand, 
wieder zu Maurocordatod. Man war noch beſchäftigt, 
die Stadt zu befefligen und die höchſten Häuſer in derſelben 
mit Schießſcharten zu verſehen, als 12,000 Türken unter 
Anführung von Omer-Vrione unb Reſchid⸗Pa ſcha 
vor der Stadt erſchienen und in der Entfernung eines halben 
Flintenſchuſſes Poſto faßten. Zu gleicher Zeit legte fid) Gufs 
ſuf-Paſcha mit 3 Schiffen an die Stadt und blokirte 
ſie von der Seeſeite. Es war der 7. November, und ſchwer⸗ 
lich würde ein zweiter Tag den Belagerten geleuchtet haben, 
hätten die Türken damals einen Hauptſturm gewagt. Das 
wohlunterhaltene Feuer der Griechen, der Anblick der Bajo- 
nette, mit denen die Mauern beſpickt waren, und die öftern 
Wirbel der Trommeln, flößten den Barbaren Reſpekt ein, 
die, um Blut zu ſchonen, Unterhandlungen einleiteten, und 
den Griechen einen ſechstägigen Waffenſtillſtand zugeſtanden. 
Mare⸗Bozzaris nahm den Schein an, als wolle er ih⸗ 
nen Miſſolunghi für Geld überliefern, und erneuerte ſeine 
alten Verbindungen mit Aga⸗Vaſſiar, der in be ſonde⸗ 
rem Anſehn bei Dmer-Brione ftand, benutzte aber in der 
Stille dieſen Zwiſchenraum, um die Stadt zu befeſtigen. Vor 
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einigen Tagen hatten ſich die Miſſolunghier einer nicht weit 
von Vasſiladi geſtrandeten türkiſchen Brigantine bemeiſtert; 
^ von ihren Kanonen dienten zur Bewaffnung zweier Böte, 
die am Ende der Mauer aufgeſtellt wurden. Es gelang ſo⸗ 
gar, 500 Mann Verſtärkung aus Anatolico herüberzu ziehn, 
der einzigen Stadt Aetoliens, welche die Türken noch nicht 
inne hatten. Aga-Vaſſiar, ben Mare-Bozzaris in 
einer mit ihm gehabten Zuſammenkunft über die Vertheidi⸗ 
gungsmittel des Wages, und über den Charakter des Maus 
rocordatos zu täuſchen gewußt hatte, überredete den 
Omer⸗Vrione, noch zu warten, und dieſer verſuchte mice 
der, den Eifer Reſchid⸗Paſchas zu zügeln, welcher ſchon 
Sturm zu laufen Willens war. Da aber letzterer in ſeiner 
Meinung beharrte, ſo entſtand zwiſchen beiden ein Wort⸗ 
wechſel, in Folge deſſen mehrere Tage vergingen, ehe ſie ſich 
geneigt fühlten, eine gemeinſchaftliche Operation zu verabre⸗ 
den. Außer dieſer Mißhelligkeit zwiſchen Reſchid und 
Omer⸗Vrione entſtand eine zweite und noch heftigere 
zwiſchen dieſem und Juſfuf⸗Paſcha, der, um fid) die 
Ehre der Unternehmung allein zuzueignen, die Garniſon auf⸗ 
gefordert hatte, ſich keinem andern als ihm zu ergeben. 
Maurocordatos unterließ nicht, von dieſer Zumuthung 
Vortheil zu ziehen, indem er fie den beiden Generalen mite 
theilte, und fid) geneigt ſtellte, darauf einzugehen. Omer⸗ 
Vrione, um dem Juſſuf⸗Paſcha zuvorzukommen, ließ 
ſich nun durch Vermittelung von Aga⸗Vaſſiar noch leb⸗ 
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hafter mit Mare⸗Bozzaris ein. Auch Reſchid⸗Paſcha 
kam ſeinerſeits den Belagerten mit Vorſchlägen entgegen, 
und ließ nichts unverſucht, um ſeinen beiden Nebenbuhlern 
den Rang abzugewinnen. Auf dieſe Weiſe verloren die drei 
rivalifirenden Paſchas eine köſtliche Zeit in Unterhandlungen, 
die Bozzaris und Maurocordatos in die Länge zu 
ziehen verſtanden. Unterdeſſen waren die von letzterem aus⸗ 
geſandten Boten in Morea angelangt. Mehrere Hauptleute 
wetteiferten in ihrer Bereitwilligkeit, zur Rettung von Miſ⸗ 
ſolunghi zu eilen. Die Regierung lud den Senat von Hy⸗ 
dria ein, zur Befreiung dieſes Platzes mit einer Flotte mitzu⸗ 
wirken. Er entſchuldigte fid) mit Mangel an Fonds. Dare 
auf verſammelten fid) die Hauptleute und Primaten des Per 
loponnes, um über die Mittel zu berathſchlagen, wie die Ep: 
vedition am beſten zu bewerkſtelligen fei. 

Den Laſten landeten 1200 Peloponneſer zu Miſſolunghi, 
angeführt von Peter Macromimalis, Andreas Sais 
mes, Kanelos Deliganis und Andreas Londos. 
Dieſe Griechen, die an den Siegen über Dram- Ali Theil 
gehabt hatten, und von der Erinnerung an ihre Thaten noch 
beſeelt waren, theilten der Garniſon ihre kriegeriſche Begei⸗ 
ſterung mit. Die Anſichten von Bozzaris und von Mau: 
rocordatos gingen dahin, fib noch einige Zeit auf die De: 
fenfive zu beſchränken; aber um dem Enthuſiasmus ihrer 
Truppen nachzugeben, erlaubten ſie ihnen einen Ausfall. Er 
koſtete den Türken einige 100 Mann. Peter Mac ro- 
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michalis begab fid) nach Dragomeſtre, um die Bewohner 
von Valtos und Xeromeros zu bewaffnen, und fo die Bela⸗ 
gerer zwiſchen zwei Feuer zu bringen. 

Den 15. December erhielt Omer⸗Vrione zu ſeiner 
Beſtürzung die Nachricht, daß das ganze weſtliche Griechen⸗ 
land wieder aufgeſtanden ſei, und da er beſorgen mußte, ſelbſt 
eingeſchloſſen zu werden, fo wollte er einen allgemeinen Anz 
griff wagen. Mit den religiöſen Gebräuchen der Griechen 
vertraut, glaubte er keinen günſtigeren Zeitpunkt zu dieſem 
Unternehmen wählen zu können, als die Nacht vom 6. Ja⸗ 
nuar, wo die orientaliſchen Chriſten das Weihnachtsfeſt feiern. 
Ein Überläufer, ein Grieche von Geburt, unterrichtete Bo z⸗ 
zaris von dieſem Vorhaben. Der Sulioten⸗Häuptling be⸗ 
fahl, daß während der ganzen Nacht alle Kirchen geſchloſſen 
ſein, und die Soldaten ſich unter Waffen halten, die Glok⸗ 
ken aber nicht anders geläutet werden ſollten, als um des 
Feindes Annäherung anzukündigen. Seine Vefehle wurden 
pünktlich vollzogen. 

Zur beſtimmten Stunde, an welcher der Sturm begin⸗ 
nen ſollte, ſprangen 800 Albaneſer, mit Faſchinen und Lei⸗ 
tern verſehen, in den Graben; 1000 andere ſtanden in einiger 
Entfernung hinter ihnen, um ſie zu unterſtützen. Die beiden 
türkiſchen Generale, die die Gefahr ausgeſöhnt hatte, bildeten 
mit dem Kern der Armee das dritte Treffen. Beim verab⸗ 
redeten Signale erkletterte die erſte Abtheilung die Mauer. 
Zwei Fahnenträger pflanzten den Halbmond darauf. Die 


3 


Die Griechen, durch Bozzaris Beiſpiel aufgemuntert, em⸗ 
pfingen ſie mit Säbelhieben, warfen ſie in die Trancheen zu⸗ 
rück, und ſprangen, ſie verfolgend, nach. Die zweite feind⸗ 
liche Kolonne kam ihnen entgegen, wurde aber über den Hau⸗ 
fen gerannt, und die Belagerten kehrten, nachdem fie 900 
Albaneſer niedergehauen hatten, in die Feſtung zurück. Am 
andern Morgen zeigte das Glacis ein leichenbedecktes Feld, 
unb Omer⸗Vrione, der den Tag vorher ſcherzweiſe zu 
ſeinen Offizieren geäußert hatte, er gedenke die Geburt Chriſti 
in Miſſolunghi zu feiern, ſaß nun in Reſchids Zelt, um 
mit ihm ihren bevorſtehenden Rückzug zu verabreden. 

Am 13. Januar 1823 um 2 Uhr Morgens hatten ſich 
die Barbaren ſchon auf den Weg gemacht. Mit Tagesan⸗ 
bruch vermutheten die Griechen aus der tiefen Stille, die 
innerhalb der feindlichen Verſchanzungen herrſchte, daß die 
Belagerung aufgehoben ſei; indeſſen hatten ſie Mühe an 
einen ſo eiligen Abzug zu glauben, und ſandten daher einige 
Scharſſchützen aus, um fid) davon zu überzeugen. Dieſe fare 
den im Lager 8 metallene Kanonen, 2 Haubitzen, mehrere 
Flinten, und einen großen Vorrath an Kriegsmunition und 
an Lebensmitteln. 

Die Beſatzung von Miſſolunghi fäumte nicht, den flie⸗ 
henden Feind zu verfolgen, der theils unter Omer-Vrione 
den Fußſteig von Ctiſſowa, theils unter Reſchid-Paſcha 
den Weg nach Kiraſſowa eingeſchlagen hatte. Den 14. er⸗ 
reichte fle den Omer am Ufer des Achelous, der vom Regen 


ausgetreten war. Von den Griechen gedrängt, zauderten die 
Türken einen Augenblick, und verſuchten dann den Übergang 
über den reiſſenden Strom, indem ſie ſich mit Stricken einer 
an den andern feſt banden. 1700 wurden durch die Gewalt 
der Wellen hinweggeriſſen und fanden ihr Grab in denſelben; 
den übrigen gelang es, das entgegengeſetzte Ufer zu erreichen; 
fie hatten aber dort die Angriffe des Landvolks von Valtos 
und Keromeros zu beſtehen, und kamen nicht eher in Ruhe, 
als bis ſie vor den Thoren von Arta ſtanden. Die Griechen 
kehrten unter Siegesgeſängen nach Miſſolunghi zurück. 
Dieſen Erfolgen der helleniſchen Waſſen waren zwei an⸗ 
dere Ereigniſſe vorangegangen. Am 9. November 1822 be⸗ 
ſtiegen Kanaris und Kyriacos ihre Brander, und oer» 
ließen Sypfara in Begleitung dreier Kriegsbriggs, um die tür⸗ 
kiſche Flotte, die vor Tenedos lag, zu zerſtören. Am ſolgen⸗ 
den Tage umſegelten ſie unter türkiſcher Flagge die Spitze 
diefer Inſel und waren gegen Abend am Eingange des Ha⸗ 
fens. Die Briggs, die zu ihnen gehörten, nahmen den Schein 
an, als ob ſie die Brander verfolgten. Dies täuſchte zwei 
türkiſche Fregatten, die vor dem Hafen kreuzten, ſo daß ſie, 
um ihre vermeintlichen Landsleute zu retten, ihnen durch 
Zeichen zu verſtehen gaben, ſich an ſie zu ſchließen, und bald 
fuhren fie zuſammen in die Rhede hinein. Die eintretende 
Daͤmmerung erlaubte nicht mehr, unter demW albe von Ma⸗ 
ſten das Admiralſchiff zu unterſcheiden; aber bald gab es ſich 
ſelbſt dadurch zu erkennen, daß es das Signal der Fregatten 
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durch 3 Kanonenſchüſſe erwiederte. Kanaris wandte ſich 
nach der Seite, von wo die Kanonade herkam, ſchoß auf ſeine 
Beute los und hakte ſich daran feſt. Bald darauf war das 
Schiff in Flammen, und nur mit Mühe rettete fid) der Ca 
vudau⸗Paſcha mit etwa 30 der Seinigen. Unordnung er⸗ 
griff das ganze Geſchwader. Die Türken in der Feſtung Te⸗ 
nedos glaubten, die griechiſche Flotte fei in den Hafen einge» 
drungen, und feuerten blindlings ihre Batterien auf ihre 
eignen Schiffe ab, die, nachdem ſie die Taue hatten kappen 
müſſen, gegen einander fließen, und fid gegenſeitig beſchädig⸗ 
ten, bis fie endlich ins ofine Meer gelangten. Kaum freuten 
ſie ſich dort, der Gefahr entronnen zu ſein, als ein furchtba⸗ 
rer Sturm fie überfiel und in der Dunkelheit der Nacht zer⸗ 
ſtreute. Mehrere Schiſſe gingen in den Fluthen unter; 
12 Brigantinen liefen auf den ſandigen Strand von Troas; 
2 Fregatten und eine Corvette, von ihrer Mannſchaft verlaſ⸗ 
ſen, ohne daß man wußte warum? wurden durch die Strö⸗ 
mungen bis Paros getrieben. Die braven Brander ⸗Capi⸗ 
tains, von den ſie erwartenden Briggs aufgenommen, kehr⸗ 
ten nach Ipfara zurück als zwiefache Sieger, des Feindes und 
der Elemente. 

Einen Monat ſpäter, den 12. December, fiel Nauplia 
in die Gewalt der Griechen. Obgleich es durch Sturm und 
in der Nacht erobert wurde, ſo koſtete doch dieſer Sieg den 
Hellenen nicht einen einzigen Blutstropfen, indem die Bela⸗ 
gerten ihnen nicht den mindeſten Widerſtand leiſteten. Sie 
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wurden auf das menſchenfreundlichſte behandelt und ſämmt⸗ 
lich nach Seala-Nova transportirt. Doch kaum hatten ſie 
den Boden von Kleinaſien betreten, als ſie verſuchten, die 
Sbbrioten umzubringen, die fie dorthin begleitet hatten, und 
als ihnen dies mißlang, ſo kehrten ſie ihre Wuth gegen die 
Chriſten in Seala-Nova, und ermordeten alle diejenigen, 
die der Statthalter der Provinz nicht zeitig genug retten 
konnte. 

Nach dem Fall von Nauplia ſandte der Vollziehungsrath 
Lauſſchreiben durch ganz Griechenland, um die Wahl von 
Deputirten zu dem zweiten, in der kleinen Stadt Aſtros ab» 
zuhaltenden Nationaleongreß zu beſchleunigen. Überall wur⸗ 
den dieſe Ernennungen auf ungeſetzliche Weiſe durchgeführt. 
In Morea wählten ſich die Primaten ſelbſt als Volksver⸗ 
treter. In Hydria waren es die Senatoren; auf dem feften 
Lande Griechenlands die Hauptleute, und im Archipelagus 
die Demageronten. 

Um die Mitte März 1823 waren bereits faſt alle Native 
nalrepräſentanten in Aſtros vereinigt, und man erwartete nur 
nod Colocotronis, ÜUlyſſes und Hypſilantis, um 
die Arbeiten der Geſetzgebung zu beginnen. Alles kündigte 
eine ſtürmiſche Sitzung an; überall blickte eine entſchiedene 
Neigung zum Streiten hervor; überall ſtolze Anmaaßungen 
und veraltete Feindſchaften. Jeder ſchien nach Aſtros gekom⸗ 

men zu ſein, weniger in der Abſicht, das Wohl des Vater⸗ 
landes zu berathen, als um feinen Gegner niederzukämpfen. 
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Die erſte Sitzung fand am 10. April in einem Garten 
im Schatten von Citronenbäumen Statt. Kaum graute der 
Tag, als der älteſte unter den Abgeordneten den Präſidenten⸗ 
ſtuhl proviſoriſch einnahm. Dieſe Verſammlung von Maͤn⸗ 
nern ſo verſchiedener Trachten, Sitten und Charaktere gee 
währte einen ſonderbaren Anblick. Hier fa) man die Ma- 
niaten mit fliegenden Haaren, in weiten Beinkleidern, die 
ihre Falten um den Gürtel ſchlugen; dort die Primaten Mo⸗ 
rea's in Zobelpelzen, den Kopf mit einer Art von Turban 
bedeckt. Dem in europäifcher Tracht gekleideten Hypfilan⸗ 
tis gegenüber ſtand der wilde Colocotronis, den ganzen 
Luxus feines albaniſchen Koſtüms zur Schau tragend. Weir 
terhin traf der Blick des Zuſchauers bald auf das ernſte Amts⸗ 
geſicht der Senatoren Hydrias, bald auf die beweglichen, 
geiſtvollen Züge der Ipſarioten. Wild rollten die Augen 
des Ulyſſes, als er bei feinem Erſcheinen den Negris 
gewahr ward; vor Zorn erblaſſend ſuchte er ſeinen Platz un⸗ 
ter einem einzeln ſtehenden Baum. Ehe die Verſammlung 
eröffnet wurde, ſprach jedes Mitglied den vom Geſetz vorge⸗ 
ſchriebenen Eid aus. Hierauf ſchritt man zur Wahl des Prär 
ſidenten und des Sekretärs. Sie fiel auf Peter Mau ro⸗ 
michalis und auf Negris. Bei der Ernennung des letz⸗ 
tern konnte Ulyſſes ſeine Wuth nicht verbergen. Er ſagte 
zu den Umſtehenden, die des Negris Kenntniſſe rühmten: 
„Nicht die leeren Proklamationen der Regierung ſind es ge⸗ 
weſen, die den Dram-Al i vernichtet haben; der Muth der 
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Soldaten allein rettete Griechenland am Rande des Abgrundes, 
in den es einige ſchlechtgeſinnte, unruhige Menſchen zu ſtür⸗ 
zen im Begriff ſtanden.“ Während des übrigen Tages ver⸗ 
nahm bie Verſammlung mehrere Berichte über die Verbeſſe⸗ 
rungen in den Finanzen, dem Heere, der Rechtspflege, und 
ernannte eine Kommiſſion zur Reviſion der Verfaſſungs⸗ 
urkunde. 

Die meiſten Hauptleute gewahrten ſchon in den erſten 
Tagen, daß die Häupter der Civilverwaltung unter Negris 
Schutze das Übergewicht in der Verſammlung erlangen wir: 
den, und vereinigten fid), um ihrem Einfluffe das Gegenge⸗ 
wicht zu halten, um Hypfilantis; jene aber, um das An- 
ſehn der Hauptleute zu untergraben, ſchlugen ihrerſeits ein Ge⸗ 
ſetz vor, vermöge deſſen die Regierung ermächtigt fein ſollte, 
Hauptmannspatente an ſolche Subalternoffiziere zu vertheilen, 
die im verfloffenen Jahr dem Vaterlande Dienfte geleiſtet 
hätten. Dieſer Vorſchlag, bem fid Ulyſſes aus allen Kräf— 
ten widerſetzte, ging nicht ohne lange und lebhafte Debat⸗ 
ten durch. 

Die mit der Prüfung der Conſtitution beauftragte Come 
miſſion brachte am 12ten einige Abänderungen in Vorſchlag, 
deren Zweck dahin ging, der ausübenden Verwaltung mehr 
Macht zu verſchaffen. Ulyſſes beſtritt dieſelben nachdrück⸗ 
lich und proteſtirte förmlich gegen jede Regierungsmaaßregel, 
wodurch der Einfluß des Militärs auf die vaterländiſchen An: 
gelegenheiten geſchwächt werden ſollte. 
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Während dieſer Verhandlungen traf Maurocordatos 
aus Miſſolunghi ein. Die Primaten empfingen ihn mit off⸗ 
nen Armen und vernachlätzigten darüber den Negris, der, 
als er fid) von feiner Partei verlaſſen fab, fi mit Ulyſſes, 
feinem ärgſten Feinde, ausſöhnte. Heimlich mit dem Manne 
vereinigt, den er am meiſten fürchtete, bemühte er ſich nun, 
alles umzuſtoßen und eine neue Conſtitution an den Tag zu 
fördern, deren Blätter er mit dem Blute der Primaten Mo⸗ ; 
rea's zu färben gedachte. Dieſe merkten bie Gefahr, in der 
ſie ſchwebten, und ſuchten ihr dadurch zuvorzukommen, daß ſie 
die Hauptleute unter fid) vereinigten, und die einſlußreichſten 
derſelben für ihre Partei zu gewinnen ſtrebten. 

Mau rocordatos erſchien in der Verſammlung und 
kämpfte mit Negris im Felde der Geſetzgebung um jeden 
Zollbreit Landes. Jener wollte aus dem Vollziehungsrath 
eine wahre Diktatur machen, während dieſer ihn in der Ab⸗ 
hängigkeit vom Senate wiſſen wollte. Endlich beſchloß der 
Congreß auf Andringen des Ulyſſes, daß die ausübende 
Macht weder Geſetze geben, noch, unter welchen Umſtänden 
es auch fei, in die organiſche Verfaſſung Griechenlands irgend 
eine Neuerung einführen dürfe. 

Hierauf brachten die peloponneſiſchen Primaten ein Geſetz, 
bezüglich auf den Verkauf von Nationaldomänen an die Ta- 
gesordnung. Die Berathung über dieſen Gegenſtand erzeugte 
in der Verſammlung den heftigſten Streit. Negris erhob 
wiederum die Stimme und bekämpfte die Habſucht der Gro» 
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zen mit aller Wärme eines verwegenen Volkstribuns. Die 
Soldaten ſteckten den Geſetzentwurf auf eine Degenſpitze und 
ſchoſſen danach alle zugleich mit dem Ausrufe: fo ſolle derje⸗ 
nige unter ihren Streichen fallen, der dem Vaterlande einen 
einzigen Morgen Landes zu entziehen verſuchen werde. 
Das Ergebniß der legislativen Arbeiten des Congreſſes 
war die Aufhebung der Geronie, des Aeropags und der weft: 
griechiſchen Junta. Eparchen oder Statthalter wurden für 
die Provinzen eingeführt, und ein Hermoſt oder Direktor für 
Candia. Die Stelle eines Generaliſſimus für den Pelopon⸗ 
nes ward dem Gofocotronis zu Theil; die für Aetolien 
und Akarnanien dem Mare-Bozzaris. Eine Adreſſe an 
das Volk unterrichtete baffelbe vom Reſultate der Berathuns 
gen ber Nationalverfammlung. Die Präfidentur im Senat 
wurde proviforifh dem Johann Orlandos, die des Voll— 
ziehungsraths dem Mauro michalis übertragen und 
Maurocordatos zum Staatsſeeretär ernannt. 
Die Abgeordneten waren im Begriff, zu ihren Commit: 
tenten zurückzureiſen, als Depeſchen von Andreas Me— 
taxas aus Verona eintrafen, worin er der Regierung an⸗ 
zeigte, daß alle ſeine Bemühungen bei den verſammelten Mo⸗ 
narchen nur einen völlig abweiſenden Beſcheid zur Folge ge⸗ 
habt hätten. Weit entfernt, die Gemüther niederzuſchlagen, 
entflammte dieſe Nachricht ihren Muth nur noch mehr. Die 
Nation wußte längſt, daß ſie ihre Wiedergeburt nur von ſich 
ſelbſt und ihrer Ausdauer zu erwarten habe. Ein anderes 


Schreiben deſſelben Metaxas meldete, daß fein College die 
Hoffnung hege, den Griechen durch ein Bündniß mit dem 
Malteſerorden einige Millionen Franken zu verſchaffen. In 
der That entwarf Herr Jourdain mit dieſem Orden einen 
vorläufigen Vertrag, und die Commifjion deſſelben fandte 
einen ihrer Ritter, Herrn Chatelain, nach Griechenland, 
mit Vollmacht verſehen, über den definitiven Abſchluß mit 
den Hellenen zu unterhandeln. Weit ausſehende Pläne leite⸗ 
ten den Orden bei dieſem Schritte, von dem er den größte 
möglichen Nutzen zu ziehen hoffte, daher er auch feinem Ber 
vollmächtigten eine ſehr ausführliche und merkwürdige In⸗ 
ſtruktion mitgegeben hatte. Das Weitere in der Sache ges 
hört indeſſen nicht hierher, und es genügt zu erfahren, daß 
dieſer Traktat ſehr bald den Orden über ſeine Täuſchung 
aufklärte. 

Es war hohe Zeit, daß die Berathungen über die Ver⸗ 
waltung ein Ende nahmen; der Feind war aus feiner Unthä⸗ 
tigkeit erwacht. Seine Flotte, 100 Kriegsſchiffe ſtark, be⸗ 
drohte von neuem den Archipelagus. 22,000 Afiaten brachen 
von ihrem Vereinigungspunkt Lariſſa auf, und gingen unter 
Anführung des Seraskier Selim auf die Thermopylen los. 
Auf der andern Seite machte Muſtapha-Paſcha von 
Scodra ſtarke Truppenaushebungen und bereitete fid) zu ei⸗ 
nem Einfall in das weſtliche Griechenland vor. 

Von allen zu Aſtros verſammelten Hauptleuten war Ni⸗ 
ketas der erſte, der den Kampfplatz der Geſetzgebung verließ, 
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um nad dem Felde der Ehre zu eilen. Mit 300 Rumelioten 
und 1000 Peloponneſern ſchlug er den Weg nach Böotien, 
ein, überſchritt die Engpäſſe und ermunterte überall die auf 
den verſchiedenen Punkten des östlichen Griechenlands zerſtreu⸗ 
ten Hauptleute zu neuen Waffenthaten. 

Der Feldzug wurde gegen die Mitte Mai's eröffnet. Eine 
Abtheilung von 12,000 Mann unter Ismael Pota ver⸗ 
heerte mit Feuer und Schwert die Cantone Vola und Tri⸗ 
keri; aber die Hauptleute Dia mantis unb Carataſſos 
überfielen ihn und tödteten ihm über 3000 Mann Kerntrup⸗ 
pen nebſt ſeinem Lieutenant. Bei der Nachricht von dieſem 
Unfall drang der Seraskier mit elner Armee von 16,000 
Mann durch die Landenge von Petra bis zum Thale Am⸗ 
phiſſa vor; als aber ein Theil feiner Vorhut, aus 1800 Rei⸗ 
tern beſtehend, durch die Hauptleute Panurias und Skat— 
fob emo$ angegriffen und vollſtaͤndig aufgerieben worden war, 
wendete er ſich nach Dobrena, einer Seeſtadt Livadien's. 
Schleunig eilte U ly (fe herbei, und fiel über den linken Slür 
gel des Feindes bei Petra her, dem er einen Verluſt von 500 
Janitſcharen beibrachte. Die Muhammedaner ſahen ſich da⸗ 
durch zum Rückzuge vermocht; ſie gingen bis zu den Thermo⸗ 
poten wieder hinauf. Als fie dieſe aber von Panurias und 
Skatſodemos beſeßt fanden, fo zogen fie fid) nach Böo⸗ 
tien hinab und ſchlugen ihr Lager in Chäronea auf. Auch 
bier wurden ſie von Ulyſſes und zwar während ihres 
Schlafes überfallen. Er tübtete eine große Anzahl und nahm 
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ihnen 100 Cameele nebſt 300 Laſtthieren weg. In dem 
Schrecken, den ſie darüber empfanden, trennten ſie ſich in 2 
Diviſtonen, von denen die eine in Böotien durch Niketas 
vernichtet wurde; die andre 7000 Mann ſtark, vom Seraskier 
ſelbſt angeführt, wurde von Guras, der unverſehens aus 
Athen rückte, angegriffen, und fand nicht eher einen Ruhe⸗ 
punkt, als beim Dorfe Caloni. Plötzlich ſchlug dort das Ge⸗ 
witter ein und zündete ihre Kriegsmunition. Abergläubifch, 
wie die Türken find, konnte ihnen dies Ereigniß nicht an⸗ 
ders, als wie ein Beweis des himmliſchen Zorns erſcheinen. 
Vagage, Artillerie, Pferde und alles zurücklaſſend, flohen fie 
davon, und nicht ohne große Verluſte langten ſie endlich in 
Theſſalien wieder an. 

Zu dieſer nemlichen Epoche ſah man auch in Candien 
den Emanuel Tombaſis, den Harmoſten dieſer Inſel, 
an der Spitze von 1500 Mann, von der kleinen Flotille des 
Capitain Haſtings unterſtützt, der Städte Kiſſamos und 
Silinon ſich bemächtigen und Entſetzen unter die dortigen 
Türken verbreiten. Auf einer andern Seite ging es dem 
türkiſchen Admiral nicht beſſer. Von dem unermüdlichen 
Miaulis verſvolgt, ſcheiterten alle ſeine Unterneh⸗ 
mungen. Den dritten Theil ſeiner Mannſchaft raffte die 
Peſt hinweg, und er ſelbſt, gezwungen Nauplia, Samos, 
Hydria und Fpfara aufzugeben, deren gänzliche Vernichtung 
der Sultan ausdrücklich anbefohlen hatte, zog ſich in den 
Hafen von Mithlene zurück, nachdem er in den Gewäſſern 
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von Tenedos einen großen Theil feiner Flotte eingebüßt 
hatte. 

Die Angelegenheiten Griechenlands ſchienen nach dem 
eben Angeführten eine günſtige Wendung nehmen zu wollen, 
als Ereigniſſe von übler Vorbedeutung ſtörend eintraten. 
Von Neuem flammte das Feuer der Zwietracht unter den 
Griechen auf, und der Paſcha von Scodra erſchien nach 
großen Kriegsrüſtungen zu Trieala an der Spitze von 15,000 
Guegen und Scodrianen. Bevor er ſein Hauptquartier nach 
Neuropolis verlegte, woſelbſt ſich 5000 Toxiden, 3000 Japhgen 
und mehrere Tauſende aus Gafforía unter feine Fahne verei⸗ 
nigten, vollzog er Neutralitätsverträge mit den Hauptleuten 
in Acarnanien und Theſſalien, und feine Vorhut, 8000 Mann 
ſtark, aus Kerntruppen beſtehend, überſchritt die Gränze von 
Aetolien und bemächtigte ſich der Stadt Agrapha. Niemals 
war eine Armee in Griechenland erſchienen, ſo furchtbar wie 
dieſe durch den unerſchrockenen Muth der Soldaten und durch 
die Geſchicklichkeit der Anführer, und niemals waren die Grice 
Hen fo unvorbereitet auf einen Anfall geweſen, als eben dies 
ſesmal. Acarnanien und Aetolien hatte das zweideutige Be⸗ 
nehmen verſchiedener ihrer Hauptleute von Truppen entblößt; 
Karaiskakis durch langwierige Krankheit geſchwächt, lag 
in den letzten Zügen; der Peloponnes war durch Parteiungen 
und bürgerliche Kriege zerriſſen; in den Straßen von Sripos 
lisa fab man eine Abtheilung von Arcadiern mit einem Bae 
taillon Spartaner im Handgemenge begriffen; Coloeo⸗ 
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tronis und Manrocordatos firitten um die Oberherr⸗ 
ſchaft; Hypſilantis, ber Ranke feiner Widerſacher über: 
drüßig, entſchloß ſich, zum Bedauern aller wahren Freunde 
des Vaterlandes, unthätig zu bleiben. Der Senat war ohne 
Präſidenten, der vollziehende Rath ohne Anſehn und die 
Admiralität zu Hydra in offner Fehde mit der Regierung. 

In dieſem kritiſchen Augenblick, wo die Spannkraft der 
Nation überall erſchlafft war, beſchäftigte Mare Bozzaris 
der Gedanke, ſich unſterblich zu machen. Der edle Entſchluß, 
ſich dem Seile Griechenlands aufzuopfern, reifte in ihm. 
Bevor er jedoch gegen den Feind etwas unternahm, eilte er, 
Anatolieo und Miſſolunghi zu befeſtigen, und die Folge der 
Zeit bewies, wie vorſichtig er darin gehandelt hatte. Von 
2500 Mann begleitet, nahm er feinen Marſch nach Acarna⸗ 
nien, ſtieß auf ein türkiſches Armeekorps, warf es über den 
Haufen und ſetzte ſeinen Weg weiter fort. 

Nach einem beſchwerlichen Marſche anderthalb Meilen 
von Carpeniſſi angelangt, erfuhr er, daß Dielaleddin:Bei, 
der die feindliche Vorhut befehligte, fid) fo eben in den Bee 
fib dieſer Stadt geſetzt hatte. Er machte hierauf Halt und 
beſchwor ſeine Soldaten in einer einfachen aber kraftvollen 
Anrede, dieſe Nacht, ſobald die zwölfte Stunde ſchlagen 
werde, mit ihm über die Barbaren herzufallen und durch ei⸗ 
nen dreiſten Streich die beſten Truppen des Paſcha von Seo— 
dra zu vernichten. 222 Sulioten erboten ſich, ihm zu fol⸗ 
gen. Darauf trug er dem Kitzos⸗Zavellas und den Gee 
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brüdern Foldad £8 auf, den Feind zu der nämlichen Stunde 
als er, auf zwek verſchiedenen Punkten, die er ihnen andeu⸗ 
tete, anzugreifen, und befahl den übrigen Hauptleuten, mit 
dem Anbeginn der Morgenröthe ihm zu Hülfe zu kommen. 

Zwei Stunden vor Mitternacht verabredete er mit den 
Sulioten einen Vereinigungsruf und empfahl, damit der 
Angriff gleichzeitig geſchehe, daß weder Schuß noch Hieb falle, 
bevor er mit der Trompete das Signal gegeben habe. Hier⸗ 
auf ſetzte er ſich in Bewegung mit den Worten: „Freunde! 
ſolltet Ihr mich während des Kampfes aus den Augen vere 
lieren, ſo ſucht mich im Gezelte des Paſcha; dort werdet Ihr 
mich finden.“ 

Das türfifche Heer, aus Guegen, Gyitoten und Seodrio 
nern beſtehend, lagerte, jede Völkerſchaft einzeln, in einem 
flachen Lande, ohne Verſchanzungen, ohne Vedetten und in 
Schlaf verſunken. Bozzaris ſchlich fid) in ihre Mitte; 
das Geräuſch ſeiner Schritte jagte 9 Guegen, die unter einem 
Birnbaum ruhten, aus dem Schlummer. Ihr lautes Auf⸗ 
ſchreien unterdrückte er, indem er 5 davon erdolchte; die ans 
dern fielen unter Thuſfas Streichen. Hierauf gab er das 
Signal und das Btutbad begann auf allen Punkten. Die 
Guegen, von den Epiroten ſich angefallen wähnend, feuerten 
ihre Gewehre nach der Richtung des Lagers ihrer eigenen 
Bundesverwandten ab. Während dieſe beiden Osmanen⸗ 
ſtämme unter gegenſeitigen Beſchuldigungen des Verraths 
wüthend fid) niedermetzelten, ließ Bozzaris etwa 50 feiner 
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Sulioten unter ihnen, mit ber Weiſung darunter zu feuern 
und ſie ſo lange als möglich in ihrem Irrthum zu 
erhalten. Er ſelbſt nahm den Überreſt mit ſich, ging auf 
das Lager der Seodrianer zu und rief auf Albaneſiſch: „Wo 
iſt der Paſcha? — Die Inſurgenten greifen den Vortrab 
an.“ Man hielt ihn für einen Freund und bezeichnete ihm 
das Zelt des Neffen vom Paſcha von Seodra. Er ging 
hinein, fand ihn ſchlafend und nahm ihn gefangen. Kitzos⸗ 
Zavellas kam mit 88 Sulioten hinzu und brachte vollends 
die Ottomanen in Verwirrung. Zu gleicher Zeit erſchienen 
auch die Gebrüder Joldachis; allein ſtatt, wie ihnen vom 
General anbefohlen war, den Feind von vorn anzugreifen, 
fielen ſie ihm in den Rücken. Dies veranlaßte die Türken, 
da ihnen der Rückweg abgeſchnitten war, mit dem Muthe 
der Verzweiflung über Bozzaris herzufallen. Eine Kugel 
traf ihn in die Seite: wiewohl gefährlich verwundet, verbarg 
er es ſeinen Gefährten und ſetzte den Kampf fort. Ein zwei⸗ 
ter Schuß verwundete ihn tödtlich an der Stirn. Er fiel, 
und mit dem Ausrufe: „Freunde, tádet mich!“ gab er ſei⸗ 
nen Geiſt auf. Sein Leichnam wurde ſofort von Thuſſas aus 
dem Gemenge getragen und etwa 100 Sulioten dienten ihm 
zur Bedeckung. Als die Sonne ihre erfien Strahlen warf, 
ſtürzten fi. Zongas, Maris und Beslis auf die 
Türken, die nun die Flucht ergriffen, indem ſie ihre Muni⸗ 
tion und ihre Bagage in Stich ließen. 

Man bleibt hinter der Wahrheit, wenn man den Ver⸗ 
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luſt des türkiſchen Heeres in dieſer Affaire auf 300 Mann 
fbit; die Griechen hatten ihrerſeits 20 Todte und 70 Bere 
wundete. Wie glänzend dieſer Triumph auch fein möge, fo 
muß man bekennen, daß das neuere Griechenland keinen ſo 
theuer erkauft hat. Abgeſehn von den Vorzügen, die Wiſſen⸗ 
ſchaft und Erziehung gewähren, beſaß Mare Bozzaris 
alle Tugenden, die ein Menſch haben kann, und ſie waren 
bei ihm durch eine Einfachheit des Gemüths erhöht, wie 
man ſie ſeit den Helden des Plutarchs nicht mehr geſehen 
hatte. Von ſeiner erſten Jugend an war er die Hoffnung 
ſeines Vaterlandes, deſſen Bewunderung er ſpäter in jeder 
Beziehung ward, ſowohl als Bürger, wie als Patriot und 
als Soldat. Dem Vaterlande das Wohl der Seinigen aufs 
opfernd, verwandte er ſein ganzes väterliches Erbtheil auf 
den Unterhalt ſeiner Armee, beſann ſich nicht, ſein Blut für 
Griechenland hinzugeben und ließ feine Kinder in der Diivfe 
tigkeit zurück. Wahrlich, die letzte That ſeines Lebens darf 
den Vergleich mit den ruhmwürdigſten Thaten des Leoni⸗ 
das und Miltiades nicht ſcheuen. Lange wird Grie⸗ 
chenland dieſen unerſetzlichen Verluſt beweinen; und doch 
gibt es keinen glorreicheren, keinen beneidenswerthern 
Tod! — einen Tod, der ſelbſt durch das Beiſpiel, welches er 
gibt, dem Vaterlande nützlich wird; denn wer kann zweifeln, 
daß eine fo heldenmüthige Aufopferung die Gemüther derje⸗ 
nigen zur Nacheiferung aufmuntern werde, denen das Schick⸗ 
ſal Griechenlands anvertraut iſt? — Das Alterthum hat 
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feine, großen Lichtpunkte; Dichter, Redner, Geſchichtſchreiber 
haben ſie verewigt. Aber auch das neuere Griechenland hat 
feinen Mare Bozzaris, und keinem gebührt mehr An⸗ 
ſpruch als ihm auf die Krone der Unſterblichkeit. 

Conſtantin, fein älterer Bruder, wurde zum Chef 
dieſer Armee ausgerufen. Nachdem er dem Andenken feines 
unglücklichen Bruders den letzten, gerechten Tribut gezolt, 
ließ er ſeine irdiſche Hülle nach Miſſolunghi bringen, um ſie 
dort zu beſtatten. Er ſelbſt nahm mit den ihm verbliebenen 
Truppen eine ſolche Stellung ein, daß er jede Bewegung des 
Feindes beobachten konnte, um ihn am Vordringen zu hin⸗ 
dern, falls er es verſuchen wollte. 

Die Wiederbeſitznahme von Korinth und die Vertheidi⸗ 
gung Anatolicog, waren abermals zwei der griechiſchen Sachs 
günſtige Ereigniſſe, die dieſes Jahr bezeichneten. Die Tür⸗ 
ken legten, und mit Recht, fo großen Werth auf den Veſiß 
von Korinth, daß ſie, wiewohl oft dem größten Mangel an 
Lebensmitteln preis gegeben, dennoch jeden Vergleichsvor⸗ 
ſchlag hartnäckig zurückwieſen. Endlich aber, als ſie jede 
Hoffnung auf Entſatz durch den Kapudan-Paſcha aufges 
ben mußten, ließen fie dem Befehlshaber des Vlokadecorps 
Staico von Argos einige Eröffnungen zukommen. Dieſer 
tapfere Krieger verfügte ſich ſofort zur Regierung, um ihr 
dieſen Umſtand mitzutheilen und Verhaltungsbefehle einzu⸗ 
bolen. Er brachte Vollmacht zurück, mit der Beſatzung abzu⸗ 
ſchließen; aber Colocotronis und zwei andere Hauptleute, 
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die von der angeſponnenen Unterhandlung gehört hatten, etfs 
ten in der Hoffnung herbei, von der Beute der Beſiegten 
ihren Theil zu erhalten. Kaum hatten dies die Türken er⸗ 
fahren, als fie einen Parlamentär an Stakes abſandten, 
um ihm anzukündigen, daß ſie ihre Thore nur ihm ſelbſt und 
dem Georgaki-Kitzas öffnen würden. Da an eine Bee 
ſiznahme der Akropolis mit Gewalt nicht zu denken war, fo 
mußte man ſich wohl dieſer Bedingung unterwerfen. Man 
ſandte demnach einen Eilboten an das Haupt der Sulioten, 
das bald darauf anlangte und in Akrokorinth einzog, von wo 
den Türken freier Abzug vergönnt wurde. 

Anatolico iff eine kleine Stadt an der engſten Stelle 
einer ſchmalen Erdzunge an dem öſtlichen Ende des Meer⸗ 
buſens, dem fie den Namen verleiht, drei Meilen von Miſſo⸗ 
lunghi. Ihre einzigen Vertheidigungswerke ſind eine alte, 
halb eingefallene Mauer, und ein an manchen Stellen aus 
gefüllter Graben. Von 1500 Inwohnern, die ſie enthielt, 
waren nur 300 bewaffnet, als der Paſcha von Seodra, dem 
bedeutende Verſtärkung zugekommen war, und mit dem ſich 
Omer-Grione von Lepanu aus vereinigt hatte, fie bee 
tann. Conſtantin Bozzaris, der ſich zu ſchwach fühlte, 
um gegen eine fo überlegene Armee das Feld zu halten, ver 
ließ ſeine Stellung am Hafen von Kerſova, und zog ſich nach 
Anatolico zurück, um ſich dort zum Empfang des Paſcha's vor⸗ 
zubereiten, wenn es dieſem gelüſten würde zu kommen. Al⸗ 
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lein es ging den Türken vor dieſem Platze nicht beſſer, als 
es ihnen ein Jahr früher vor Miſſolunghi gegangen war. 

Nachdem ſie Batterien von Mörſern und 18pfündigen 
Kanonen errichtet hatten, warſen ſie drei Wochen lang un⸗ 
unterbrochen Bomben und Kugeln in die Stadt, indem ſie 
ihre Angriffe häufig mit Aufforderungen zur Übergabe vere 
banden, welche die Bewohner aber nur mit ihrem Musketen⸗ 
feuer und mit einigen in der Eile aufgerichteten Feldſtücken 
beantworteten. Durch die Erfahrung bei Miſſolunghi bee 
lehrt, wagten die Belagerer keinen Sturm. Nachdem ſie 
ihre ganze Munition erfchöpft, und alle ihre Lebensmittel 
aufgezehrt hatten, fingen ſie ihren Rückzug in ihrer gewöhn— 
lichen Art an, das heißt: mit der größten Unordnung und 
viele Kanonen nebſt einer Menge von Bagage im Stich laf 
fend. Wäre es den Türken in dieſer Belagerung, die ihnen 
viel Menſchen gekoſtet hat, gelungen, Anatolico zu nehmen, 
ſo würden ſie Miſſolunghi von der Seeſeite haben angreifen 
können, und das war eben der Bewegungsgrund für fie, jes 
nen Platz zuerſt zu belagern. 

So hatten denn die furchtbaren, von den beiden Paſchas 
von Seodra und von Theſſalien zuſammengebrachten Heere 
ein jämmerliches Schickſal erlebt. Die in Livadien und in 
Epirus eingedrungenen 4 Diviſionen wurden einzeln gefchlas 
gen und zerſtreut, und zwar durch kleine Corps, die erſt 
vier Monate ſpäter als ſie ins Feld gerückt waren. 

Wenn Despotismus das Prinzip einer Regierung ift, fo 
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wird die Macht des Stärkern die einzige und unerläßliche 
Bedingung ihrer Dauer. Die Augen auf Griechenland ge⸗ 
richtet, erwartete der Sultan mit Ungeduld den Ausgang ſei⸗ 
ner dritten Expedition wider die Inſurgenten. Bei der 
Nachricht von den Unfällen feiner Generale beugte fid) zum 
erſten mal Mahmuds Stolz, ohne daß ihn jedoch Ver⸗ 
zweiflung ergriffen hätte. In den erſten Tagen des Novem⸗ 
bers ſandte er nach allen Punkten ſeines Reichs Befehle und 
die feurigſten Ermahnungen, um den Eifer ſeiner Untertha— 
nen zu beleben; allein überall traf er entmuthigte Seelen. 
Der einzige Muhammed-Ali-Paſcha von Agypten machte 
bierin eine Ausnahme. Ehrerbietig empfing er den Befehl 
ſeines Lehnsherrn, der ihn im voraus das Paſchalik von 
Morea nebſt der Benennung: Vertilger der Griechen, er— 
theilte, und indem er den Eingebungen Oſtreichs, Frankreichs 
und Englands ſein Ohr lieh, die mehr und mehr auf die 
Siege der Griechen aufmerkſam wurden, glaubte er unter 
dem Vorwande des Gehorſams gegen feinen Herrn das 
ſchnellſte und wirkſamſte Mitel zu ergreifen, feinem Ehrgeiz 
zu fröhnen und ſeine Plane von Unabhängigkeit ins Leben 
zu rufen. Er antwortete dem Sultan, er danke dem Himmel 
für die ihm dargebotene Gelegenheit, ſeinem Herrſcher auch 
noch im Alter ſeine unerſchütterliche Anhänglichkeit beweiſen 
zu können. Er ſchritt alſo bald zu den ernſtlichen Kriegsrü⸗ 
ſtungen und ernannte ſeinen Sohn Ibrahim zum Gene⸗ 
raliſſimus ſeiner Heere. 
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Um dieſe Zeit widmeten mehrere auswärtige Anhänger 
Griechenlands, die in feinen Schooß geeilt waren, feiner 
Sache ihre Feder oder ihr Schwert. Repräſentanten aller 
civiliſirten Völker, waren fie gewiſſermaßen hingekommen, 
um Zeugniß abzulegen, daß die chriſtlichen Nationen das Be» 
nehmen ihrer Kabinette mißbilligten. Einer unter denſelben 
erwarb fid vor allen die Liebe und Achtung der Hellenen, 
ſowohl durch ſein bewundernswerthes Genie, als durch den 
lebhaften Antheil, den er ihnen ſchon feit feiner zarteſten Fue 
gend bewieſen hatte; es war der unflerblihe Byron. Er 
kam nach Atolien, um der Freiheit feine letzten Tage zu wide 
men; der Freiheit, die ſtets ſeine einzige Gottheit geweſen 
war. Dieſer ſonſt ſo aufgeklärte Engländer war ſchwach 
genug zu glauben, daß das 37ſte Jahr ſein Lebensziel ſein 
werde. Er wollte, bevor er dieſes erreichte, gleich dem Phö⸗ 
nix fid eine glänzende Leichenfeier am Fuße jener klaſſiſchen 
Berge bereiten, an die ſich ſo manche Erinnerung knüpfte, 
und die der Phantaſie ſeiner erſten Jahre ſo manches erha⸗ 
bene Bild eingehaucht hatten. Ein anderes Ereigniß eröff⸗ 
nete das Jahr 1824 mit einer für die griechiſche Sache gün⸗ 
ſtigen Vorbedeutung. Sir Thomas Maitland, Lord 
Oberkommiſſär der Joniſchen Inſeln, ſtarb zu Malta am 
17. Januar. Wenn wir ſagen, daß der gute Erfolg der grice 
chiſchen Waffen ſein Leben verkürzte, ſo halten wir ihm die 
einzige Leichenrede, die er verdiente, zund der fid) nichts wei⸗ 
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ter hinzufügen läßt, als daß der Verkauf von Parga an Al i⸗ 
Paſcha fein Werk war. 

Während ſo viele herrliche Männer aus der Fremde ihr 
Vaterland verließen, um dem Gewitter entgegen zu gehen, 
welches das ferne Griechenland bedrohte, vergaßen ſeine 
eignen Primaten der nahenden Gefahr, um ſich unter einan⸗ 
der zu bekämpfen. Ohne auf das Wohl ihres Vaterlandes 
zu achten, dem ſie den Todesſtreich beibrachten, ſtritten ſie 
ſich um eine Macht, die nur durch Einigkeit begründet wer⸗ 
den konnte. Der Senat, durch die Partei des Zaimis 
und des Botaſſis beherrſcht, trat als Ankläger gegen die 
ausübende Macht auf, und ſchuf einen neuen Verwaltungs- 
rath unter dem Vorſitz von Georg Conduriotis. Die⸗ 
ſer, kaum mit der oberſten Gewalt bekleidet, ſandte den J. 
Orlandos und einen gewiſſen Suriotis nach England, 
mit Vollmachten eine Anleihe zu eröffnen, und bot alles auf, 
um den Geſetzen Kraft zu verleihen und ſich aller Feſtungen 
zu verſichern. Die Feſtung Nauplia war in den Händen von 
Panos Colocotronis, der fid) weigerte, fie der Regie⸗ 
rung herauszugeben. Con du riotis befahl, fie zu blokiren 
und von Neuem loderte die Flamme der Zwietracht auf. 
Einen Monat hindurch wüthtete der Parteienzwiſt unter den 
Mauern von Tripolitza, bei der Mühle von Lerna und in 
den Ebenen von Argos, während Candia den Waffen des 
Huſſein, des Generals von Mehemet-Ali, unterlag, 
und die ägyptiſche Flotte die Inſel Caſſos bedrohte! 
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Inmitten dieſer Unordnung widmete Lord Byron, 
naturaliſirter Grieche, ſein Talent, wie ſein Schwert, ſeinem 
neuen Vaterlande. Doch ſollte es ihm nicht lange vergönnt 
ſein. Er ſtarb am 17. April 1824 als Opfer des Eigenſin⸗ 
nes, womit er jede Hülfe der Kunſt zurückwies. Seine edle 
Hingebung fand in der Art, wie man ſein Andenken ehrte, 
eine gerechte Anerkennung. Die von der Obrigkeit angeord⸗ 
nete Trauer dauert in den Herzen der Griechen noch fort. 
Die Nation wohnte durch ihre Repräſentanten dem Leichen⸗ 
begängniſſe ihres beſten Freundes bei. Trieupis hielt ihm 
eine Leichenrede, und die Vergleichung mit Thomas 
Maitland erhöhte den Schmerz, den Alle über fein fette 
hes Hinſcheiden empfanden. 

Der Feind eröffnete ſeine kriegeriſchen Operationen im 
Junius. Der Seraskier Derviſchi-Paſcha unb Omer: 
Vrione verließen Lariſſa an der Spitze von 20,000 Mann 
und breiteten ſich über das griechiſche Feſtland aus. Eine 
Abtheilung der ägyptiſchen Flotte, 45 Segel ſtark, bemächtigte 
fid) Caſſos, und viele feiner Bewohner wurden niederge⸗ 
metzelt. Die ottomaniſche Flotte aus 47 Kriegsſchiffen beſte⸗ 
hend, und von Topal-Paſcha angeführt, verließ bie Dare 
danellen; aber efe fie etwas gegen Sipfara, dieſen Seevors 
poſten im Archipelagus, deſſen gänzliche Zerſtörung der Sul⸗ 
tan anbefohlen hatte, unternahm, warf ſie auf einige Tage 
ihre Anker zu Mithlene aus, um dert die noͤthigen Anſtal⸗ 
ten zu der beabſichtigten Landung zu treffen. 
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Der mit Batterien beſetzte St. Nicolausberg, der höchſte 
Punkt auf Ipſara, und ein mit Kiffen angefülltes, faft ime 
mer ſtürmiſches Meer, machte den Feinden die Annäherung 
an den Hafen dieſer Inſel ſchwierig, während eine Felſenkette, 
die ſie von Norden nach Süden durchſchneidet, den Bewoh⸗ 
nern treffliche Poſitionen zu ihrer Vertheidigung darbietet. 
Als die Abſichten Topal-Paſchas bekannt wurden, waltete 
ein böſer Geiſt über dem Senat von Jypſara; denn er traf 
gerade die allerzweckwidrigſten Maaßregeln. Statt ſich eines 
Theiles ſeiner Schiffe zu bedienen, um den Feind abzuweh⸗ 
ren, den andern Theil aber für den Nothfall in Bereitſchaſt zu 
balten, ließ er fie alle abtakeln, um fid) ſelbſt einen Rückzug 
unmöglich zu machen, und beraubte dadurch ſeine Inſel ihres 
Hauptvertheidigungsmittels. Ferner, ſtatt fid) auf die Ver⸗ 
theidigung der Stadt zu beſchränken, vereinzelte er höchſt une 
klug die wehrhafte Mannſchaft, und ſelbſt die auf der Inſel 
anweſenden zahlreichen Fremden, auf alle Punkte, ſogar auf 
die, welche ſchon die Natur unzugänglich gemacht hatte. End⸗ 
lich — und dies war das Schlimmſte — vertraute er den 
wichtigſten Punkt einem albaneſiſchen Hauptmann Namens 
Cottas und deſſen Lieutenant Karabelias an, die beide 
vom türkiſchen Admiral erkauft waren. Den 2. Julius er⸗ 
ſchien Topal-⸗Paſcha mit zahlreichen Krieges⸗ und Trans⸗ 
portſchiffen vor der Inſel, und lag die ganze Nacht hindurch 
fill mit angezündeten Leuchten an allen Maſten, um nicht 
überrumpelt zu werden. Am folgenden Tage theilte fiy die 
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Flotte in zwei Abtheilungen, von denen die zahlreichſte ſich 
demjenigen Punkt des Hafens näherte, der am ſtärkſten befe⸗ 
ſtigt war, die andere aber ſich nach der Landſpitze wendete, 
die Cottas und Karabelias zu vertheidigen hatten. 
Während jene eine falſche Attacke machte, ſetzte dieſe, deren 
Operation durch einen dicken Rauch verdeckt war, den fie 
durch das Losſchießen ihrer geſammten Artillerie hervorge⸗ 
gebracht hatte, 14,000 Mann ans Land, meiſtens Albaneſer 
vom Kernſchlage aus dem Stamme der Guegen, von Ismael⸗ 
Pliaſſa angeführt. 

Die Feinde drangen in ein Difilee und bemächtigten 
ſich einer Batterie. Cottas und Karabelias ſtan⸗ 
den auf einem Poſten, der dieſe beherrſchte; ſie verlie⸗ 
fen ihn, und bald darauf wurden die Ipſarioten von 
den Türken niedergehauen. In wenigen Stunden waren alle 
Poſitionen erobert. 523 Ipſarioten, 800 Rumelioten, 125 Sa⸗ 
mier kamen um, nachdem mehr als 400 Albaneſer unter ih⸗ 
ren Streichen gefallen waren. Ismael Pliaſſa ging vor 
und drang in die Stadt. Man kämpfte um jede Straße, um 
jedes Haus; verlor ſie, eroberte ſie wieder. Die Weiber mit 
ihren Säuglingen im Arm ſprangen in die Fluthen. Einige 
ſuchten Zuftucht am Bord ihrer Schiffe; andere eilten fid) in 
das Kaſtell von Paläocaſtron einzuſchließen, welches auf den 
St. Johannisberge liegt. Gedrängt ſtanden fie dort in den 
Gallerien, unter welchen fid) weite Pulverbehältniſſe erſtrecken. 
Die Türken belagerten das Fort, allein das Kartätſchenfeuer 
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lichtete ihre Reihen. Mit verdoppelter Wuth verſuchten fie 
die Mauern zu erkletlern; als fie aber mit bedeutendem 
Berluſt zurückgeworfen wurden, boten ſie eine Capitulation 
an. Eine Flagge wehte von den Thürmen; es war die 
Jpſariotiſche; unter ihr eine weiße Fahne; es war der Gries 
chen Leichentuch! Man hörte einen Kanonenſchuß und zwei 
Sekunden darauf wankte der Voden der Inſel. Weit hinaus 
ſchäumte die See von der furchtbaren Exploſſon des aufflie⸗ 
genden Kaſtells. Verſchwunden von der Erdfläche waren 
3000 Ipfarioten und 4000 Muhammedaner! Der Überreſt 
der Bevölkerung der Inſel wogte auf Fahrzeugen ohne Hits 
der davon, ſchlug ſich durch die Türken hindurch und rettete 
ſich nach Syra. 

Der Fall von Ipſara weckte Griechenland aus feinem 
Schlummer. Ein Ruf nach Rache erſcholl im ganzen Archie 
pelagus Die gemeinſchaftliche Gefahr vereinigte alle Par⸗ 
teien und die Fackel der Zwietracht verloſch auf einige Zeit. 
Theodor Eolocotronis ſchrieb an Conduriotis, 
fede andere Rückſicht weiche bei ihm vor der Gefahr, in wel 
Ger das Vaterland ſchwebe, daher er die Waffen niederlege. 
Die Regierung zog in Nauplia ein und traf von dort aus 
die weiſeſten Anordnungen, um den Feind zurückzuſchlagen. 

Ein gleicher Impuls wurde in Hydria, Spezzia und an⸗ 
dern Inſeln des Archipelagus fühlbar. Zwei Stunden reihe 
ten hin, um auf Sydria 50 Briggs auszurüſten. Die einen 
trugen Lebeusmittel, die andern Munition herbei. Aus ale 
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len Chaluppen wurden Kriegsfahrzeuge. 200 Schiffe von al⸗ 
len Größen durchſchnitten das Aegeiſche Meer nach allen Rich⸗ 
tungen. Es war ein edler Wettſtreit unter den braven In⸗ 
ſulanern, wer ſich zuerſt einſchiffen würde Auf allen Felſen 
brannten Feuer, um als Telegraphen zu dienen und von je⸗ 
der Bewegung des Feindes Kunde zu verbreiten. 

Den 15. Julius erſchien die SO Segel fiarke griechiſche 
Flotte vor Ipſara. Bei ihrem Anblick kappten 35 türkiſche 
Fahrzeuge, die ſich im Hafen befanden, ihre Ankertaue und 
eilten, die hohe See zu erreichen. Miaulis verfolgte und 
erreichte ſie, und zerſtörte ihnen 9 Galioten. Hierauf näherte 
er fid) Ipſara und ſetzte eine Schaar tapferer Männer ans 
Land, die die Türken, welche der Kapudan-Paſcha auf 
der Inſel zurückgelaſſen hatte, niedermachten. 

Als dieſer Schlag vollbracht war, ließ Miaulis 30 
Briggs unter Befehl von Sakturis zurück, und mit den 
geſchickteſten Schiffskapitäns, die er dazu ausgewählt hatte, 
eilte er der ägyptiſchen Flotte entgegen, die 250 Schiffe ſtark 
fo eben aus Alexandria ausgelaufen war. Topal⸗Pa ſcha 
gedachte die Abweſenheit des Navarchen zu benutzen, vere 
ließ Mitylene und zeigte ſich den 11. Auguſt vor Samos. 
40 flache Transportſahrzeuge waren eben im Begriff, Trup⸗ 
pen ans Land zu ſetzen, als Sakturis plötzlich auf fie log 
fuhr, einige verſenkte, andere wegnahm, und den Refk nde 
thigte, auf der Küſie von Aſien zu firanden. Den 12 und 
13ten wiederholten die Türken den Angriff und wurden beide 
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mal zurückgeſchlagen. Dennoch erſchlenen fie abermals, um 
ihr Glück zu verſuchen, und griffen zwiſchen dem Vorgebirge 
Santa Maria und Colones die Griechen an, deren Lage, da 
fie fiy unter dem Winde des Feindes befanden, bald gefahr⸗ 
drohend wurde. Ihr Untergang war nahe, als Canaris er⸗ 
ſchien und mit ihm die Rache für Ipſara. Auf feinem Bran⸗ 
der ſtehend, mit der einen Hand das Ruder führend, mit der 
andern ſeine Matroſenmütze ſchwingend, hakte er ſich einer 
Fregatte von 54 Kanonen an, genannt: Bourlot⸗Core⸗ 
matz, d. h. „die Brander nicht fürchtend.“ Sie fing 
Feuer, und durch ihre Exploſion kam nicht nur ihre eigene 
Bemannung von mehr als 600 Mann um, ſondern auch eine 
große Anzahl von Aſiaten, die auf dem gegenüber liegenden 
Ufer verſammelt ſtanden, und 15 bis 20 Transportſchiſſe, bes; 
ſtimmt aſiatiſche Milizen nach Samos hinüber zu ſchaffen, 
gingen unter. Noch drei andere Branderkapitäns ahmten an 
dieſem glorreichen Tage das heldenmüthige Beiſpiel von 
Canaris nach, und ſo ward der Feind zur Flucht gezwungen 
und Samos gerettet. Den 26ften Auguſt vereinigte ſich die 
aͤgyptiſche Flotte unter Ibrahim mit der der Pforte. Diefe 
verbundene Seemacht belief ſich auf 300 Seegel. Den 5. Sep⸗ 
tember griff Miaulis fie auf der Rhede von Halicarnaſſus 
an, und brachte ſie nach einem hartnäckigen Kampfe in völlige 
Unordnung. Nachdem ſie ſich wieder geſammelt hatte, be⸗ 
fiand fie am gten ein kleines Gefecht mit den Griechen und 
Tages darauf, durch den Wind begünſtigt, überfiel fie die⸗ 
Berliner Kal. 1833. $ 
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ſelben unverſehens bei Geronte. Die griechiſche Flotte wurde 
dermaßen in die Enge getrieben, daß ſchon 20 ihrer Schiffe 
im Begriff waren zu ſtranden, als Airtonius Crieſis, 
in Begleitung der Kapitäne Lelechos und Sacas 3 Bran⸗ 
dern zuwinkte, ihm zu folgen. Er flog auf die Barbaren los, 
und zwang ſie zum Rückzuge, den fie in Unordnung antra⸗ 
ten. Eine ägyptiſche Brigg von 20 Kanonen, die ſich berfpäs 
tet hatte, wurde von den Brandern erreicht und zerſtört; 
aber zwei Fregatten, welche der Brigg zu Hülſe gekommen wa⸗ 
ren, nahmen die Boote der Brander in ihre Mitte, und 
es wäre um fle geſchehen geweſen, wenn fie Crieſis nicht 
aus der Gefahr errettet hätte. Zu gleicher Zeit befeſtigte 
Papantonis ſeinen Brander an eine dieſer Fregatten, 
welche den tuneſiſchen Admiral am Bord hatte. Das Feuer 
faßte den Steuerbord. Die zahlreichen Pumpenleute waren 
nahe daran, es zu löſchen, als der tapfere Vatiktotis her⸗ 
ankam und die Flamme auf den Backbord verbreitete. Der 
tuneſiſche Befehlshaber ſprang nun in die See, um ſich zu 
retten, aber er wurde von der Chaluppe des Anaſtaſius 
Tſamados gefangen genommen“ Die ganze Beſaßung 
des Schiſſes, 900 Mann ſtark, fog auf und berſchwand in 
den Wellen. Den pies des nämlichen Monats machten 
abermals 5 griechiſche Fahrzeuge vor Jeatie Jagd auf die 
ganze feindliche Flotte. Nach dieſen wiederholten Miederla⸗ 
gen zogen ſich die Muſelmänner dis in die Gewäſſer bon 
Chios zurück. Dort ſteckte ihnen Ni cio e mus, der würdige 
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Landsmann von Canaris, am 4. Oktober eine Corvette 
an; Theodorakis und Calojannis verbrannten ihnen 
eine Brigg, und Robotzis machte eine ihrer Fregatten une 
brauchbar. Der Capudan⸗Paſcha, dieſer häufigen Une 
fälle überdrüſſig, und überdies mit Ibrahim entzweit, 
führte die Trümmer feines. Geſchwaders nad) den Dardanel⸗ 
len zurück. Sein Admiralſchiff, ſtatt nach den Befehlen des 
Sultans ihm die Inſel Ipſara im Schlepptau zuzuführen, 
wurde maſtenlos in den Bosphorus hinein bugſirt. 

Ibrahim verſuchte nunmehr, die See allein zu halten. 
Tag und Nacht bot ihm Miaulis die Schlacht an und 
drängte ihn auf dieſe Weiſe von den Küſten von Kleinaſien 
bis nach der Inſel Candia. In der Nähe derſelben vernich⸗ 
tete er ihm eine feiner ſchönſten Fregatten, nahm ihm 
20 Transportſchiffe mit 2000 Mann Landungstruppen, und 
nachdem er ihn von dort bis nach dem Hafen von Alexan⸗ 
dria verfolgt hatte, kehrte er am 22. November mit feinem 
unverſehrten Geſchwader nach Hydria zurück. 

Um dieſe nämliche Zeit war der Seraskier Derviſch⸗ 
Paſcha von Kitzos⸗Zavellas und Lambro⸗Veieos bei 
Ambracia geſchlagen worden, und zog ſich, nachdem er dort 
die Blüthe ſeiner Armee eingebüßt hatte, nach Zeituni zurück. 
Omer⸗Vrione, dem abwechſelnd Rangos, Zongas, 
Iſeos und Sturnaris Niederlagen beigebracht hatten, 
war über die Gränzen von Aetolien zurückgeworfen worden. 

Kaum ſahen ſich die Primaten Griechenlands hierdurch 
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der Beſorgniß vor dem Feinde überhoben, als fie fi) mehr 

wie jemals den Intrigen und Zwiſtigkeiten hingaben. Die 

von Morea, denen nach der ausübenden Gewalt gelüſtete, 

erklärten mit den Waffen in der Hand, daß der Conſtitutſon 
gemäß die Regierung erneuert werden milite, weil die Zeit 

abgelaufen ſei, für welche ſie ernannt worden. Theodor 

Colocotronis ſchloß fid ihnen an, und benutzte eine dem 

Präſidenten Conduriotis zugeſtoßene Krankheit, um die 

Fahne des Aufruhrs zu ſchwingen und den Peloponnes mit 

menteriſchen Truppen anzufüllen. 

Johann Guras war damals einer der einflußreichſten 
Hauptleute Rumeliens. Die Natur hatte ihn mit allen 
äußern Vorzügen ausgeſtattet. Bon hohem und majeſtäti⸗ 
ſchem Körperbau weckte ſein Anblick in der Phantaſie das 
Bild des Jupiter Olympius, wie ihn der Meißel des Phidias 
in ſeiner koloſſalen Schönheit geſtaltet hatte. Ein kraftvoller 
Charakter geſellte fid bei ihm zu einem richtigen Urtheil. 
Aus der niedern Volksklaſſe entſproſſen, war er eifriger Ree 
publikaner. Er liebte die Verſaſſung, weil fie allen Bürgern 
den Weg zum Ruhme öffnete, und fo groß war die Achtung, 
die er ihr bezeigte, daß man ihn öfters ſagen hörte: „in der 
einen Hand halte ich meinen Säbel, in der andern die Ver⸗ 
faſſungsurkunde meines Vaterlandes; wehe dem, der verſu⸗ 
chen möchte, ſie mit Füßen zu treten.“ Die Regierung, von 
den Primaten Morea's beunruhigt, berief ihn zum Schutz 
der Geſetze. Er ſäumte nicht, dem Befehl zu gehorchen, zog 
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ein Heer zuſammen, verließ Athen, wo er ſich damals be⸗ 
fand, üͤberſchritt den Iſthmus und zerſtreute die Rebellen vor 
Akrocorinth: Dieſer der peloponneſiſchen Oligarchie durch 
Guras beigebrachte erſte Schlag wirkte als Beiſpiel auf 
alle Hauptleute des Feſilandes, die fid) beeiferten, ihm zu 
folgen. An ihre Spitze ſtellte (id) Johann Colletis, ein 
einſichtsvoller Mann, und es gelang ihm, durch geſchickte 
Mittel die Mehrzahl der Aufrührer zu entwaffnen. Die Gee 
brüder Deligannis und Georg Siſſinis wurden gc 
fangen; Zarmis unb Londos, von den Truppen der Ree 
gierung verfolgt und in Aetolien feſtgenommen, aber von 
Maurocordatos unter der Hand wieder frei gelaſſen, fas 
Hen fi gezwungen, eine Zuflucht außerhalb Griechenland zu 
ſuchen; Panos Colocotronis, ein hoffnungsvoller june 
ger Maun, kam vor Tripolitza um; fein Vater Theodor 
ergab ſich auf Diskretion, und überlieferte ſeine Waffen in 
die Hände des Präſidenten. Als man mit den unruhigen 
Häuptern des Peloponnes fertig geworden war, wählte der 
Senat aus ſeiner Mitte eine Commiſſion, um die Schuldi⸗ 
gen zu richten, und damit fie nicht einen Aufſtand des Bole 
kes in Nauplia veranlaſſen ſollten, ließ der Vollziehungsrath 
fie nach Hydria transportiren. Die Entfernung dieſer Auf⸗ 
wiegler ſtellte die Ruhe bald wieder her. Conduriotis 
war als Präſident ſtark genug, um den Geſetzen Achtung zu 
verſchaſſfen, und die Zwietracht, die ſeit dem Anfange der 
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Inſurrektion Griechenland geplagt hatte, mußte vor ibm 
ſchweigen. 
Zaum erſten Mal empfand Hellas die Wohlthat einer 
vernünftigen Regierung. Die Civiliſation begann bis zur 
Maſſe des Volkes zu dringen. Sieger über die Türken wie 
über die Anarchie, durften fij die Griechen ihrer Tendenz 
zur moraliſchen Ausbildung frei überlaſſen. Der Senat er⸗ 
nannte den gelehrten Conſtantas zum Oberauſſeher des 
Öffentlichen Unterrichts, und viele Patrioten beeiſerten ſich 
durch freiwillige Gaben zur Verbreitung der Wiſſenſchaſten 
mitzuwirken. Varvakis aus Ipfara übergab der geſetz⸗ 
gebenden Verſammlung 600,000 Piaſter zur Gründung einer 
Schule zu Argos. Die aufgeklärteſten Primaten von Tenos 
ließen auf ihrer Inſel ein geräumiges Gymnaſfum bauen, 
deſſen Leitung fie den Profeſſoren Kleobulos und Gaßis 
anvertrauten. Eine Schule des gegenſeitigen Unterrichts 
wurde in einer Moſchee zu Tripolitza eröffnet und drei an⸗ 
dere gleicher Art auf der Inſel Andros. Der tugendhafte 
Genadius übernahm zu Athen die Leitung eines Lyeeums, 
das er ſelbſt organiſtrte. Ein philantropiſcher Verein bildete 
fi zu Nauplia zur Errichtung von Hospitälern und Armen⸗ 
häuſern; ein anderer, unter dem Namen: Philomuſos 
zur Aufſicht über die Denkmäler des Alterthums, um die 
Wiedergeburt der ſchönen Künſte vorzubereiten. Ein peinli⸗ 
ches Geſetzbuch wurde redigirt und der Juſtitzminiſter beglei⸗ 


tete deſſen Erſcheinen mit einer Proklamation voll Weisheit 
und Kraft. j üt 

Alles ging nach Wunſch, als Maurocordatos, der 
feit einem Jahr in ruhigem Beſitze des weſtlichen Griechen⸗ 
lands war, Miſſolunghi verließ, um im Peloponnes die Fackel 
der Zwietracht wieder anzuzünden. Eine anſteckende Krank: 
heit hatte ſeinen Nebenbuhler Negris weggeraſſt; Uf» 
ſes, fein Todſeind, ehrgeitzig wie der Spartaner Pauſa⸗ 
nias, hatte ſich, wie dieſer, des Landesverraths ſchuldig gee 
macht und gleiches Schickſal erwartete ſeiner. Hypſilantis, 
der einzige Gegner, der ihm übrig blieb, ohne allen poliliſchen 
oder militäriſchen Einfluß, war nur noch der Schatten ſeiner 
ſelbſt. Befreit von allen Mitbewerbern, und ſeiner zügelloſen 
Leidenſchaſt folgend, beſchloß Maurocordatos, alles zu 
wagen, um über Alle zu herrſchen. Er eilte, ſich der Regie⸗ 
rung zu nähern, erhielt die Stelle eines Staatsſekretärs und 
wußte das Herz don Conduriotis zu gewinnen. Dieſem 
war eben von Colletis angerathen worden, die Belagerung 
von Patras zu eröffnen, wohin er ihm mit ſeinen Rumelioten 
zu folgen gedachte, in der Abſicht ſein Glück zu machen. Al⸗ 
lein der Präſident übernahm ſelbſt den Oberbefehl der Armee, 
und ließ fid) nur von Maur ocordatos nach Patras be⸗ 
gleiten. Die Hauptleute des griechiſchen Feſtlandes murrten 
darüber laut; ja einige weigerten ſich, ihm zu folgen. Auf 
ſeinem Vorſatz beharrend und in ſteigender Erbitterung ge⸗ 
gen Colletis, der die Unzufriedenheit der Rumelioten 
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heimlich nährte, nahm Conduriot is ſein Hauptquartier zu 
Scala, wo er ſehen mußte, wie fein Heer durch tägliche Des 
ſertion ſich ſchwächte. 8 

Dieſe Uneinigkeit im griechiſchen Lager blieb dem Ibra⸗ 
him⸗Paſcha, der fein Winterquartier auf Candia genom⸗ 
men hatte, nicht unbekannt, und er beſchloß, ſie zu ſeinem 
Vortheil zu benutzen. Während Maurocordatos und 
Colletis ſich um das Commando ſtritten und dadurch alle 
Operationen hemmten, landete er 10,000 Mann regulärer 
Truppen zu Modon. Condurio tis, deſſen Pläne auf Par 
tras durch dieſes unerwartete Erſcheinen der Feinde ſcheitern 
mußten, vereinigte alle ihm zu Gebote ſtehenden Kräfte, und 
nahm mit 8000 Mann zwiſchen Modon und Nabparin ein 
Lager ein. Dieſe letztere Feſtung liegt auf einer Anhöhe, 
und wird von andern Punkten aus militärisch beherrſcht. Ihr 
Hafen, am Eingange ſchmal, aber im Hintergrunde ſich ere 
weiternd, wird durch die Inſel Sphacteria geſchloſſen. Die 
Griechen ſetzten ſich in Beſitz aller derjenigen Punkte, von wo 

aus die Araber den Platz hätten bedrohen können. Cara: 
Taſſos erhielt Befehl, das Dorf Calhvia zu vertheidigen; 
der Hauptmann Had ji Chriſtos beſetzte das alte Navarin; 
Anaſtaſius Tſamados, Anführer einer Flottille von 
8 Briggs, befeſtigte Sphacteria, und verſah die Inſel mit 
Munition und Lebensmitteln. Ibrahim ging zuerſt auf 
Carataſſos los und verſuchte, ihn mit dem Bajonett aus 
ſeiner Stellung zu vertreiben, wurde aber mit einem ſo gut 
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unterhaltenen Feuer empfangen, tuf er Halt machen mußte 
und erſt nach einiger Zeit den Angriff wiederholen konnte. 
Abermals zurückgeſchlagen, ließ er 400 Todte auf dem Wahl ⸗ 
dlatze. Das Haupteorps der Griechen lagerte bei Cremedi, 
Meilen von Modon. Conduriotis, welcher Krankheits⸗ 
halber nicht in Perſon kommandiren konnte, hatte die Anfüh⸗ 
rung an Scurtis übertragen, einen tapfern Seemann, aber 
im Landdienſte ganz unerfahren. Vergebens widerſetzte ſich 
Karalskakis einer ſolchen Wahl, indem er ſagte: in den 
betheerten Händen eines Hydrioten paſſe das Schiffsruder 
weft beſſer als das Commandoſchwert. Vergebens rieth er 
dem Scurtis, das Lager zu verſchanzen. Dieſer herzhafte 
Seeheld antwortete ſtolz: „Muth fei das Schild der Tapfern.“ 
Ibrahim 6enupte dieſen Fehler, fiel unverſehens über die 
Griechen her und brachte ſie in Unordnung. Die Hauptleute 
Xidis und Raphael kamen dabei um. Coſtas Bozza 
ris, vom Pferde geworfen, und im Begriff, von einem Hau⸗ 
fen: Agyptier gefangen zu werden, verdankte ſeine Rettung 
nur der Tapferkeit feiner Soldaten. Nach dieſem erſten Bore 
theil griff Ibrahim den 7. Mai 1825 Paläoeaſtron an; 
allein er wurde von den wenigen daſelbſt befindlichen Grie⸗ 
chen, von Hadji Chriſtos und dem Biſchofe von Modon 
angeführt, zurückgeworfen, und (af nun wohl ein, daß er, um 
ſich in den Beſitz jener Poſition zu ſetzen, erſt Meiſter von 
Syhacteria fein müſſe. Er befahl daher dem Renegaten 
Seve⸗Soliman⸗Bey mit 2 Regimentern und 50 flachen 
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Fahrzeugen eine Landung auf dieſer Inſel zu verſuchen. Zu 
gleicher Zeit bildete er aus ſeiner Flotte zwei Abtheilungen, von 
welchen er die eine außerhalb des Hafens aufſtellte, um dem 
Miaulis, falls er ſich zeigen ſollte, die Spitze zu bieten, 
die andere aber an der Mündung deſſelben 2 Meilen von 
der Bucht, in welcher Tſamados mit feinen 8 Fahrzeugen 
vor Anker lag. Kaum wurde dieſer die Abſicht des Feindes 
gewahr, als er mit etwa 100 Seeleuten auf Sphacteria ans 
Land ſtieg, und fid) mit 400 unter Maurocordatos und 
einigen andern Hauptleuten dort befindlichen Soldaten auf 
den Angriff der Araber vorbereitete, indem ſie die wichtigſten 
Stellungen beſetzten. Den 8. Mai, kurz vor der Mittags⸗ 
ſtunde, zeigte fi) Soliman⸗Bey an der Seite, wo Tfa⸗ 
mados ſtand; ein lebhaftes Feuer ließ ihn einige Augen⸗ 
blicke anhalten. Dreimal verſuchte er eine Landung zu be⸗ 
werkſtelligen, und drei mal ward er genöthigt, fid) mit Ver⸗ 
luſt zurückzuziehn. Hierauf wandte er (id) nach andern 
Punkten, und da er dort einen weniger hartnäckigen Wider⸗ 
ſtand antraf, fo gelang es ihm, die Griechen aus ihren Stel ⸗ 
lungen zu vertreiben. Von allen Seiten ſahen ſich nunmehr 
die Vertheidiger von Sphacteria gedrängt. Die tapferſten 
unter ihnen dachten nur daran, ihr Leben fo theuer als mög ⸗ 
lich zu verkaufen; die übrigen flohen an Bord der Flotille, 
indem fie den hydriotifchen Admiral aufforderten, ihnen zu 
folgen. „An aſtaſius Tſamados“, antwortete er, „hat 
geſchworen, ſein Blut zur Vertheidigung von Sphacteria 
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zu vergießen. Kehrt nach Hydria zurück, und ſagt: er habe 
ſich für das Vaterland geopfert.“ Mit dieſen Worten 
ſtürzte er ſich in die Feinde und ward nicht mehr geſehn. 
Der brave Sackinis zog fi) mit einigen 20 Mann, die 
ihm geblieben waren, in eine Kapelle zurück, wo man die 
Kriegsmunition niedergelegt hatte. Die Barbaren belagerten 
ihn darin; er ſchlug ihre Aufforderung ſich zu ergeben aus, 
zündete die Munition an, und kam mit ſeinen Gefährten 
um. Anagnoſteras wurde in einer Höhle, wo er ſich ver⸗ 
ſteckt hatte, entdeckt und niedergehauen. Kaum blieb Marre 
rocordatos die Scit, fid) auf die Brigg des Tſamados 
zu retten. Dieſes Fahrzeug, geführt von Demetrius 
Sacturis und Nicolaus Votſis, hielt einen fünfkün- 
digen Kampf gegen 35 Kriegsſchiſſe aus, machte ſich dann 
durch eine Flotte von 100 Segel Luft und langte, von Schüͤſ⸗ 
fen ganz durchbohrt, zu Hydria an. An dieſem verhängniß⸗ 
vollen Tage kam auch der Piemonteſer Santa Roſa um. 
Um ſeinen Freund zu rächen, ſegelte Miaulis am 
11. Mai auf Navarin zu. Den Tag darauf begegnete er 
nicht fern von dieſem Orte einem Joniſchen Schiffe, von dem 
er erfuhr, das halbe ottomaniſche Geſchwader habe bei Modon 
angelegt. Der Navarch entbot ſogleich alle Schiffskapitäne 
an Bord und ſagte zu ihnen: „Die Türken liegen bei Mo⸗ 
bon vor Anker. Der Schatten des Tſamados ruſt uns 
dahin. Ich ſage es Euch, dieſer Tag wird einer der glor⸗ 
reichſten für Griechenland und für uns werden.“ Die 
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Sonne ging eben unter, als die Griechen die türkiſche Flotte 
in der Ferne erkannten. Der Horizont war mit einem pute 
-purnen Saum verbrämt und ſchien in Flammen. Die Mas 
troſen ſagten bei dieſem Anblick: Gott verheiße ihnen ein 
Bombardement. Als die Nacht anbrach, ſtürzten 6 Brander 
wie der Blitz auf den Feind los, und verbreiteten ihre Flam⸗ 
men über eine Fregatte, 2 Corvetten, eine ſtarke Gabarre 
und 2 Briggs. Plötzlich erhob ſich ein Seewind, der eins 
dieſer brennenden Schiffe auf die übrige Flotte trieb. Ein 
raſirtes Schiff, eine Fregatte und 13 Briggs fingen Feuer 
und flogen eins nach dem andern in die Luft. Ihre brennen⸗ 
den Trümmer theilten der Stadt Modon die Feuersbrunſt 
mit; die daſelbſt befindlichen Pulvermagazine flogen auf, und 
die Exploſion zerſtörte größtentheils die Feſtungswerke. 

Dieſer Sieg konnte Navarin nicht retten. Gänzlicher 
Mangel an Lebensmitteln zwang deſſen Vertheidiger, den 18. 
Mai zu kapituliren. Trotz des von den europäiſchen Bee 
fehlshabern verbürgten Vertrages, hielt Ibrahim den 
Hadii⸗Chriſtos, den Biſchof von Mo don und den 
Georg Mauromichalis als Gefangene zurück. Der 

ganzen Beſatzung wurden die Waffen genommen. 

Während der Peloponnes der Schauplatz ſo abwechſelnder 
Kriegsereigniſſe war, erfuhr man dort, daß ein Heer von 8000 
Afiaten auf Böotien losgehe, und daß ein zweites von 30,000 
Albaneſern, nachdem es ſich der militäriſchen Stellungen 
Aetoliens bemeiſtert, Miſſolunghi zu belagern angefangen 
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bade. Sogleich verließen alle Rumelioten die Halbinsel, um 
ihr eignes Land zu beſchützen. Die allein gebliebenen Pelo⸗ 
ponneſer weigerten fid gegen Ibrahim zu kämpfen, wenn 
man ihnen nicht Theodor Colocotronis zum Anführer 
gäbe. Dem Wohl des Vaterlandes mußte der Senat dies⸗ 
mal ſeinen Haß aufopfern und jenem Häuptlinge Verzeihung 
zugeſtehn. Seine Wiedererſcheinung in Morea erweckte jee 
doch nur eine kurze Begeiſterung. Während die Seeleute 
des Archipelagus überall ſiegreich waren; während Saetu⸗ 
Tis in der Nähe des Goldeap dem Topal⸗Paſcha drei 
Linienſchiffe verbrannte, flohen die Peloponneſer überall vor 
den Arabern, ſobald fie nur den Schall ihrer Trompeten pete 
nahmen, und erlaubten dem Ibrahim, die Halbinſel in 
allen Richtungen ohne Widerſtand zu durchkreuzen und 
überall Trauer und Verwüſtung zu verbreiten. Ehe ein 
Monat berffoffen war, befanden fid) Maniati, Arcadia, Niſt, 
Calamata, Caſtries und Tripolitza in der Gewalt des Sie⸗ 
gers. Erſt bei Nauplia erwartete ſeiner ein Widerſtand, als 
er, durch ſo viele Siege aufgemuntert, ſich bis vor die Thore 
dieſes Orts wagte. Demetrius Hypfilantis, der ſeit 
zwei Jahren in ber Unthätigkeit lebte, geiff wieder zu den 
Waffen und eilte mit einer Handvoll Soldaten, die Mühlen 
von Lerna zu vertheidigen. Die feindliche Macht beſtand in 
5000 Mann Infanterie und 600 Reitern mit einer Haubitze 
und 12 Kanonen. Die Hellenen, nicht mehr als 227 an der 
Zahl, hatten ſich ſo poſtirt, daß zwei Abtheilungen, jede von 
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100 Mann rechts und links von den Mühlen ſtanden; der 
Überreſt ſteckte hinter der Mauer, in den Gärten und in den 
Häuſern. Mehrere Myſtiks, hart ans Ufer herangefahren, 
dienten den Griechen zum Schutz und machten ihre von der 
See und von Moräſten faſt ganz umgebene Poſition noch 
ſtärker, als ſie es ohnehin ſchon war. Um 4 Uhr ſetzten ſich 
die Agyptier in drei Kolonnen in Marſch; die erſte wendete 
ſich nach dem Berge zu, um die Mühlen im Rücken zu neh⸗ 
men, während die zweite auf der Straße von Civeri an⸗ 
langte. Die dritte und zahlreichſte bildete die Reſerve und 
fielite ſich in der Ebene auf. 

Um 5 uhr begann der allgemeine Angriff; mit Helden⸗ 
muth hielten ihn die Griechen aus. Vergebens verſuchte die 
zweite Kolonne, den Eingang zu den Mühlen zu erzwingen; 
in einem engen Raum eingeſchloſſen fah fie ſich in ihren 
Manövers behindert und wurde dreimal zurückgeworfen. 
Endlich um 6 Uhr ward: fie durch das Feuer der Griechen, 
durch die Artillerie der Myſtiks unterſtützt, in völlige Unord⸗ 
nung gebracht. Während dieſe zweite Kolonne zerſtreut 
wurde, war die erſte bis zum Fuße des Berges angelangt, 
und man ſchlug ſich bereits in den Gärten. Gegen 7 Uhr 
erhielt Hypfilantis einige Verſtärkung und ſah ſich an der 
Spitze von 600 Mann. Das Gewehrfeuer wurde nun áuferft 
lebhaft. Um 8 Uhr rückte die zweite Kolonne von neuem 
heran, und wollte auf den Berg zugehen; allein ſie wurde 
bald von den Griechen verjagt, die ſich nun über die Ebene 
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aus breiteten. Die Agyptier, die viel Leute im Kampf vers 
foren hatten, wurden lebhaft verfolgt und konnten erſt bei 
den Mühlen des Eraſinus jenſeits des Fluſſes einen Halte 
Punkt finden, glücklich, daß eine ne arene fie von: " 
ren Siegern trennte. 
Nach dieſem günſtigen Erfolg marſchirte pppfilantis 
an der Spitze von 2000 Mann gegen Ibrahim, der, nach⸗ 
dem er alles auf ſeinem Wege verheert hatte, fid nach Tri⸗ 
volißa wandte und darin einſchloß. Hypfilantis beſetzte 
die Höhen bei dieſer Stadt, um die Bewegungen Ib ras 
2 beobachten zu könne. 
Dieſe Thaten weckten von Neuem den Muth der pelo 
3 die nun einſahen, daß der Ibrahim, von dem 
ſie ſich 6 Monate lang hatten ſchlagen laſſen, nicht nuüber⸗ 
windlich ſei. Ganz Griechenland wurde wieder begeiſtert. 
Johann Kridjalis fiel mit 2000 Andruſtern, Akeadiern 
und Leontariden von der Dunkelheit der Nacht; begünſtigt, 
über Niſi her, welches von 1200, Aghptiern⸗ beſetzt war, die 
alle über die Klinge ſpringen mußten. Demetrius Ka⸗ 
lergis und Emanuel Antonia des bildeten zu Nauplia 
ein Bataillon Cretenſer, ſchifften fid) damit in den erſten 
Tagen des Anguſt nach Candia ein und eroberten am dAten: 
die Feſtungen Grabuſa und Kiſſamos. Den aten deſſelben 
Monats waren die Brander des Canaris Vor os und 
But is, von den Briggs des Emanuel Tom balſis nnb: 
Antonius Cri eft 6 begleitet, von Hydria nach Alexandria 
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abgeſegelt, in der Abſicht die ägyptiſche Flotte zu zerſtören. 
Allein das Schickſal begünſtigte das Unternehmen nicht, def 
ſen Ergebniß ſich darauf beſchränkte, daß dem Ibrahim eine 
Brigg verbrannt und eine Goelette genommen wurde, wor⸗ 
auf die Griechen nach Hydria zurückkehrten. 

Die Gefahr, worin Griechenland damals ſchwebte, rief 
mehrere Parteien hervor, deren jede beabſichtigte, das Va⸗ 
terland unter den Schutz einer fremden Macht zu ſtellen. 
Maurocordatos, von mehreren Inſulanern unterſtützt, 
und von der übermacht der Engländer zur See verblendet, 
wollte das wahre Intereſſe feines Vaterlandes feinen perfün« 
lichen Zwecken unterordnen. Sehr unpolitiſch entwarf er im 
Julius 1825 eine Urkunde, die das Gepräge einer empören« 
den Parteilichkeit an ſich trug, und worin er Griechenland 
dem unumſchränkten Protektorat von Großbrittanien unter⸗ 
warf. Der Juſtizminiſter Theotokis und Georg Entan, 
von Colletis, Caraiskakis und Gu ras unterſtützt, 
verſuchten es, eine franzöſiſche Partei zu bilden, um ſie dem 
Maurocordatos entgegenzuſtellen. Seine Protektorats⸗ 
urkunde, die die Griechen, weit entſernt ſie zu billigen, nur 
einen Kaufvertrag nannten, brachte im Peloponnes die nach⸗ 
theiligſten Wirkungen hervor. Abermals zerſireuten ſich die 
Soldaten, indem ſie ſagten: „Da man unſer Land den Eng⸗ 
ländern überliefert, ſo mögen ſie nun auch herkommen und 
es vertheidigen.“ Das Migvergnügen verbreitete ſich auf 


die Hauptleute des Feſtlandes. Caraiskakis und Guras 
ri ter. 
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verloren mit unnützem Widerſtreben eine koſtbare Zeit, und 
der Seraskier Re ſchid konnte mit Muße ſeine Anſtalten 
gegen Miſſolunghi treffen, welches bald wieder der Schau⸗ 
platz des Krieges werden ſollte. 

Dieſe Stadt, die Hauptſtadt von Atolien, iſt in einer 
Ebene belegen, die fid) bis zum Berge Araeynthus ausdehnt. 
An der Oifeite ift ihre Lage frei, allein nördlich wird fie 
durch weite Olivenwälder verfiedt, und an der Abend- und 
Mittagſeite dient ihr ein ſumpfiges Gewäſſer von Sandſtrek⸗ 
ken durchſchnitten und mit kleinen Inſeln befäet, zum Schutz. 
Unter den letztern ſind die bemerkenswertheſten Cliſſova, Dol⸗ 
mas und Vaſſiladi. Miſſolunghi hatte damals überall, wo 
nicht das Meer ſelbſt es beſpühlt, einen Wall mit Baſtionen 
und Thurmen ganz nach europäiſchem Syſtem bekränzt. yee 
des dieſer Werke trug einen berühmten Namen, des Frank— 
lin, Wilhelm Tell, Mon talembert, Rigas und 
mehrerer andern großen Männer, die mit dem Glanz ihres 
Nachruhms die Stadt umgaben, und ſie zu beſchützen ſchienen. 
Innerhalb derſelben weckten die Grabſtätten von Maree 
Bozzaris, Byron, Kyriaculis und Norman große 
Erinnerungen und lieferten ihren Vertheidigern nachahmungs⸗ 
werthe Beiſpield. Ein Zeitungsblatt, von einem Schweizer, 
dem biedern Mayer, redigirt, nährte im Herzen der Solda⸗ 
ten glühende Freiheitsliebe. 4000 Rumelioten machten die 
Beſatzung aus, angeführt von Notis-Vozzaris, Stur⸗ 
naris, Maeris, Tſongas, Dimotſelis unb Lia⸗ 
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ea tas. Eine oͤrtliche Junta, aus Johann Papa⸗Dia⸗ 
mandopulos, Georg Canavos und Demetrius 
Themelis beſtehend, leltete ſämmtliche Militär und Cie 
vilangelegenheiten. 

Schon mit dem beginnenden Frühjahr betrieb Reſchid⸗ 
Paſcha, von öſireichiſchen Ingenieurs unterſtützt, eifrigſt die 
Einſchließung dieſes Platzes, den er als den Schlüſſel von 
Morea anfab. Mit Säbelhieben ließ er die Griechen in 
Theſſalien und Macedonien zuſammen treiben, und durch fie 
Kanonen aus Patras und Mörfer aus Crionera nach feinem 
Lager ſchleppen. Um die Gräben von Miſſolunghi zu füllen, 
ließ er alles Holz aus der Umgegend fällen, Faſchinen daraus 
machen und dieſe mit Tauſenden von Erdſäcken Dineimverfen. 
Er ſchloß die Stadt mittelſt einer Cireumvallationslinſe ein, 
und errichtete Redouten, den Baſtionen Rigas, Bozzaris und 
Maeris gegenüber. Ihrerſeits umgaben die Belagerten ihre 
Mauern mit einem bedeckten Wege, und errichteten Gegen⸗ 
approſchen. Sie machten häufige nächtliche Ausfälle, zerſtreu⸗ 
ten die Arbeiter und zerſtörten ihre begonnenen Werke. 

Am 10. Julius ſah man den Meerbuſen von Lepanto mit 
60 Kriegsſchiffen und einer großen Anzahl von Transport- 
ſchiffen bedeckt. Es war das türfifde Geſchwader unter 
Topal⸗Paſcha, welches dem Reſchid Mundvorrath, 
Haubigen und Wurſgeſchütz zuführte. Die Mannſchaft der 
Schiffe half eine Batterie von 8 Kanonen gegen die Oſiſette 
von Miſſolunghi errichten, und den Graben mit Erde füllen. 


x wer 
In demſelben Monat noch bombardirte der türkiſche Admiral 
SBaffilabi, und näherte ſich der Stadt mit einer Flottille von 
36 Chaluppen. Dieſen Zeitpunkt nahm der Seraskier wahr, 
um den Miſſolunghiern eine Capitulation anzubieten, die 
ibm aber, ohne fic) durch Unterhandlungen zu entehren, los 
koniſch antworteten: „Die Stadtſchlüſſel hangen an unſern 
„Kanonen; komm hohl fie Dir.“ Diefe ſtolze Erwiederung 
entüammte Reſchid's Wuth. Er befahl dem Kern feiner 
Truppen, ſich zum Angriff bereit zu halten. 10,000 Albane⸗ 
ſer eilen zum Sturm; aber es donnern die Batterien von 
Miſſolunghi los und der Boden deckt ſich mit Leichen. Die 
Muhammedaner ſchreiten über den Körpern ihrer Brüder 
vorwärts; fie ſprengen eine Mine, die fie unter der Baftlon 
Bozaris angebracht haben und drängen fid) durch die Hope 
nung, die dieſe Exploſion verurſacht hat. Schon ift der Halte 
mond auf einer der Schießſcharten aufgepflanzt. Die Grice 
chen halten aber ſeſten Stand. Ihre Weiber eilen ihnen zu 
Hülfe, der umherpfeifenden Kugeln nicht achtend. Sie füllen 
die Breſche mit Matratzen aus, die ſie mit Brettern und 
Steinen bedecken. Nach einem bedeutenden Verluſt ziehn 
fid die Feinde in ihre Trancheen zurück. Wüthend über den 
Miflungenen Verſuch läßt Reſchid die ganze Nacht hindurch 
eine neue Mine graben, die er mit Tagesanbruch anſteckt, 
und wirft (id) mit feinem ganzen Heer auf die Stadt. Die 
Schildwachen am Franklin und am Bozzaris blaſen Allarm. 
Die ganze Beſatzung eilt zu ihren Batterien auf die Wälle, 
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wo bereits 12 türkiſche Fahnen wehen. Mit einem Mal 
dröhnt Miſſolunghi unter einer Rauchwolke; das Echo vom 
Berge Aracynthus wiederholt den Donner des Geſchützes. 
Nach zwei Stunden hörte das Gefecht auf, und die Verſchan⸗ 
zungen der Belagerer waren mit Todten angefüllt. Überall 
ſah man Träger mit Verwundeten ſtillſchweigend nach dem 
Lager des Seraskiers zurückkehren. Topal-Paſcha, mele 
cher den Angriff von der Seeſeite unterſtützt hatte, verlor 
dabei ein Drittel ſeiner Mannſchaft nebſt einigen Kanonier⸗ 
chaluppen, und mußte eiligſt die Lagunen von Miſſolunghi 
verlaſſen. 

Ungeachtet dieſer Triumphe befanden ſich die Miſſolun⸗ 
ghier Anfangs Auguſt in einer ſehr mißlichen Lage. Ihre 
Feſtungswerke waren verfallen, ihre Lebensmittel gingen zu 
Ende, und zwei Fäſſer Pulver nebſt einigen hundert Kugeln 
waren der ganze Beſtand an Munition. Dennoch ließen ſie 
den Muth nicht ſinken. Man hätte glauben follen, dieſe den 
Einſturz drohenden, von allen Seiten beſchoſſenen Wälle um⸗ 
ſchlöſſen einen Vergnügungsort. Die Soldaten ſangen bei 
der Begleitung eines Tamburins die Niederlage von Smet» 
Bertone im Jahr 1822, und erwarteten, die Augen auf das 
feindliche Lager geheftet, mit der lebhaſteſten Ungeduld die 
Annäherung der Türken. Mit unbeſchreiblicher Seelenruhe 
gingen die Weiber im Bazar umher, oder ſchöpften Waſſer 
aus dem Brunnen, während neben ihnen die Bomben plage 
ten. Die Knaben ſtellten ſich mit ausgelaſſener Freude auf 
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dem Markt in zwei Reihen einander gegenüber und ſpielten 
Krieg mitten in dem wirklichen Kriege ihrer Väter. 

Nach einigen Tagen langte der Navarch Miaulis mit 
40 Briggs an, und in einem Augenblick war die Stadt wie⸗ 
der mit allem verſorgt. Sein Erſcheinen befeelte die Bee 
fagung mit neuem Muth, und zwang Topal-Paſcha im 
Meerbuſen von Patras Schutz zu ſuchen. Reſchid, der nun 
wohl einſah, daß er nicht hoffen dürfe, Miſſolunghi durch 
Hunger zu bezwingen, betrieb mit verdoppeltem Eifer die 
Belagerungsarbeiten. Er ließ dem Norman gegenüber 
einen Deich erbauen, 80 Klafter lang, und 4 breit. Auf die⸗ 
fer künſtlichen Anhöhe errichtete er Bruſtwehren, Schanzkörbe 
und kleine Thürme. Ein lebhafter Angriff ſetzte ihn in den 
Belt des Franklin, auf dem er drei Gallerien anlegen ließ. 
Dieſer Batterie ſetzten die Griechen einen neuen Wall entge⸗ 
gen und bepflanzten ihn mit Kanonen. Kitzos Zavellas, 
Coſtas Fotomaras und Georg Valtinas machten ſich 
Bahn durch das türkiſche Lager und führten ihnen Verſtär⸗ 
kungen zu. Durch ihre Ankunft aufgemuntert, bohrten die 
Griechen eine Mine, füllten ſie mit 3 Bomben, und ließen 
ſie ſpringen. Zu gleicher Zeit ſielen ſie über den Franklin 
der und eroberten ihn wieder. Der Seraskier, um den Muth 
der Seinigen anzufeuern, zeigte ſich auf dem Deiche und 
pflanzte mit eigener Hand ſeine Standarte auf. Bei dieſem 
Anblick erneuerten die Albaneſer mit Wuthgeſchrei den An⸗ 
griff; man ſchlug fid) mit Steinen, Knüppeln und Granaten, 
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die man ſich mit den Händen zuwarf. Endlich zwangen die 
Griechen den Feind zum Rüczug und die mondhelle Nacht 
ließ ihn beobachten, wle er mehrere Maulthiere mit Ver⸗ 
wundeten und Todten belud. 

So ſtanden die Sachen, als ein Capidji⸗Baſchi dem 
Seraskier die furchtbaren Worte ſeines Herrn wiederholte: 
„Miſſolunghi oder Deinen Kopf,“ die einzigen, die er zu 
ihm geſprochen hatte, als er ihm den Oberbefehl in Rume⸗ 
lien übertrug. Den 21ſten Dezember Nachmittags verſam⸗ 
melte Reſchid ſein Heer, und Reiter mit Peitſchen in der 
Hand ließen Tauſende von Toxiden, Guegen und Chaldupen 
vor ihm vorbei befiliten. Mit der Spitze feines Säbels wies 
€t ihnen den Weg nach ben Batterien von Rigas, Maeris 
unb Montalembert. Plötzlich wankte der Boden unter ihren 
Füßen. Mit Krachen öffnete ſich die Erde, und ſchleuderte 
unter dicken Rauchwolken Steine und verſtümmelte Mens 
ſchenkörper in die Lüfte, die dann in das türkiſche Lager bins 
abfielen und diejenigen zerſchmetterten, die Anfangs durch 
ihre Entfernung fid) gerettet geglaubt hatten. Reſchid, vom 
Lärm und vom Schrecken betäubt, lief ſinnlos umher, die 
Ohren zuhaltend, bis er faſt ohnmächtig in feinem Zelte nice 
derſank. Mit lautem Geſchrei verlangten die Soldaten, daß 
die Belagerung aufgehoben werde. In feiner Seelenangſt 
ſchrieb Reſchid wiederholt an Ibrahim⸗Paſcha, um 
ibn zur Hülſe zu rufen. Den 24 ſten Dezember landete ders 
ſelbe zu Crionera mit 8000 Arabern unter Begleitung von 
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600 Europäern. Den Wften ſchlug er fein Lager dicht neden 
dem der Abaneſer und der aſiatiſchen Truppen des Re fd id 
auf. Um die Belagerten einzuſchüchtern, ließ er täglich ſelne 
Armee unter kriegeriſcher Muſik vor ihnen vorbeiziehen. 
Während die beiden Paſchas ſich über die Einnahme von 
Miſſolunghi beriethen, ging der unerſchrockene Miaulis 
mit feiner Flottille bei Vaſſiladi vor Anker und verſorgte die 
Belagerten von Neuem auf zwei Monate. Einen Tag nach 
feiner Ankunft verließ die vereinigte ägyptiſche und türkiſche 
Flotte den Meerbuſen von Lepanto, um ihn zu überfallen. 
Der Navarch ſchickte ihnen den Capitän Crieſis mit 12 Briggs 
entgegen. Der tapfere Tahir, Capndan⸗Bey der Pforte, 
lenkte fein Schiff von 80 Kanonen auf ihn. Zu gleicher Zeit 
richteten zwei ägyptiſche Fregatten ihre furchtbare Artillerie 
gegen das ſchwache Fahrzeug, an deſſen Bord ſich Crieſis 
befand. Bald waren ſeine Segel durchlöchert, ſein Bogſprit 
zertrümmert; doch ſein unerſchütterlicher Gleichmuth verließ 
ihn nicht. Er warf ſich dreiſt unter die Feinde, und durch 
feine kühnen Manövers, mit eben fo viel ift als Schnelllg 
keit angeordnet, durchbrach er ihre erfle Linie. Nun geſell⸗ 
ten fi Canaris und Pipinos zu ihm, und vereint trice 
ben fie die ganze Flotte vor fid) her. Nach dieſem Erfolge 
wandte fi Crieſis nach Procopaniſta, wo er um Mitter⸗ 
nacht eine ägyptiſche Corvette antraf, die er in Brand ſteckte. 
Die Miſſolunghier, das Feuer von weitem wahrnehmend, 
tiefen den Soldaten Ibrah im ſpöttiſch zu: „Ihr froſtigen 
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Araber! iff Gud) unfer Winter zu fireng, fo geht bin und 
wärmt Euch an Euren brennenden Schiffen!“ 

Ibrahim beantwortete dieſen Spott damit, daß er ſein 
Heer in zwei Kolonnen theilte, und gegen die Mauern der 
Stadt anrücken ließ. Ihre tapfern Bewohner, von Furcht 
weit entfernt, öffneten ſelbſt den Söldnern des Tyrannen die 
Thore, um ſie mit Säbelhieben zu empfangen, und warfen 
fie in Unordnung zurück. Mehrere feindliche Offiziere wur⸗ 
den tödtlich verwundet. Die Araber warfen ihre Bajonette 
zu den Füßen der Sieger; die unter ihnen befindlichen euros 
päiſchen Militärs flokterten die Bitte um Pardon heraus, 
die ihnen aber mit der Klinge beantwortet wurde. Ein 
Corps Mamelucken kam hinzu; die Griechen ſpielten die Er⸗ 
ſchrockenen, zogen ſich zurück und lockten fie auf ein untermi⸗ 
nirtes Terrän, welches plötzlich, mit furchtbarem Krachen ſich 
offnend, fie faſt alle in feinen Höllenſchlund aufnahm. Nach⸗ 
dem Ibrahim noch in zwei andern Gefechten den Kürzern 
gezogen hatte, leuchtete ihm die Unmöglichkeit ein, den Platz 
anders als durch Hunger zu bezwingen, und er faßte den klu⸗ 
gen Entſchluß, alle Zugänge von der Seeſeite zu ſperren. 
Mit einer großen Zahl von Chaluppen und flachen Fahrzeu⸗ 
gen drang er in die Lagunen hinein, zerſtörte durch eine in 
den Pulverthurm hinein geworfene Vombe das Fort von 
Baffiladé und machte fid) zum Meiſter diefes kleinen Eilan⸗ 
des, des Schlüſſels von Miſſolunghi. Auf gleiche Weiſe 
ſetzte er ſich in den Beſiz von Dolmas, einem andern wich⸗ 
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tigen Punkt. Dieſe beiden Erfolge machten ihm Muth, einen 
Sturm gegen die Pofition von Cliſſova zu wagen, die Kitzos ; 
Zavellas mit etwa 100 tapfern Leuten vertheidigte. Er 
umzingelte ſie den 6. April 1826 mit einer Armee von Agyp⸗ 
tern und Albaneſern; allein das fortgefegte Feuer von Zar 
vellas brachte die gelandeten Truppen zum Weichen. Re⸗ 
ſchid warf ſich in ein Boot und eilte herbei, um ſeine 
Soldaten aufzumuntern, erhielt aber eine Wunde, die ihn 
nöthigte, fid zurückzuziehn. Ibrahim folgte ihm an der 
Spitze eines friſchen Regiments; allein er ſelbſt ward zur 
Flucht gezwungen, nachdem er den ungeheuern Verluſt von 
3000 Mann erlitten hatte. 

Dieſer glänzende Sieg rettete leider das Palladium des 
griechiſchen Feſtlandes nicht. Den Löten deſſelben Monats jagte 
zwar die Seemacht der Hellenen das ägyptiſche Geſchwader 
fort; da fie aber die Poſten von Vaſſiladi und von Dolmas 
vom Feinde beſetzt fand, fo war es ihr nicht moglich, den 
Belagerten Hülfe zukommen zu laſſen. Als alle ihre Vor⸗ 
tithe erſchöpft waren, mußten dieſe Helden vom Fleiſche ihrer 
Pferde zehren, und als auch dieſe traurige Hülfe nicht mehr 
ausreichte, zu den ſalzigen Kräutern, die am Geſtade wade 
ſen, ihre Zuflucht nehmen. Schon waren mehrere von ihnen 
auf ihren Poſten in Ohnmacht gefallen; Weiber und Kinder 
ſanken vor Erſchöpfung todt auf den Straßen hin. Da bot 
Ibrahim ihnen eine Capitulation an — und fie vermare 
fen ſie! 
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Und was that die Regierung während dieſe glorreichen 
Märtyrer mit dem Tode rangen? — Arbeitete fie an ihrer 
Rettung? — Nein! Die engliſche Partei herrſchte damals. 
Sie verbreitete überall, Großbritannien ſtehe im Begriff, 
einen Frieden zwiſchen Griechenland und der Pforte zu bere 
mitteln. Der Sultan fet nicht abgeneigt, in die politiſche 
Exiſtenz des Peloponnes nebſt einigen Inſeln des Archipela⸗ 
gus einzuwilligen, wenn ihm die Griechen dagegen Rumelien 
überließen; mithin fei es nothwendig, Miſſolunghi aufzu⸗ 
opfern, um die Nation zu retten. Zu gleicher Zeit berief 
die Regierung eine Nationalverſammlung nach Epidaurus, 
um die oben ſchon erwähnte Schutzurkunde, deren wenige 
Unterſchriften ſie von Haus zu Haus erbettelt hatte, durch 
die Repräſentanten Griechenlands ratifiziren zu laſſen. 

Vom Hunger getrieben, hatte die tapfere Befagung von 
Miſſolunghi dem Karaiskakis geſchrieben, daß ſie ent⸗ 
ſchloſſen ſei, den 22ſten April beim Einbruch der Nacht einen 
Ausfall zu verſuchen. Sie lud ihn ein, im Rücken der Bee 
lagerer zu operiren, und ihr durch eine ſtarke Musketenſalve 
ſeine Annäherung kund zu thun, damit ſie mittelſt eines 
gleichzeitigen Angriffs durch die feindlichen Reihen durchbre⸗ 
chen könne. Dieſes Schreiben gelangte an ſeine Adreſſe. 

Die Anführer hatten beſtimmt, daß die Belagerten auf 
vier zu dem Zweck erbauten Brücken hinabſteigen und ſich in 
den Batterien von Rigas und Montalembert vereinigen ſoll⸗ 
ten, um daſelbſt abzuwarten, bis die Hülfsarmee anfangen 
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würde, die Muhamedaner zu beunruhigen. Hierauf ſollten 
ſie ſich in zwei Abtheilungen trennen, von denen eine durch 
Reſchid's Lager dringen, die andere aber, mit dem größten 
Theil der unbewaffneten Bevölkerung, fid) durch die ägypti⸗ 
ſchen Truppen einen Weg bahnen ſollte. Dieſer klug ausge⸗ 
ſonnene Plan ward durch den Verrath eines Bulgaren ver 
eitelt. 

Der beſtimmte Tag kam heran. Man überzählte die 
Bevölkerung; es waren nahe an 3000 Soldaten; der Über⸗ 
reſt, aus Frauen, Kindern, Greifen und anderen nicht Wap 
ſenſähigen beſtehend, belief fid) ungefähr auf 6000. Eine 
Stunde nach Sonnenuntergang vernahm man von den Höhen 
des Arakynthus her ein lebhajtes Kleingewehrſeuer. Das tft 
das verabredete Signal! das ift Karaiskakis Heer! Als⸗ 
bald ſenden die Häupter eine Ronde durch ſaͤmmtliche Batter 
rien ab, um den Soldaten den bevorſtehenden Ausfall anzu⸗ 
kündigen. Man will das Geſchiltz vernageln; allein die Sie 
wohner widerſetzen fid) dem, weil fie hoffen, die Barbaren 
bald zu zerſtreuen und dann im Triumph in ihre Mauern 
wieder einziehn zu können. Mit dem Schlage 8 Uhr fam» 
gen die Sulioten und andere nicht zu den Miſſolunghiern 
gehörenden Griechen an, die Wälle zu räumen. Wie behut⸗ 
fam man auch zu Werke ging, fo war es doch nicht zu bct» 
meiden, daß der Lärm, den das Auffchlagen der Brücken und 
das ſchmerzliche Geſchrei der von ihrem Heerde fid) trennen 
den Frauen und Kinder verurſachte, den Feinden den Ort 
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verrathen mußte, wo der Ausfall geſchehn ſollte. Ploͤtzlich fiel 
ein Hagel von Kanonen + und Musketenkugeln aus den feind. 
lichen Verſchanzungen vor der Stadt. Er hinderte indeſſen 
nicht die Soldaten, welche unbemerkt aus der Stadt hinaus 
gelangt waren, ſich in der Stille am verabredeten Orte zu 
vereinigen. Dort, das Ohr an die Erde gehalten, warteten 
dieſe Tapfern mit Ungeduld darauf, daß Ka raiskakis die 
ſeindlichen Läger angreiſe. Eine Stunde vergeht; vergebliche 
Hoffnung! Ibrahim hatte auf die von dem bulgariſchen 
Überläufer erhaltene Kunde ein zahlreiches Corps Albaneſer 
auf dem Berge Arakynthus poſtirt, um den Marſch der Hülſs⸗ 
armee aufzuhalten. Obgleich die Anführer ſich in ihrer Er⸗ 
wartung getäuſcht ſahen, beſchloſſen ſie dennoch, ihren Vorſatz 
durchzuführen. Mit halblauter Stimme wird der Befehl er⸗ 
theilt, ſich in Bewegung zu ſetzen und geht von Mund zu 
Mund durch die Reihen. Mit einem mal erheben ſich die 
Griechen und ſtürzen mit dem Ruf: „Vorwärts und Tod 
den Barbaren“ auf die feindlichen Verſchanzungen. Nun 
erſt verſuchen die zur Bedeckung der Frauen und Kinder in 
der Stadt zurückgebliebenen Miſſolunghier ihren Ausgang zu 
bewirken; allein bald ertönt das Geſchrei: Zurück in die Bat · 
terien! und verbreitet ſich wie ein Lauffeuer umher. Sie 
kehren um, und vermengt mit den Agyptern drängen ſie ſich 
in Miſſolungbi hinein. Ein ſchauderhaftes Gemetzel erfolgte. 
Weder Alter noch Geſchlecht ward von den grauſamen Sie⸗ 
gern verſchont. Ohne Unterſchied ſtoßen ſie alles nieder, was 
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ihnen begegnet. Hier ſtürzen fid) einige ins Meer oder in 
die Brunnen; dort ſpringen andere in die Flammen der 
brennenden Häuſer; noch andere laufen in die bloßen Schwer⸗ 
ter der Araber, um der Sklaverei zu entgehn. Nur 1200 
fallen lebend in ihre Gewalt, voll Verzweiflung, daß der Tod, 
den fie als Wohlthat anriefen, fie verſchont habe. Ein Ge⸗ 
baude, durch feinen Umfang hervorragend, zog die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Feinde auf ſich; es war der Aufbewahrungsort 
der Kriegsmunition. Dort hatten ſich Weiber und Kinder 
vereinigt und mit ihnen der tugendhafte Chriſtos Capfalis, 
der bald ihr Befreier werden ſollte. Schon drängen ſich die 
habſüchtigen Sieger um das Haus, wo fie verborgene Schätze 
vermuthen. Sie verſuchen es, die Thüren zu erbrechen und 
die Fenſter zu erklettern. Mehrere ſind ſogar ſchon bis auf 
das Dach gelangt und bemühen ſich, es abzudecken, um in 
das Innere zu kommen. Da erhebt fib Gapfaltà, dem 
das emporſträubende Haar und der weiße Bart das Anſehn 
eines Begeiſterten verleihen. Er ſchwingt die brennende 
Fackel und mit den Worten: „Mein Heiland gedenke meiner!“ 
zündet er den Pulvervorrath an. Zuſammen ſtürzen die Gee 
bäude; weit umher ſpaltet ſich der Boden; das Meer ſelbſt 
tritt erſchrocken zurück. Erſchlagen ſind 2000 Barbaren und 
die Himmelspforten haben fid) den neuen Märtyrern von 
Hellas geöffnet. 

Die mit den Belagerern eben im Kampf begriffenen 
Griechen hörten die Exploſſon, deren Urſache ihnen nur zu 
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bekannt war. Tief in ihren Herzen halite der gräßliche Schall 
wieder und trieb thre Verzweiflung aufs Höchſte. Schon 
batten fie die dreifachen Verſchanzungen des Feindes durch- 
brochen, und durch Wunder von Tapferkeit gelangten ſie bis 
zu dem am Fuß des Arakynthus belegenen Kloſter St. Simeon; 
dort warteten ihrer neue Gefahren. Die Albaneſer, die 
daſelbſt aufgeſtellt waren, um das Heer des Karaiskakis 
abzuhalten, empfingen fie mit einem wohl unterhaltenen 
Feuer, das ihre Reihen lichtete. Obgleich durch monatlange 
Entbehrungen aller Art geſchwächt, und durch den eben fibers 
ſtandenen vierſtündigen Kampf ermüdet, zeigten fie in diefer 
neuen Schlacht einen unglaublichen Ungeſtuͤm. Endlich kam 
der Hauptmann Demetrius Maeris ihnen mit einer 
Abtheilung von 300 Mann zu Hülſe und unterfiügte fie in 
dem Angriffe gegen die Albaneſer. Was Karaiskakis am 
langt, ſo war er durch eine ſchwere Krankheit abgehalten 
worden, ſeinen Waffenbrüdern mit ſeinem furchtbaren Arm 
beizuſtehn, wie er ſchon in fo manchen gefahrvollen Umſtänden 
gethan hatte. Als endlich dieſes Häuflein Helden unter fo 
vielen Mühſeligkeiten und Gefahren den Gipfel des Berges 
erreicht hatte, und wieder fret zu athmen begann, da warfen 
ſie ihre Augen rückwärts und die erſten Strahlen der Mor⸗ 
genröthe zeigten ihnen das ſchmerzvolle Schauſpiel der ver⸗ 
funfenem Waͤlle jener Stadt, die fie fo lange und fo tapfer 
vertheidigt hatten und die nun das Grab ihrer Lieben ge⸗ 
worden war. Dann erſt muſterten ſie ſich mit ungewiſſem 
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Blick und wagten es, fid) zu überzählen. Mehr als 500 hate 
ten den ruhmvollen Tod gefunden! Die Heldenſchaar ſetzte 
nun ihren Marſch durch Abgründe, Waldbäche und Ruinen, 
und ſiets mit dem Hunger fümpfenb bis Salona fort, wo 
die Soldaten des Coſtas Bozzaris ſie mit einer heiligen 
Ehrfurcht empfingen und ihnen Thränen des Mitleids und 
der Bewunderung weihten. 

Die Nachricht von Miſſolunghis Fall ſchlug alle Gemüther 
nieder, und die engliſche Partei wußte von dieſer Stimmung 
Vortheil zu ziehn. Durch ihre Intrigen ward der Congreß 
zu Epidaurus vermocht, die oberſte Verwaltung des Landes 
einigen Oligarchen von der Partei anzuvertrauen und eine 
Eommiffion von 13 Mitgliedern zu ernennen, um durch Bere 
mittelung des engliſchen Geſandtſchaftsſeeretärs zu Conſtanti⸗ 
nopel ein Übereinkommen mit der Pforte abzuſchließen, wel⸗ 
ches den Leiden Griechenlands auf Soften feiner Unabhängige 
keit ein Ziel fege. 

Um dieſe nemliche Zeit fab man den General Rataise 
kakis in Nauplia ankommen, der es darauf abgeſehen hatte, 
den Einfluß der herrſchenden Perſonen zu vernichten. Unab⸗ 
baͤngig, und als erklärter Widerſacher der engliſchen Partei, 
der Primaten und des Maurocordatos ſah er ſich bald 
an der Spitze von einigen zwanzig gebildeten jungen Leuten 
von Kenntniſſen, die feine Talente zu ſchätzen wußten und fo 
wie er das Joch verabſcheuten, das man ihnen auferlegen 
wollte. Er theilte ihnen einige aufgefangene Briefe mit, 
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worin mehrere Oligarchen des Peloponnes, ihrem knechtiſchen 
Ehrgeitz jede andere Rückſicht aufopfernd, einen Hospodar für 
Morea und die Inſeln des Archipelagus zu erlangen ſtrebten. 
Er nahm ihnen den Eid ab, weder Engländer, noch Franzoſen, 
noch Ruſſen zu ſein, ihn in allen ſeinen Plänen zur Befreiung 
Rumeliens zu unterſtützen, ſich jedem Abkommen mit der 
Pforte zu widerſetzen, das nicht eine gänzliche Unabhängigkeit 
des Landes zum Zweck habe, und mitzuwirken, um die 
Zügel der Regierung in die Hände von Johann Capo» 
d'Iſtrias zu bringen. Dieſer patriotiſche Bund zweckte ab, 
die Hoffnungen von Karaiskakis ins Leben zu rufen und 
ihn in den Stand zu ſetzen, dem griechiſchen Feſtlande eine 
wirkſame Hülfe zuzuführen. Die Gemüther waren wie elek⸗ 
triſirt; von allen Seiten ſtrömte eine Menge Freiwilliger 
berbei. Die Cephalonier und die Zantioten, die ſich in Nau⸗ 
plia befanden, bildeten ſich in zwei Corps und ſtellten an 
ihre Spitze Dionys Eumorphopulos und Petas. 
Perrevos organiſirte eine macedoniſche Phalanx. Der 
Enthuſiasmus erſireckte fic) bis auf bie weichlichen Sohne 
Joniens. Sie vereinigten ſich unter der großen Platane zu 
Nauplia und ließen ihren Banner durch einen Prieſter eins 
ſegnen. Einige Tage nachher ließ ſich Karaiskakis von 
der Regierung die Beſtallung als Befehlshaber in Rumelien 
ausfertigen und zwang ſie, ihn zum Chef der neu errichteten 
Bataillone zu ernennen. Er nahm dem Zarmis sad Come 
mando in Palamidi weg, ließ Werocorinth von feinen Solda⸗ 
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ten beſetzen und nahm die zweckmäßigſten Maaßregeln, um 
die Pläne der Primaten ſcheitern zu machen und ſeiner Partei 
den Sieg zu verſchaffen. 

Der Feind, dem die Belagerung von Miſſolunghi 20,000 
Mann gekoſtet hatte, konnte vor der Mitte des Junius den 
Feldzug nicht eröffnen. Ibrahim zeigte fid) zuerſt. Nach 
Morea zurückgekehrt, verſuchte er, den Canton Maina zu 
unterwerfen, und in den erſten Tagen des Julius wagte er 
fib an der Spitze von 8000 Mann bis an den Abhang der 
Höhen von Laconien. Neunmal wurde er zurückgeworfen 
und wiederholte jedesmal um ſo wüthender den Angriff. Er 
zeigte ſich vor Armyron, zu gleicher Zeit als ſeine Flotte bei 
Deras zwei Regimenter Infanterie ans Land fette. Abers 
mals geſchlagen war er nahe daran, gefangen zu werden und 
zog ſich mit genauer Noth nach Tripolitza zurück. 

Reſchid, der 9000 Mann unter ſeinem Befehl zählte, 
nahm zu derſelben Zeit ſeinen Marſch auf das öſtliche Grie⸗ 
chenland zu. Als er die Gränze Bösdtiens erreicht hatte, 
detaſchirte er 1500 Mann auserwählter Truppen, meiſtens 
Reiterei, nach Athen. Dieſe wurden von 650 Rumelioten 
unter Guras überfallen, und ein großer Theil davon nieder⸗ 
gemacht. Einige Tage ſpäter ſandte Reſchid ein zweites 
Corps nach der Gegend von Athen. Guras, ber fid) mit 
der Beſatzung der Akropolis verabredet hatte, umzingelte den 
Feind und tödtete ihm 500 Mann. Doch als er vernahm, 
daß der Seraskier Verſtärkung erhalten habe, hielt er es un⸗ 
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geachtet dieſer Erfolge für rathſam, fid) in die Citadelle von 
Athen einzuſchließen und übertrug die Vertheidigung von 
Marathon und von Eleuſis dem Johann Critziotis. 
Nach Verlauf von vierzehn Tagen langten drei Albaneſiſche 
Beys mit 10,000 Soldaten, welche in den drei bedeutenden 
Städten Albaniens, Durazzo, Antivari und Chimera neu 
ausgehoben worden, und womit fie das ganze griechiſche Feſt⸗ 
land bereits unterworfen hatten, bei der Armee des Seraskiers 
an, der nun die Belagerung Athens unternahm. Dieſe Stadt 
mit verfallenen Wällen wird von der Akropolis beherrſcht, 
welche, auf einen Felſen gebaut, ihrerſeits vom Berge Philo⸗ 
pappus beherrſcht wird. Eine mit Olbäumen bepflanzte Ebene 
führt zu den Häfen Piräeus, Phaleron und Munychig. Rechts 
von dem erſtern zeigt man auf einer Halbinſel das Grab des 
Themiſtokles, und links, Salamis gegenüber, liegt der 
berühmte Fels Keras, wo Xerxes auf einem ſilbernen 
Thron ſitzend Heerſchau hielt. Der Piräeus wird von einer 
Kette von Hügeln beſchützt, die ſich bis Boſtagna erſtreckt, 
hatte aber damals keine Wohnungen weiter, als ein verlaſſe⸗ 
nes Kloſter und einige elende Hütten in der Nähe eines 
Brunnens. Reſchid⸗Paſcha verſuchte zuerſt ſich der Poſi⸗ 
tion vom Philopappus zu bemächtigen; allein es gelang ihm 
nicht. Der Stadt hingegen bemeiſterte er ſich mit einem 
einzigen Schlage. Er ließ hierauf am Fuß des Areopag's 
einen tiefen Graben ziehn und an deſſen Endpunkt drei Minen 
in der Abſicht anbringen, das alte Theater zu zerfiören und 
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von dieſem Punkt aus die Eitadelle anzugreifen. Er fob 
feine Vorpoſten rechts von Phaleron hinaus, errichtete Batter 
rien in der Nähe von Munhchia, befeſtigte die Anhöhen des 
Piräeus mit einigen Kanonen, und beſetzte das Kloſter und 
die Spitze des Themiſtokles. 

Bei der Nachricht von dieſen Operationen verließ Ras 
raiskakis eiligſt Nauplia und begab ſich nach Salamis. 
5000 Rumelioten ſammelten ſich unter ſeinen Befehl. Der 
franzöſiſche Obriſt Fabvier, ein Philhellene, ſchloß fid) ihm 
mit ungefähr 1500 Mann regulärer Truppen an. Den 
10. Auguſt 1826 mit Tagesanbruch nahmen ſie eine Stellung 
zu Chaidari ein, einem Dorfe, eine Meile von Athen in der 
Ebene belegen. Die Türken boten ihnen, 7000 Mann ſtark, 
eine Schlacht an. Karaiskakis hieb zuerst mit den Sei⸗ 
nigen ein; dann griffen die Taktiker mit dem Bajonett an. 
Die Feinde büßten ihre Artillerie ein, ließen über 300 Mann 
auf dem Schlachtfelde und zogen ſich in ihre Verſchanzungen 
zurück. Den 20ſten erſchien der Seraskier, der eine Verſtär⸗ 
kung von 2000 Türken aus Caryſtos erhalten hatte, mit ſei⸗ 
nem ganzen Heere bei Chaidari. Das Gefecht knüpfte ſich 
mit Sonnenaufgang an und dauerte mit wenigen Unterbre⸗ 
chungen bis zum Abend. Von beiden Seiten ward äußerſt 
hartnäckig gekämpft. Die Griechen blieben zwar Sieger, 
konnten aber wegen Mangel an Kavallerie ihre Stellung 
nicht behaupten und zogen ſich in der Nacht nach Eleuſis hin⸗ 
ab. Karaiskakis beſchloß nunmehr, Rumelien von einem 
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Ende zum andern zu durchziehn, um deſſen Provinzen in 
Aufruhr zu bringen, die zerſtreut umherſchwärmenden Banden 
von Bergbewohnern an ſich zu ziehn, und dann mit ſeiner 
vermehrten Armee und mit der ganzen inſurgirten Maſſe 
fiber Reſchid herzufallen. Er ließ ein ſtarkes Detaſchement 
zur Vertheidigung des Piräeus zurück und drang in Attika 
ein, die Bewegungen des Feindes mit ſcharfem Auge beob⸗ 
achtend. Jeder Tag fab feinen. Kampf und jeder Kampf war 
ein Sieg des Karaiskakis. Er rieb alle kleinen türkiſchen 
Heerhaufen auf, die er auf ſeinem Wege traf, und bekundete 
in dieſem Feldzuge ſeine hohen Feldherrntalente um ſo un⸗ 
verkennbarer, je größer die Schwierigkeiten waren, die er zu 
überwinden hatte; denn es fehlten ihm Lebensmittel und 
Kriegsmunition. Von kriegeriſchen Feinden umringt, und 
von Waſſengefährten begleitet, deren Mehrzahl Neider ſeines 
Rufs waren, irrte er bald durch eisbedeckte Gebirge, bald 
durch unzugängliche Thäler, von Waldbächen durchſchnitten. 
Alles, was er that, trug das Gepräge des Genies. Mit 
einem Blick überſah er die verwickeltſten Pläne und verfolgte 
ihre Einzelnheiten bis zu den kleinſten Fäden. So vereitelte 
er alle Abſichten des Seraskiers. Auf feinen Ruf geiff ganz 
Rumelien wieder zu den Waffen. Er ließ alle Engpäſſe be; 
ſetzen, wies jedem Häuptlinge ſeinen Poſten an, drang bis zu 
den Ruinen von Miſſolunghi vor und fiel dann mit einem 
rückgängigen Marſch über die Vorhut von Reſchid her. 
In der Nähe von Arachova griff er deſſen Reſerve an, und 
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vernichtete ihm 2000 Mann. Auf die Nachricht, daß es der 
Beſatzung der Akropolis an Kriegsmunition zu fehlen anfange 
und daß ihr Befehlshaber Guras umgekommen ſei, beſchwor 
er die Regierung, jenem Mangel durch ein dreiſtes Unter⸗ 
nehmen abzuhelſen, und die Vertheidigung dieſes wichtigen 
Platzes dem geſchickteſten unter den Hauptleuten anzuvertrauen. 
Der Obriſt Fabvier ward dazu auserſehn. An der Spitze 
von 400 Taktikern, deren jeder ein Paket Pulver bei ſich trug, 
drang er, von einer dunkeln Nacht begünſtigt, in die Gita» 
delle. Über das Schickſal dieſes wichtigen Vollwerks beruhigt, 
feste nun Karaiskakis feine Operationen mit mehr Muße 
fort. Er belagerte zu Diſtomo den Omer-Paſcha von 
Garpfio$ einige Tage lang, und nur mit Mühe gelang es 
dieſem, ſich nach einem Verluſte von 800 Mann ſeinen Hän⸗ 
den zu entziehn. Nach dieſem Siege kehrte der unerſchrockene 
Krieger in den erfien Tagen des März 1827 nach Attika zur 
rück. Unermüdet in feinem Eifer bewerkſtelligte er eine Bere 
einigung zwiſchen den Ipſarioten und den Gebrüdern Con⸗ 
duriotis, welche damals eines großen Einfluſſes im Archi⸗ 
pelagus genoſſen. Der Zweck dieſes Bundes war der Sturz 
aller Primaten, und die Zuſammenberufung eines Nationale 
congreſſes, der ſich jedem unrühmlichen Frieden mit der Pforte 
widerſetzen follte. Andreas Zarmis, das Haupt der pelos. 
ponneſiſchen Ariſtokratie und ein Anhänger Englands, vete 
ſuchte durch gütliche Mittel, den Sturm zu beſchwören. As 
ihm dieſes fehlſchlug, bemühte er fid, das Volk von Hydria⸗, 
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welches damals an Allem Mangel litt, gegen die Con⸗ 
duriotis, dieſe reichen Patrizier, auſzuwiegeln, um ihnen 
den Untergang zu bereiten; allein ſie wußten ſich bald durch 
reiche Spenden Anhang unter ihren Mitbürgern zu verſchaſ⸗ 
fen, und ihr Einfluß auf der Inſel ſtieg höher als je. Nach⸗ 
dem ſie auf dieſe Weiſe die Verläumdung zum Schweigen 
gebracht hatten, vereinigte ſich zu Hermione die Mehrzahl 
der rechtmäßigen Repräſentanten Griechenlands. Saimis 
ſeinerſeits bildete nach Gutdünken einen andern Congreß zu 
Agina. Als Präſident des Verwaltungsraths leerte er die 
Staatskaſſe, um im Archipelagus einige vierzig Deputirten 
zu werben, zu denen er die von Epidaurus aus dem Jahr 
1826 hinzufügte, meiſtens ſeine Vertrauten, und Anhänger 
der engliſchen Partei. 

Die erſte Maaßregel des Congreſſes von Hermione war, 
eine Note an den engliſchen Botſchafter zu Conſtantinopel zu 
richten, worin er erſucht ward, hinführo mit ihm zu corres 
ſpondiren, und bei den Unterhandlungen in Betreff der grie⸗ 
chiſchen Sache gemeinſchaftlich mit den Miniſtern der andern 
Mächte zu verfahren. 

Als der Commodore Hamilton merkte, daß Griechen⸗ 
land ſich der brittiſchen Vormundſchaft entziehen wolle, nahm 
er die Miene an, den Congreß zu Hermione gar nicht anzu⸗ 
erkennen, und ſchrieb in dieſem Sinne an deſſen SBorfier, 
Dieſe Nationalverſammlung ſetzte inzwiſchen ihre Arbeiten 
fert und würde nur des Beiſtandes des Karaiskakis bee 
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durft haben, um die Zarmiſten ganz zu Boden zu ſchlagen; 
allein eine kluge Politik hielt dieſen Häuptling ab, eine von 
beiden Parteien zu begünſtigen. Er ließ die Chefs der Civil⸗ 
verwaltung ſich untereinander durch einen hartnäckigen Kampf 
ſchwächen und durch ihre Uneinigkeit die Verachtung des 
Volks auf fid) laden. Seine Freunde folgten feinem Bei⸗ 
ſpiel, und die einſichtsvollſten Männer zogen ſich von der Lei⸗ 
tung der Geſchäfte zurück. 

So ſtanden die Sachen, als der lang erwartete Lord 
Cochrane endlich in Griechenland erſchien. Einige Tage 
früher war ein anderer Engländer, der General Church, zu 
Cheli gelandet. Beide ſchienen der Verſammlung zu Gere 
mione wenig gewogen; beide ermahnten zur Eintracht und 
es gelang ihnen auch, beide Parteien zu verſöhnen und in 
Eine Verſammlung zu Trözene zu vereinigen. Dort gaben 
zwar die Freunde Karaiskakis den Wüunſchen der englis 
ſchen Partei nach und ſtimmten der Ernennung des General 
Church zum Generaliſſimus von Griechenland bei; allein 
zu gleicher Zeit proklamirten ſie, im Einverſtändniß mit 
Colocotronis, Johann Capo d'Iſtrias zum Prä⸗ 
ſidenten der griechiſchen Republik und verſetzten damit der 
Ariſtokratie den Todesſtoß. 

Cochrane, obgleich durch keinen vorangegangenen Sieg 
angemeldet, erlangte bei ſeiner Ankunft in Griechenland einen 
foloffalen Ruf. Die Seeſtädte Kleinaſiens fürchteten ihn als 
einen Seeräuber übernatürlicher Art. Die erſchrockenen Mu⸗ 
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ſelmänner erblickten in ihm ein höheres Weſen, das aus der 
andern Hemiſphäre gekommen ſei, um ihr Reich zu zerſtören. 
Der Bicefönig Agyptens glaubte ſogar in feiner Unwiſſen⸗ 
heit, dieſer Wunderthäter übertreffe noch den Canaris und 
beſitze das Geheimniß, Brander bis in die Städte des fefe 
Landes hinein zu ſchleudern. 

Den 20. April kam Cochrane in das Lager des 
Karaiskakis, wo ihn die Soldaten mit lebhaften Beis 
fallsbezeigungen empfingen. Sein Sekretär, der Schottländer 
Maſſon, redete die Armee an und verſprach im Namen 
des Admirals eine bedeutende Summe demjenigen, welcher 
die Fahne des Kreutzes am Thore der Akropolis aufpflanzen 
würde. 

Den 3. Mai hatte der Lord eine Zuſammenkunft mit 
Karaiskakis und theilte ihm ein Schreiben des Obriſten 
Fabvier mit, worin dieſer die Regierung benachrichtete, 
daß, wenn die Griechen der Citadelle nicht binnen wenigen 
Tagen zu Hülfe kämen, fie wegen Mangel an Lebensmitteln; 
würde kapituliren müſſen. Er ſuchte deshalb den General zu 
bewegen, eine entſcheidende Schlacht zu liefern. Dieſer aber, 
dem Critziotes fo eben gemeldet hatte, daß der Ort noch 
auf 4 Monate verproviantirt fet, bat ihn, die Sorge für das 
Schickſal Athens ihm allein zu überlaſſen. Cochrane ließ nicht 
nach. Endlich beſtimmte Karaiskakis den 6. Mai als den 
Tag des Unternehmens; allein ſein edles Vorhaben ſollte 
nicht zur Ausführung kommen. Den folgenden Tag ward er 


— 121 — 


krank. Gegen Abend, während er ruhte, fiel es drei Creten⸗ 
ſern ein, auf die Feinde zu ſchießen. Dieſe erwiederten durch 
lebhaftes Musketenfeuer. Mehrere Griechen eilten den Cree 
tenſern zu Hülfe, und bald wurde das Gefecht allgemein. 
Sarai éfatt$ fuhr vom Schlafe auf, eilte zu ſeinem Zelte 
hinaus, und als er die Griechen weichen ſah, vergaß er ſeine 
koͤrperlichen Leiden und warf fid) aufs Pferd. Seine Freunde 
wollten ihn zurückhalten; aber das Verhängniß Griechenlands 
riß ihn fort. Taub gegen alle Vorſtellungen ſtürzte er auf 
die Feinde los, und nöthigte ſie, ſich in ihre Verſchanzungen 
zurückzuziehn. Siegreich kehrte er eben zurück, als ſechs Al⸗ 
baneſer, die nicht mehr Zeit gehabt hatten zu fliehen und ſich 
zwiſchen den Sträuchern verſteckt hielten, auf ihn Feuer ga⸗ 
den. Eine Kugel traf ihn im Unterleibe. Er taumelte auf 
dem Pferde und würde gefallen ſein, wenn ihn ſeine Gefähr⸗ 
ten nicht in ihre Arme aufgefangen und an Bord der Goce 
lette des General Church gebracht hätten. Einige Stun⸗ 
den nachher gab er den Geiſt auf, und ſein Körper wurde 
zu Salamis beſtattet. Ganz Griechenland war in tiefe 
Trauer verſunken. Den Tag nach ſeinem Begräbniſſe unter⸗ 
nahm der General Church eine entſcheidende Schlacht. Sei⸗ 
nem Plan zu Folge ſollten 4000 Mann bei Munhchia ans 
Land ſteigen. Die Truppen im Piräeus und in Eleuſis hat⸗ 
ten Befehl, ſich am nämlichen Tage in Marſch zu ſetzen, 
und alle drei Diviſionen ſollten zu gleicher Zeit angreifen. 
Allein dieſe Dispoſitionen wurden nur theilweiſe ausgeführt. 


— 122 — 


Die Zahl der bei Munhchia gelandeten Soldaten belief fid) 
nicht höher als auf 2600 Mann. Statt die Nacht zur Lan⸗ 
dung zu benutzen, um Zeit zu gewinnen, ſich zu verſchanzen, 
und alle zuſammen eine gemeinſchaftliche Stellung zu be⸗ 
haupten, verließen ſie die Fahrzeuge mit Sonnenaufgang und 
vertheilten ſich echelonweiſe in zwölf Trupps, deren jeder durch 
halb fertige Schutzwehren ſich zu ſichern ſuchte. Die Sulio⸗ 
ten nahmen den erſten Rang ein; dann kamen 300 Taktiker 
von Igleſſis angeführt; 200 Cretenſer, 400 Peloponneſer, 
1400 Rumelioten dehnten ſich in Reihefolge bis an das Ufer 
aus, wo Lord Cochrane fand, um fie durch feine Gegene 
wart aufzumuntern. 

Die Türken, die weder vom Piräeus noch von Eleuſis 
aus beunruhigt wurden, fielen 8000 Mann ſtark über die ge⸗ 
landeten Griechen her, und griffen die Sulioten mit der 
Klinge an. Lambro-Veleos fiel todt nieder, nachdem er 
zwölf Albaneſer geopfert hatte; viele andere Suliotenhaupt⸗ 
leute gaben ihren Geiſt mitten unter 600 feindlichen Leichen 
auf. Zwei Anführer, Notares und Vaſſos, waren die 
erſten, die beim Anblick dieſes Gemetzels das Signal zur 
Flucht gaben. Von ihrem Beiſpiel hingeriſſen, lief die ganze 
Armee ihrem Landungsplatze zu, um fic) wieder einzuſchiffen. 
Lord Cochrane ſelbſt, von den Flüchtenden gedrängt, konnte 
nur mit Mühe ſein Fahrzeug erreichen. Bald nach dieſem 
unglücklichen Ereigniſſe, und in Folge mehrfach angewandter 
Intrigen, fiel Athen in die Gewalt der Türken. 
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Dieſer Zeitpunkt iſt es, welcher die erſte wirkſame Ver⸗ 
mittelung der chriſtlichen Mächte bezeichnet. Der Kaiſer 
Alexander hatte ſchon zwei Jahre vor ſeinem Tode eine 
Selbfiſtändigkeitserklärung der Griechen unter der Bedingung, 
die Pforte als Oberlehnsherr anzuerkennen, bei feinen Allüir⸗ 
ten dringend in Antrag gebracht, und fimmelide chriſtliche 
Botſchafter verwandten ſich beim Sultan dahin, daß er mit 
den Inſurgenten in Unterhandlung treten möge. Eine noch 
kräftigere Intervention war der Gegenſtand diplomatiſcher 
Negotiationen, die fid) jedoch febr in die Länge zogen. Oſt⸗ 
reich war der beabſichtigten Maßregel entgegen, und die Grie⸗ 
chen, von dieſem Allen nur unvollſtändig unterrichtet, waren 
nicht zufrieden. Alexander's Tod führte eine Kriſis here 
bei. Canning, überzeugt, daß falls nicht unverzüglich ein 
Beſchluß gefaßt würde, Rußland die griechiſche Sache allein 
übernehmen, und ſowohl dieſe als ſeine eigene Angelegenheit 
mit den Türken ausgleichen werde, ſchickte zu Anfange des 
Jahres 1826 den Herzog von Wellington an den Kaiſer 
Nicolaus ab, unter dem Vorwande, ihn wegen ſeiner 
Thronbeſteigung zu bekomplimentiren, in der That aber, um 
die griechiſche Frage ins Reine zu bringen. Hieraus entſtand 
das Protokoll vom 4. April, welches die Grundlage zum Lon⸗ 
doner Traktat vom 6. Julius ward. Das brittiſche Cabinet 
hatte unter Canning's Leitung, ſchon ehe die Welling⸗ 
tonſche Sendung eintrat, mit dieſer Sache ſich befaßt; 
denn am 18. Februar 1826 war Sir Henri Neale, der 
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engliſche Admiral im mittelländiſchen Meere, beauftragt wor⸗ 
den, Ibrahim⸗Paſcha zu erklären, daß Se. brittiſche Maz 
jeſtät den angeblichen Plan, die griechiſche Bevölkerung aus⸗ 
zurotten oder ſie in die Sklaverei nach Agypten abzuführen, 
nicht nur höchſt ungern ſehe, ſondern ſogar mit Ihrer See⸗ 
macht verhindern werde. Das Petersburger Protokoll, ob⸗ 
gleich mit anſcheinender Eile aufgenommen, wurde doch den 
übrigen europäiſchen Cabinetten nicht ſogleich mitgetheilt, 
welche daher das Jahr 1826 hindurch noch einzeln ihre Be⸗ 
mühungen, einen Frieden herbeizuführen, in Conſtantinopel 
fortfegten. Als im Herbſt jenes Jahres Canning Paris bee 
ſuchte, erforſchte er das franzöſiſche Miniſterium über den 
Gegenſtand, fand aber wenig Herzlichkeit und Vertrauen bei 
demſelben. Späterhin erhielten der öſtreichiſche und der 
preußiſche Hof Mittheilungen des Protokolls, mit der drin⸗ 
genden Einladung, ihm beizutreten, und ſich der Allianz an⸗ 
zuſchließen. Der Kaiſer von Oſtreich ließ durch den Fürſten 
Metternich ſeine Erklärung unter dem 30. December 1826 
abgeben; der König von Preußen gab die feinige am 4. Sas 
nuar 1827. Die öſtreichiſche Antwort war in Form einer 
Note an die in Wien accrebitirten Botſchafter von England 
und Rußland gerichtet, und enthielt, nach der gewöhnlichen 
Dankſagung für die vertrauliche Mittheilung des Petersbur⸗ 
ger Protokolls, und der Anerkennung der menſchenfreund⸗ 
lichen Abſichten, die dabei leitend geweſen, die Äußerung, 
„daß S. K. Maſeſtät, bevor Sie dem vorgeſchlagenen Bünd⸗ 


Et HW 


niſſe beitreten könnten, über die Mittel, die man zu beffen 
Ausführung anzuwenden gedenke, näher unterrichtet ſein 
müßten. Se. Majeſtät glaubten bei dieſer Gelegenheit Ihre 
Anſicht über den fraglichen Gegenſtand zu erkennen geben zu 
müſſen. Sie hätten von jeher proteſtirt, und proteſtirten auch 
jetzt noch gegen jede bewaffnete Intervention, gegen jeden An⸗ 
griff, der eine Beſchränkung der Rechte der Türken zum Zweck 
haben könnte, und ſelbſt gegen jede an fie gerichtete Drohung.“ 
In dieſem Dokument ſind die Griechen nicht anders, wie als 
Rebellen bezeichnet, welche die Pforte zum Gehorſam zurück⸗ 
führen müſſe, ſobald ſie könne. Zugleich wird vor den ge⸗ 
fährlichen Folgen eines Syſtems gewarnt, welches dahin ab⸗ 
zwecke, Inſurrektionen zu rechtfertigen und zum Aufſtande 
aufzumuntern, indem man den Griechen behülflich ſei zu 
triumphiren. Dieſes letzte Argument, wodurch man die 
Staatsmänner zu ſchrecken ſucht, hatte nicht ſelten bei dem 
Kaiſer Alexander Eingang gefunden, verfehlte aber ginge 
lich ſeine Wirkung bei deſſen Bruder, ſo wie bei Herrn 
Canning, welcher beſchloſſen hatte, die heilige Allianz durch 
Beſeitigung ihres Grundſatzes aufzulöſen. Freiſinniger war 
die Antwort des Berliner Cabinets, ungeachtet auch dieſes 
den Beitritt zum Vertrage ablehnte. Es führte als Grund 
an, daß Preuſſen in keiner unmittelbaren Berührung mit der 
Türkei ſtehe; daß es kein Geſchwader im mittelländiſchen 
Meere habe, und daß die Anweſenheit eines preußiſchen Ge⸗ 
ſandten zu Conſtantinopel vielleicht nützlich werden könnte, 
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um eine Vermittelung zwiſchen der Pforte und den verbun⸗ 
denen Mächten zu bewirken, falls dieſe ſich veranlaßt ſehn 
ſollten, ihre Botfchafter zurückzurufen. Die Unterhandlun⸗ 
gen zwiſchen den drei Höfen begannen zu London nicht eher, 
als im Frühjahr 1827, weil einige Kälte zwiſchen dem Hofe 
der Tuillerien und Herrn Canning, aus Veranlaſſung der 
Rede des letztern über die portugieſiſche Angelegenheit, einge⸗ 
treten war. Um ſo lebhafter wurde aber nachher der Antheil, 
den die franzöſiſche Regierung an dem Fortgange der Allianz 
und ihren Erfolgen nahm, und mehr wie einmal hat ſich 
Frankreichs Monarch als die Hauptſtütze und der Hauptbeför⸗ 
derer derſelben bewieſen. 

Dem brittiſchen Admiral Codrington wurden unterm 
12. Julius geheime Anweiſungen zugefertigt, nebſt einer Ab⸗ 
Schrift des Traktats, deſſen Ausführung ihm übertragen wurde. 
Er erhielt beides am 10. Auguſt. Der Hauptinhalt der In⸗ 
ſtruktion ging dahin, einen Waffenſtillſtand zur See unter 
den Kriegführenden zu bewirken, und allen Truppenverſtär⸗ 
kungen, welche aus Aſien, den Dardanellen oder Afrika abges 
ſchickt werden möchten, das Landen an den Küſten des grie⸗ 
chiſchen Feſtlandes, des Peloponnes oder der benachbarten 
Inſeln zu verwehren. Ehe dieſe Inſtruktionen durch die Ge⸗ 
ſandten der verbündeten Mächte bei der Pforte, an welche 
die Admiräle gewieſen waren, gehörig hatten vorgelegt und 
erläutert werden können, und ſelbſt ehe die Kriegsmacht der 
Alliirten, die ihnen Nachdruck verleihen ſollte, an den Ort 


ihrer Beſtimmung angelangt war, ſah man eine bedeutende 
aͤgyptiſche Flotte von Kriegs- und Transvportſchiffen mit zahl: 
reichen Truppen an Vord von Alexandrien, wo ſchon lange 
an der Ausrüſtung gearbeitet worden, auslaufen, längs der 
Inſel Creta und der Südküſte von Morea hinſegeln, und am 
9. September in der Bucht von Navarin vor Anker gehn. 
Dieſer Zuwachs eines Heeres, welches allein ſchon hinreichend 
geweſen war, beinahe die ganze Bevölkerung dieſes Theiles 
von Griechenland auszurotten und Städte und Dörfer zu 
verheeren, bedrohte die Sache der Hellenen mit einem gänz⸗ 
lichen Untergang, falls man den Schiffen geſtattete, fid) frei 
längs den Küſten zu bewegen, Truppen von einem Punkt 
zum andern hinüber zu bringen, und die feſten Plätze zu ver» 
proviantiren, die bis auf einen oder zwei in die Gewalt der 
Türken gefallen waren. Indeſſen war ein ſolcher Fall in den 
Inſtruktionen der Admiräle nicht vorbedacht. Sie ſchwiegen 
über die Verbindung eines Hafens oder einer Küſtenſtrecke 
Griechenlands, ſo die Türken inne hatten, mit einem andern 
ebenfalls in ihrem Beſitz befindlichen Hafen oder einer andern 
ſolchen Küſtenſtrecke, und nichts ſchrieb vor, daß eine ſolche 
Verbindung unterbrochen ſein ſolle. Der engliſche Admiral 
ſchrieb deshalb nach London und an den brittiſchen Geſandten 
zu Conſtantinopel, Herrn Stratfords Canning. Letzte⸗ 
rer überſandte ihm den Inhalt eines Conferenzprotokolls der 
Botſchafter der drei verbündeten Mächte vom 4. September, 
welches gewiſſermaaßen als ein Supplement zu den ertheilten 


Inſtruktionen angefehen werden kann. Dieſes Dokument er: 
mächtigte die Geſchwader der Verbündeten, nicht nur feind⸗ 
liche Expeditionen von einem Hafen zum andern zu verhin⸗ 
dern, ſondern auch diejenigen Abtheilungen der türkiſchen 
und ägyptiſchen Flotten, welche ſich entſchließen würden, Grie⸗ 
chenland zu verlaſſen, um entweder nach Alexandrien oder 
nach der aſiatiſchen Küſte, oder nach den Dardanellen zurück 
zukehren, bis zu ihrem Beſtimmungsorte zu convoyiren. Die 
Antwort der engliſchen Regierung, welche Sir Edward 
Codrington erft am 16. Oktober erhielt, war im Weſent⸗ 
lichen gleichen Inhalts mit der, die ihm von Conſtantinopel 
aus zugekommen war. 

Dias eben erwähnte Protokoll vom 4. September iſt außer⸗ 
dem, daß es den Admirälen jene Ermächtigung ertheilte, 
auch noch in andrer Hinſicht ſehr wichtig, weil es proviſoriſch 
die Gränzen der unter den Schutz der alliirten Mächte gee 
ſtellten griechiſchen Republik feſtſetzt, welche Gränzen ſpäter⸗ 
hin zu Poros durch die nemlichen Botſchafter beſtätigt wur⸗ 
den. Es enthält jenes Protokoll ſieben Artikel. Der erſte 
beſagt, daß, da die Türken den Waffenſtillſtand abgelehnt 
haben, derſelbe zwangsweiſe behauptet werden müſſe; weßhalb 
die verbündeten Geſchwader nicht dulden ſollten, daß die 
Pforte Truppen oder Kriegsmunition nach Griechenland 
ſende, und ſich jeder Annäherung von türkiſchen Kriegsſchiffen 
zu widerſetzen hätten. Zweitens können die Griechen einge⸗ 
laden werden, ſich den verbündeten Geſchwadern anzuſchließen, 

um 
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um gemeinſchaſtlich mit ihnen die im Beſitz der Türken be⸗ 
findlichen Häfen zu blokiren. Drittens ſollen die Admiräle 
der verbündeten Mächte die kräftigſten Maaßregeln zur Un⸗ 
terdrückung der Seerzuberei ergreifen. Viertens: ſowohl die 
Küften des griechiſchen Feſtlandes, als die benachbarten In⸗ 
ſeln, ſind vor den Angriffen der Türken zu ſchützen. Fünf⸗ 
tens: um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, wird erklärt, daß 
die unter den Schutz der Verbündeten geſtellte Küſtenſtrecke 
das ganze Feſtland nebſt den benachbarten Inſeln in ſich be⸗ 
greift, welche ſüdwärts von einer Linie liegen, die von dem 
Meerbuſen von Volo bis zur Mündung des Fluſſes Aspro⸗ 
pofamo$ weſtlich gezogen wird, und außerdem die Inſeln 
Euboea oder Negroponte, Salamis, Agina, Paros, Hydria, 
Spezzia und die andern nahe liegenden Inſeln, jedoch mit 
Ausnahme von Rhodos, Samos und Candia. Der ſiebente 
Artikel iſt beſonders darum wichtig, weil er die Schlacht von 
Navarin gewiſſermaſſen rechtfertigt, oder wenigſtens, weil er 
von den türkiſchen Streitkräften handelt, die ſich dort ver⸗ 
einigt fanden. Seine Faſſung iſt folgende: 

„Bei Ausführung des Vertrages werden die Admiräle 
ſich angelegen ſein laſſen, jeder Abtheilung der ägyptiſchen 
oder türkiſchen Flotten, welche ſich verbindlich machen wird, 
keine Feindſeligkeſten auszuüben, nöthigenfalls ihren Schutz 
zu verleihen. Demnach werden ſie die Rückkehr nach Con⸗ 
ſtantinopel oder nach Alexandrien der reſpektiven türkiſchen 
und ägyptiſchen Kriegsſchiffe und jeden Transport der einen 
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oder andern Macht, welcher mit Truppen an Bord dahin 
abgeſandt werden wird, möglichſt begünſtigen. Was aber 
diejenigen türkiſchen und ägyptiſchen Schiffe 
anlangt, welche ſich gegenwärtig in den Häfen 
von Navarin und Modon befinden, ſo ſetzen fie 
fif), wenn fie ferner daſelbſt verweilen ſollten, 
eben ſo wie dieſe Feſtungen dite ben Unfällen 
des Krieges aus.“ 

Noch nie hat ein Sieg der — für ns er ets 
ſochten wurde, fo viel Schrecken und Beſtürzung verurſacht, 
als der Triumph von Navarin in England verbreitete. Grant 
reich und Rußland freuten ſich, daß ihre Seemacht in der 
Sache der Menſchheit ſo ruhmvoll ſich ausgezeichnet habe; 
aber die engliſche Regierung begleitete die Orden, womit ſie 
die Tapferkeit der Offiziere belohnte, die fid) in jener Schlacht 
bervorgethan, mit einer langen Reihe von Fragen an ihren 
Admiral, der ſich über die Gründe ausweiſen ſollte, die ihn 
bewogen hätten, fie zu liefern. Es ift billig, hier zu bemer⸗ 
ken, daß das damalige engliſche Miniſterium, obgleich aus 
liberal denkenden Staats männern beſtehend, die früher Cans 
ning's Freunde waren, und ſich auch noch zu ſeinen Grund⸗ 
fügen: bekannten, ſich doch nicht ſtark genug fühlte und des 
Vertrauens des Monarchen zu wenig gewiß war, um ſeinen 
Maaßregeln den gehörigen Nachdruck zu geben und ſie mit 
Energie verfolgen zu können. Die bald darauf erfolgte Mi⸗ 
niſterialberänderung brachte den Herzog von Welling⸗ 
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ton an die Spitze eines Kabinets, welches heimlich der 
Can ning'ſchen Politik abhold war, ohne fie offiziell verlafe 
fen zu dürfen. Daher kommt es, daß ein Ereignif, welches 
das abgegangene Miniſterium nur zu einer Nachforſchung 
veranlaßt hatte, von dem neu eingetretenen für einen Akt ere 
flirt wurde, der einer Verzeihung bedurfte. 

Dieſe ſchwankende Politik, welche England dahin brachte, 
einen Sieg von ſich zu weiſen, den es als eine der ſchönſten 
Blüthen in den Kranz ſeines Nationalruhmes hätte fledyten 
ſollen, war von febr nachtheiligen Folgen für das wahre Zi 
tereſſe des Sultans, feines alten Alliierten. Wäre die 
angefangene Offenſive mit Nachdruck fortgeſetzt worden, fo 
würde ohne allen Zweifel der Zweck, den ſich die drei Mächte 
vorgeſetzt hatten, ſehr bald erreicht worden ſein. Die Pforte, 
taub wie immer für die Stimme der Vernunft, würde ſich 
den Rathſchlüſſen des Schickſals unterworfen, und in 
die Trennung des eiternden Gliedes gewilligt haben; daß ſie 
aber der Sprache der Diplomatie nachgeben werde, war nicht 
zu hoffen. Wäre nun im Süden die Frage durch die drei 
Mächte abgemacht geweſen, ſo hätten diejenigen beiden unter 
ihnen, denen um die Erhaltung der Pforte zu thun war, 
freie Hand gehabt, ihren alten Alliirten gegen den An⸗ 
griff Rußlands im Norden zu unterſtützen. 

Capo d'Iſtrias, welcher um die Mitte des Januar 
1828 in Griechenland ankam, hatte zuerſt die Hoffnung ge⸗ 
hegt, daß Morea fid) ohne Beiſtand fremder Truppen von 
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der Gegenwart ſeiner Feinde werde befreien können; allein 
ein längerer Aufenthalt im Lande, und die hartnäckige Tapfer⸗ 
keit des ägyptiſchen Heeres benahm ihm dieſe Täuſchung und 
er ging willig auf den Antrag Frankreichs, ihm Hülfe zu ſen⸗ 
den, ein, oder ſuchte fie vielleicht ſelber nach. Zuerſt wider⸗ 
feste fid die engliſche Regierung diefer Expedition. Es gab 
vielſache Conferenzen und Protokolle. Indeſſen beharrte das 
Kabinet der Tuilerien auf ſeinem Vorſatze und gab nicht 
nach. Der engliſche Botſchafter berief ſich lebhaft auf den 
Londoner Traktat, mit dem eine gewaltſame Maapßregel zur 
Vertreibung der Türken nicht in übereinſtimmung zu bringen 
ſei, und ohne Zweifel würde er Recht gehabt haben, wenn 
die Schlacht von Navarin jenen Traktat nicht ſchon durch⸗ 
löchert hätte, da ſie doch ebenfalls keinen andern Zweck gehabt 
hatte. Außerdem führte der Lord an, daß der Präſident 
Griechenlands eine Expedition nach Morea nicht wünſche, 
und daß er ſie als eine Verletzung ſeiner Autorität anſehn 
würde. 

Die Antwort des Präsidenten lautete indeſſen ganz an 
ders. Nicht nur willigte er in den Vorſchlag ein, ſondern er 
drückte den ſehnlichen Wunſch aus, die franzöfifchen Truppen 
ſo bald als möglich ankommen zu ſehn. Eine andere Reihe 
von Schwierigkeiten gegen das Vorhaben wurde daraus hers 
geleitet, daß man erſt die Gränzen des zu beſetzenden Landes 
und die Dauer der Beſetzung beſtimmt wiſſen wollte. End⸗ 
lich kündigte die franzöſiſche Regierung am 23. Junius 
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1828 ihre beſtimmte Abſicht an, die Expedition zu unterneh⸗ 
men, und das engliſche Miniſterium willigte nicht nur ein, 
ſondern bot fogar feine Kriegsſchiſſe zum Transport der franz 
zöſiſchen Truppen an, weigerte fi) jedoch an den Landopera⸗ 
tionen Theil zu nehmen. In Folge einer zwiſchen den Bee 
vollmächtigten der drei alliirten Staaten zu London am 
29. Julius 1828 abgehaltenen Conferenz, worin alle Ein⸗ 
zelnheiten dieſer Maaßregel genau verabredet und beſtimmt 
wurden, bat der engliſche Miniſter um Erlaubniß, eine 
authentiſche Erklärung niederzulegen, folgenden Inhalts: 
„Die Grundſätze, auf welche der Traktat vom 6. Julius 
1826 errichtet worden, gehen keineswegs dahin, Griechenland 
zu erobern, noch die Pforte einer Provinz zu berauben, noch 
ſelbſt die Griechen in Beziehung auf jene in ein unabhängi⸗ 
ges Verhältniß zu ſetzen; ſondern: den Frieden im Orient 
auf eine feſte Baſis zurückzuführen und dadurch ein Bedürf⸗ 
niß zu befriedigen, welches nicht minder die Menſchheit, als 
das Intereſſe aller Mächte Europas erheiſcht. Die hierzu 
im Traktat angegebenen Mittel ſind zuvörderſt: Zureden 
und freundſchaftliche Vorſtellungen, und dann Zwangsmaaß⸗ 
regeln, um das Zuſammentreſfen der kriegführenden Parteien 
zu verhüten. Selbſt kriegeriſche Rüſtungen ſind nicht von 
den Mitteln ausgeſchloſſen, über welche ſich die drei verbün⸗ 
deten Mächte vereinigt haben, um im Nothfall dieſen Zwech 
zu erreichen. Allein die drei Mächte haben ſich ſowohl ge⸗ 
genfeitig, als alle drei zuſammen, gegen die Welt beſtimmt 
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verpflichtet, daß ſie keinen Antheil an den Feindſeligkeiten 
nehmen werden. Aus dieſen Gründen, und weil die Regie 
rung Sr. Großbritanniſchen Majfeſtät jene Verpflichtungen 
in der Überzeugung eingegangen iſt, daß die Pforte außer 
Stande ſei, ihre Autorität durch die Gewalt der Waffen 
wieder herzuſtellen, iſt der Bevollmächtigte Englands ſtets 
angewieſen worden, ſich den feindſeligen Maaßregeln zu 
widerſetzen, es fei denn, daß die Alliirten dazu gezwungen 
werden ſollten, um diejenigen Beſchlüſſe zur Ausführung zu 
bringen, deren Zweck das Verhüten des Zufammentreffeng 
der kriegführenden Parteien wäre. Übrigens (ff es That 
fade, daß der Präſident Capo d' Frias fid gegen die 
Abſendung fremder Truppen nach Morea, von welcher 
Macht es ſei, erklärt hat.“ 

„Inzwiſchen haben die Ereigniſſe die Lage der Dinge 
weſentlich verändert. Man konnte glauben, da Ibrahim 
nur die drei Plätze Navarin, Modon und Coron inne hatte, 
daß 12 Linienſchiffe und eine das gewöhnliche Verhältniß 
überſteigende Zahl von Schiffen geringern Ranges hinreichen 
würden, um ihm die Verbindung mit Agypten oder jedem 
andern Lande abzuſchneiden und das Anlanden von Hülſs⸗ 
truppen zu verhindern; und daß den Griechen alsdann die 
Möglichkeit bleiben werde, ihn durch angeſtrengten Muth 
abzuhalten, ſeine Kräfte über das Land zu vertheilen, um 
die Ernte wegzuſchleppen. Verſchiedene Umſtände haben 
fid) vereinigt, die erfle dieſer Erwartungen zu vereiteln und 
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was die zweite betrifft, fo hat ſie ſich als (trig bewiefen; 
denn es iſt nur zu klar, daß die Griechen nicht im Stande 
find, Ibrahim zu vertreiben, noch feine Stellung ſchwierig 
zu machen. Gegenwärtig drückt der Graf Capo d'Iſtrias 
ſelbſt den Wunſch nach fremden Hülfstruppen aus. Zu 
gleicher Zeit bereiten ſich wichtige Ereigniſſe in andern Ge⸗ 
genden vor, und es iſt nothwendig, daß die Verbündeten 
ſich auf deren wahrſcheinliche Folgen vorbereiten. Bei bite 
fer Lage der Dinge tritt Se. Brittiſche Majeſtät den von 
Sr. Allerchriſtlichſten Majeſtät in Vorſchlag gebrachten 
Maaßregeln bei. Zwar glaubt Se. Majeſtät fic) nicht bee 
"rufen, Ihrerſeits Truppen nach Morea zu ſenden; allein 
Sie find bereit, das Unternehmen mit allen ſonſtigen in 
Ihrer Gewalt ſtehenden Mitteln zu befördern, ſei es durch 
Vermehrung Ihrer Seemacht im Mittelländiſchen Meere, 
wenn die Verbündeten es wünſchen ſollten, oder indem Sie 
Ihre Schiſſe ſo verwenden, wie es zur Erleichterung der 
Expedition Sr. Allerchriſtlichſten Majeſtät am dienlichſten 
erachtet werden möchte. Se. Brittiſche Majeſtät halten fid) 
übrigens überzeugt, daß Se. Allerchriſtlichſte Majeſtät dieſe 
Maaßregel den Grundſätzen des Traktats vom 6. Julius 
1826 gemäß ausführen laſſen und man dabei nicht weiter 
gehn werde, als die Nothwendigkeit es durchaus erheiſcht, 
und daß die Truppen ſogleich werden zurückgezogen werden, 
als Ibrahim Morea: zu An und n Tides Ben 
haben wird.“ . 
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Die franzöſiſche Expedition ging zwei Monate darauf 
unter Segel, und das bloße Schauspiel militäriſcher Paraden 
und einige der Form wegen geſchehene Kanonenſchüſſe reich⸗ 
ten hin, um die Agypter zum Rückzug zu bringen. Das In⸗ 
tereſſanteſte in dieſem ganzen Feldzuge war der Anblick eines 
franzöſiſchen Marſchalls und eines Paſchas mit brel Roß⸗ 
ſchweifen, die ſich gegenſeitig bekomplimentirten, Revien ab⸗ 
hielten und zuſammen Caſſee tranken. Da es für die Fran⸗ 
zoſen in Morea nichts mehr zu thun gab, war die Lilien⸗ 
fahne im Begriff, den Corinthiſchen Isthmus, wenn auch 
nicht auf Befehl, doch wenigſtens mit der ſtillſchweigenden 
Einwilligung der franzöſiſchen Regierung zu überſchreiten, als 
die Beſtürzung des engliſchen Cabinets ſie in ihrem Lauf 
aufhielt. Auf dringende Vorſtellung des letztern ſandte Frank⸗ 
reich ſeiner Armee den telegraphiſchen Befehl zu, Halt zu 
machen; denn Wellington hatte erklärt, Morea ſei Grie⸗ 
chenland, und Athen folle nach wie vor das Beſitzthum des 
Serails ſein! i D. 8 

Nachdem der franzöfifche Heereszug das einzige Ziel er⸗ 
reicht hatte, worauf er ſich durch die Einwilligung der britti⸗ 
ſchen Regierung beſchränkt fay und die Nachricht davon in 
England angelangt war, hielten die Bevollmächtigten der 
drei Staaten abermals eine ihrer endloſen Conferenzen, und 
nahmen eines ihrer Tauſend Protokolle auf. Dieſes, vom 
16. November 1828 datirt, enthält zwei erhebliche Beſtim⸗ 
mungen. Durch die erſte wird Frankreich die Beurtheilung 
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überlaſſen, ob es für den Zweck des Bundes nöthig ſei oder 
nicht, daß ein Theil der Expeditions-Armee ſeinen Aufent⸗ 
halt in Morea verlängere; durch die zweite, noch wichtigere, 
erklären die verbündeten Mächte, daß ſie Morea und 
die Cyeladen unter ihre proviſoriſche Garantie 
nehmen, ohne jedoch der Frage wegen der künf⸗ 
tigen Gränzen Griechenlands vorzugreifen, deren 
Eutſcheidung den mit der Türkei zu eröffnenden Unterhand⸗ 
lungen vorbehalten wird, zu denen dieſe Macht von Neuem 
eingeladen werden ſolle. Dieſes Protokoll ward dem Groß⸗ 
herrn mitgetheilt und fand bei der Beſchränktheit feines Ger 
genſtandes keinen Widerſpruch. Eine amtliche Mittheilung 
an den Präfidenten von Griechenland, dem es doch auch hätte 
mitgetheilt werden müſſen, unterblieb bis zu dem Augenblick, 
wo es durch die Kundmachung des berühmten Protokolls vom 
22. März 1829 zur allgemeinen Kenntniß kam. 

Der franzöſiſche Botſchafter General Guilleminot 
hat eine fefe ausführliche und vortreffliche Denkſchrift über 
die Gränzen Griechenlands abgefaßt. Hier iſt ein a 
ihres weſentlichſten Inhalts: t 3 

„Fünf Projekte find von mehreren Seiten und zu sweeties 
denen Zeiten in Antrag gebracht worden, von denen das be⸗ 
ſchränkteſte nur dasjenige Land begreift, was ſüdlich vom 
Iſthmus von Corinth liegt; das ausgedehnteſte hingegen fid) 
bis auf Macedonien, Theſſalien und Epirus erſtreckt, wie 
Rußland es im Beginn verlangt hatte. Zwiſchen beiden liegt 
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dasjenige, welches die Botſchafter zu Conſtantinopel und zu 
Poros aufgeſtellt haben, und welches ſie noch einer Beſchrän⸗ 
kung fähig hielten, ſo daß nur der Peloponnes, die Cyeladen, 
Bootie und Attiea geblieben wären. Dadurch würde aber 
das weſtliche Griechenland aufgegeben werden, ſo wie Miſſo⸗ 
lunghi, der Schauplatz der ruhmwürdigſten Thaten, und — 
was die Griechen am meiſten ſchmerzen würde — das Grab 
Byron's unb Mare⸗Bozzaris, des Helden, der ſeinem 
Vaterlande am ergebenften war. Die Gränzen noch enger 
zu ziehn, davon kann gar keine Rede fein, wenn man politi⸗ 
ſche Sicherheit und Ruhe bezweckt, indem der Meerbuſen von 
Lepanto und die am andern Ufer belegenen Feſtungen unend⸗ 
liche Streitigkeiten veranlaſſen würden, wodurch fortwährend 
feindliche Einfälle zu beſorgen wären. Überdies kommt in 
Betracht, daß, wenn ſich Europa als Vermittler aufwirſt, 
um eine griechiſche Republik zu gründen, es eine Schande 
fein würde, die Akropolis von Athen, den Piräeus, alle dieſe 
Herter; Zeugen des alten Ruhmes von Griechenland und 
woran ſich fo viele ehrwürdige klaſſiſche Erinnerungen fuil» 
pfen, den Barbaren zu überlaſſen. Der Kriegsmann und 
Diplomat läßt ſich ſodann über die Vortheile aus, die eine 
von Arta nach Volo gezogene Linie darbieten würde. Sit 
gewährt eine leichte Vertheidigung und gibt den Griechen 
eine hinreichende Landesfläche, um einen achtbaren Staat zu 
gründen; fie ſchließt alles in ſich, was die Geſchichte des Al⸗ 
terthums Berühmtes aufzuweiſen hat, und da die Griechen 
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ſchon faktiſch im Beſitz beinahe des ganzen von ihr Degrümg: 
ten Landſtriches ſich befinden, ſo würde wegen Eigenthum 
und Bevölkerung nur wenig auszugleichen ſein. In dem 
zwiſchen dieſer Linie und dem Iſthmus von Corinth liegen⸗ 
den Landestheil leben jetzt 180,000 Griechen, während die 
Bewohner der türkiſchen Feſiungen, die Beſatzungen mit ein 
gerechnet, fid höchſtens auf 7 bis 8000 Seelen belaufen. 
Sollten dieſe Provinzen dem Sultan zurückgegeben werden, 
fo würde die griechiſche Bevölkerung ihre Zuflucht in den Ge 
birgen ſuchen, und die Feindſeligkeiten würden wieder anfan⸗ 
gen. Euböa müßte natürlich zum neuen Staat geſchlagen 
werden; allein Candia, deſſen Verluſt für die Türken zu 
empfindlich wäre, bliebe ausgeſchloſſen. In jedem Falle müfe 
ſen beide Völker von einander getrennt werden und jedes 
von ihnen ſeine gut gezeichnete Vertheidigungslinie erhalten, 
ein Vorzug, den man gerade durch die beiden Punkte Arta 
und Golo erreichen würde, die durch eine 55 Meilen lange 
Bergkette verbunden find.” 

Ungeachtet dieſe Denkſchriſt Anfangs 1829 übergeben 
wurde, hat man doch bis zum Protofot vom 4. März 1830, 
deſſen gleich Erwähnung geſchehn ſoll, nicht aufgehört, die 
Frage der Gränzen abzuhandeln, ſo wie die Art der türkiſchen 
Oberlehnsherrſchaft und die Summe des griechiſchen Tributs 
zu berathen. Ja, was noch mehr iſt, das engliſche Kabinet 
war ſo von dem Verlangen angetrieben, dem neuen Griechen⸗ 
land die möglich engſten Gränzen zu ſtecken, und fo ängſtlich 
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bedacht, etwanigen günſtigen Glücksfällen, die es in ſeinen 
alten Glanz herſtellen könnten, vorzubeugen, daß es mit Be⸗ 
rufung auf das Protokoll vom 22. März 1829 ſeinem General⸗ 
konſul in Griechenland auftrug, auf das Zurückziehn der grie⸗ 
chiſchen Truppen nach Morea zu dringen, und der Joniſchen 
Regierung anbefahl, die Blokade von Preveſa aufzuheben. 
Der Präſident Capo d'Iſtrias gab einen Beweis von 
Fähigkeit und Kraft, indem er ſich jener ſonderbaren Zumu⸗ 
thung widerſetzte. Das franzöſiſche Gouvernement ſeinerſeits 
ſtand nicht an, durch eine Depeche vom 23. Junius über das 
unverzeihliche Benehmen der Origkeiten von Corſu Auskunft 
zu verlangen. „Bis jetzt,“ heißt es in dieſer Depeche, „hat 
Frankreich in der griechiſchen Angelegenheit keinen Schritt 
gethan, ohne ſich mit ſeinen Bundesgenoſſen zu berathen. 
Bis jetzt hat es den Londoner Vertrag als eine Bürgſchaft 
gegen jede Meinungsverſchiedenheit unter den großen Mäch⸗ 
ten angeſehn, von denen die Ruhe Europas ſo weſentlich 
abhängt. Bis jetzt iff jeder der Verbündeten in Überein⸗ 
ſtimmung verfahren, um die Pflichten zu erfüllen, die das 
Bündniß allen auflegt. Wenn nun aber einer unter ihnen, 
wie in dem vorliegenden Fall, abgeſondert zu handeln an⸗ 
fängt, fo müßte die gemeinſchaftliche Sache in Gefahr ge⸗ 
rathen und der Bund wäre ſeiner Auſlöſung nahe.“ 

Der Tribut, den der neue Staat der Pforte entrichten 
ſollte, war durch das gedachte Protokoll vom 22. März auf 
anderthalb Millionen kürkiſcher Piaſter beſtimmt, (der Piaſter 
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gilt jetzt 52 Centimen), zum Beweiſe, daß das Kabinet von 
St. James weniger am Gelde hielt, als an der feſtzuſetzenden 
Lehnsabhängigkeit der Griechen von den Türken, ſeinem alten 
Alliirten. 

Der Sultan wies noch immer die vorgeſchlagenen Be⸗ 
dingungen zurück, weil er ſie noch nicht als ein Ultimatum 
anſah, und weil es ihm nicht entging, daß die Botſchafter 
von Frankreich und England, wiewohl fie gemeinſchaftlich Handels 
ten, doch nicht von demſelben Geiſte beſeelt waren. Die Hart⸗ 
nädigfeit, mit der er feinen Beitritt zum Londoner Traktat 
verweigerte, beſtimmte das brittiſche Miniſierium feinen Bots 
ſchafter zu entfernen. Während ſeiner Abweſenheit zeigte der 
Sultan eben fo viel Eigenfinn als vorher, und man beſtärkte ihn 
noch darin, indem man ihm den Botfchafter wieder zuſandte. 
Das franzöſiſche Kabinet wollte in Übereinſtimmung mit dem 
ruſſiſchen vor der Rückkehr der Botſchafter nach Conſtantino— 
pel in einer beſtimmten Erklarung die Baſis auſſtellen, tors 
auf die Unterhandlungen wieder angeknüpft werden ſollten, 
um ihre Würde nicht durch eine abermalige abſchlägige Ant⸗ 
wort compromittirt zu ſehn. Allein der brittiſche Hof willigte 
nicht darein, ſondern erklärte, er ſetze völliges Zutrauen in den 
Edelmuth und die verſöhnlichen Gefinnngen ſeines alten 
Alliirten. Carl X. beſtand auf feiner Anſicht, indem er 
feinen Botſchafter nicht einer neuen Beleidigung ausſetzen 
wollte, und wenn dennoch der Graf Guilleminot gleich— 
zeitig mit dem engliſchen Geſandten ſich wieder in Conſtanti⸗ 
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nopel einfand, fo geſchah es nur, weil Herr von Polignac 
ſeine Inſtruktionen zu überſchreiten ſich erlaubte. Ein volles 
Einverſtändniß von Seiten des Kabinets der Tuilerien war 
in dieſer Sache nicht erlangt worden. Der franzöfiihe Gee 
neral war nur als außerordentlicher Geſandter erſchienen, 
deſſen Auftrag fid) bloß auf die griechiſche Angelegenheit bes 
zog und er ſollte in das Verhältniß eines Botſchafters nicht 
eher zurücktreten, bis ein Traktat zu Stande gekommen ſein 
würde. Dies erklärt den Unterſchied, den beide Gefandten 
in ihrer Aufnahme erfuhren und die Mehrzahl von Shawls 
und arabiſchen Pferden, die Herr Gordon erhielt. Im 
Punkte Griechenlands war der Sultan eben ſo unerbittlich, 
wie vor 18 Monaten, als er die drei Diplomaten entließ 
und ihnen erlaubte, auf dem ägäiſchen Meer umherzuirren 
und eine ſichere Stätte zu ſuchen, um ihre Protokolle und 
ihre Proteſtationen niederzulegen. Zum vierzehnten Male 
weigerte ſich der Großherr, irgend einer Art von Vergleich 
Gehör zu geben. Als die Nachricht davon zu Ende Auguſt 
in London eintraf, und zu gleicher Zeit die Kunde von den 
Fortſchritten der ruſſiſchen Waffen, wurde eine neue Confe⸗ 
sens gehalten, in der die Reprafentanten Frankreichs und 
Rußlands mit nicht geringer Verwunderung den Antrag 
Englands vernahmen, daß man ſich an den Sultan fernerhin 
nicht kehren, ſondern das Schickſal Griechenlands allenfalls 
obne ihn abmachen möge, und ſelbſt ohne Oberlehnsherrlich⸗ 
keit und Tribut, wenn er nicht würde ſchmiegſamer werden. 
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Uber dieſen Beſchluß ward ſofort ein Protokoll aufgenommen, 
und die Bevollmächtigten waren entzückt, daß es ihnen end⸗ 
lich geſtattet war, Kraft zu zeigen. 

Eine ſpätere Depeche des engliſchen Geſandten aus Core 
ſtantinopel meldete, daß die Ruſſen den Balkan überſchritten 
Hatten, und der Sultan endlich in den Vertrag wegen Grie⸗ 
chenland eingewilligt habe. Und zu welchen Bedingungen 
bat er eingewilligt? — Nun, — Griechenland folle auf 
Moren beſchränkt werden und dieſe Halbinſel einen Hospodar 
feiner Wahl erhalten. Der neue Staat ſolle im. cinen, flare 
ken Tribut zahlen, und weder eine bewaffnete Macht halten 
noch eine Flagge, noch ſonſt irgend ein Kennzeichen von Un⸗ 
abhängigkeit führen dürfen. Unter den drei Bevollmächtigten 
gab es nur einen, der in ſo täuſchenden Bedingungen einen 
wirklichen und genügenden Beitritt zum Londoner Traktat 
erkennen konnte; die beiden andern beſchloſſen, das Weitere 
abzuwarten. Dieſe Hoa ſeltſame politiſche Verwickelung, 
dieſe Verwirrung von Sprachen und Anſichten in einem fo 
großen Unternehmen, würden ohne Zweifel die Vollendung 
des Gebäudes verhindert haben, hätte nicht General Die» 
bit ſch geeilt, Adrianopel zu beſetzen und hätte er nicht von 
dort aus feine Koſacken bis in die Nähe des Serails vorge 
ſchickt. Dies erfchütterte das Reich des Halbmondes und gue 
gleich den Eigenſinn des Sultan. In dem Traktat, der ei⸗ 
nen Monat nachher unterzeichnet wurde, entſchied folgender 
Artikel auf das einzige Geheiß Rußlands eine Frage, welche 
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zwei Jahre früher von der Triple-Allianz zum größern Vor⸗ 
theil der Türken und mit viel weniger Blutvergießen hätte 
gelöst werden können. 

„Artikel 10. Indem die hohe Pforte ihren völligen 
Beitritt zu den Beſtimmungen des am 6. Julius 1826 zu 
London zwiſchen Rußland, Großbritannien und Frankreich 
geſchloſſenen Vertrages erklärt, willigt ſie zugleich in das 
Protokoll vom 22. März 1829 ein, welches durch gegenſeiti⸗ 
ges Übereinkommen auf den Grund jenes Vertrages aufge⸗ 
nommen worden iſt, und welches die zu deſſen ſchließlicher 
Ausführung zu treffenden Maaßregeln im Einzelnen be⸗ 
ſtimmt. Unmittelbar nachdem die 9tatififationen des jetzigen 
Friedensſchluſſes ausgewechſelt ſein werden, wird die hohe 
Pforte Bevollmächtigte ernennen, um gemeinſchaftlich mit 
denen des Kaiſerlich Ruſſiſchen Hofes und der Höfe von 
England und Frankreich die gedachten Verträge und Stipu⸗ 
lationen zur Ausführung zu bringen.“ 

Um unſere Darſtellung möͤglichſt zu verbollſtändigen, 
wollen wir derſelben einen Auszug des Protokolls der Con⸗ 
ferenz hinzufügen, welche zu London im auswärtigen Amte 
am 4. März 1830 gehalten worden ift. 

„Bei Eröffnung der Conſerenz äußerten die Bevollmäch⸗ 
tigten Englands und Frankreichs gegen den Bevollmächtigten 
Sr. M. des Kaiſers von Rußland den Wunſch, zu erfahren, 
aus welchem Geſichtspunkt er den auf die griechiſchen Ange⸗ 
legenheiten ſich beziehenden 10. Artikel des zu Adrianopel 

kürz⸗ 
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kürzlich abgeſchloſſenen Vertrages zwiſchen Rußland und der 
ottomaniſchen Pforte anſehe. Der K. Ruſſiſche Bevollmäch⸗ 
tigte erklärt, daß der in Frage ficbenbe 10. Artikel die Rechte 
der Bundesgenoſſen Sr. Kaiſerl. Majeſtät nicht entkräfte, 
die Berathungen der in London zur Conſerenz vereinigten 
Miniſter nicht beſchränke und den Maaßregeln kein Hinder, 
niß in den Weg lege, welche die drei Höfe übereinſtimmend 
für die nützlichſten und den Umſtänden nach für die angemeſ⸗ 
ſenſten erachten möchten.“ 

„Nachdem dieſe Erklärung erfolgt war, theilte der Bee 
vollmaͤchtigte Sr. Brittiſchen Majeftät der Conferenz eine 
geineinſchaftliche Depeche der Bolſchafter Frankreichs und 
Englands zu Conſtantinopel mit, worin dieſe beiden Diplo⸗ 
maten eine Erklärung der Pforte vom 9. September über⸗ 
machen, des Inhalts: „„Daß, da die Pforte bereits dem 
Londoner Traktat beigetreten ſei, dieſelbe heute außerdem 
verſpreche und ſich gegen die Repräſentanten der Mächte, 
welche denſelben unterzeichnet haben, ſich verpflichte, alle Be⸗ 
ſchlüſſe zu genehmigen, welche die Londoner Conferenz faſſen 
werde, um denſelben zur Ausführung zu bringen.““ Bei 
Leſung dieſes Dokuments erkannte man einſtimmig die Bere 
pflichtung an, worin ſich die Conferenz befinde, vor allen 
Dingen zur Feſtſtellung eines Waffenſlillſtandes zwiſchen den 
Türken und den Griechen, ſowohl zu Waſſer als zu Lande, 
zu ſchreiten. Dem gemäß kam man überein, den Botſchaf⸗ 
tern der drei Höſe zu Conſtantinopel, ihren Reſidenten in 
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Griechenland und den Admirälen im Archipelagus ohne allen 
Verzug den Befehl zugehn zu laſſen, die fireitenden Parteien 
zu einer ſchnellen und gänzlichen Einſtellung der Feindſelig⸗ 
keiten aufzufordern und anzuhalten.“ 

„Zu dieſem Ende wurden Inſtruktionen für die gedach⸗ 
ten Betſchafter und Reſidenten, fo wie für die drei Admirale, 
verabredet und aufgeſetzt, indem der wiederhergeftellte Frieden 
zwiſchen Rußland und der Pforte es dem ruſſiſchen Admiral 
geſtattete, an den Operationen feiner beiden Collegen von 
England und Frankreich wieder Theil zu nehmen.“ 

„Nach Feſiſtellung dieſer vorläufigen Punkte haben die 
Mitglieder der Conſerenz, in Erwägung, daß die Erklärung 
der türkiſchen Regierung ſie in den Stand ſetze, diejenigen 
Maaßregeln zu verabreden, deren Ergreifung ihnen bei der 
jetzigen Lage der Dinge am zweckmäßigſten ſcheint, und von 
dem Wunſche getrieben, den früheren Beſchlüſſen der Allianz 
ſolche Verbeſſerungen hinzuzufügen, wodurch das Werk des 
Friedens, welches fie bezweckt, ein geeignetes Unterpfand ſei⸗ 
ner Dauer erhalte, in gemeinſchaftlichem Einverſtändniſſe fole 
gende Clauſeln feſtgeſtellt:“ 

„1. Griechenland wird einen unabhängigen Staat bilden 
und aller mit einer vollkommenen Unabhängigkeit verknüpf⸗ 
ten politiſche, adminiſirative und commerzielle Rechte ge 
nießen.“ 

2. In Betracht dieſer dem neuen Staate bewilligten 
Vortheile, und in Berückſichtigung des von der Pforte aus⸗ 
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gedrückten Wunſches, daß bie im Protokoll vom 22. März 
beſtimmten Grangen beſchraͤnkt werden möchten, ſoll die Des 
markationslinie von der Mündung des Fluſſes Aspropotamus 
ausgehn, dieſen Fluß bis zur Höhe des Sees von Anghelo⸗ 
Caſtro verfolgen und ſowohl den genannten See ais die 
Seen von Brachori und Sancrovita durchſchneidend bis an 
den Berg Artolina ſich erſtrecken, von wo fie fil) längs des 
Kammes des Gebirges Axos, des Thales von Caluri und des 
Hammes des Berges Ota bis zum Meerbuſen von Zeituni 
ausdehnen wird, und zwar bis zu dem Punkt, wo der Sper⸗ 
chius ſich in denſelben ergießt.“ 

„Alle ſüdlich von diefer Linie delegenen und von der 
Conferenz ſpeziell benannten Länder und Gebiete werden 
Griechenland gehören, wogegen alle Länder und Gebiete nórbe 
lich von dieſer Linie dem ottomaniſchen Reiche verbleiben 
werden. Außerdem ſollen zu Griechenland gehören: die ganze 
Inſel Negroponte und die zu alten Zeiten unter dem Namen 
der Cyeladen bekannten Inſeln, zwiſchen dem 36 u. 39ften Grad 
nördlicher Breite und dem 26 u. Wien Grad slider Länge 
vom Meridian von Greenwich gerechnet.“ 

„Z. Die Regierung von Griechenland wird monarchiſch 
und erblich fein, nach dem Gefebe der Erſtgeburt. Sie fol 
einem Fürſten übertragen werden, welcher nicht gewählt wer⸗ 
den darf in den herrſchenden Familien derjenigen Staaten, 
die den Vertrag vom 6. Julius 1826 unterzeichnet haben, 
und es wird derſelbe den Titel eines ſouveränen Fürſten von 
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Griechenland führen. Die Wahl dieſes Fürſten wird Gegen: 
ſtand fernerer Berathungen und Beſchließungen ſein.“ 

„A. Sobald die Clauſeln des gegenwärtigen Protokolls 
zur Kenntnit der betheiligten Höfe gelangt fein werden, ſoll 
ſogleich der Frieden zwiſchen dem ottomaniſchen Reiche und 
Griechenland als factifd) hergeſtellt angeſehn werden, und 
die Unterthanen beider Länder ſollen in Beziehung auf Han⸗ 
dels und Schifffahrtsrechte gegenſeitig eben fo behandelt 
werden, wie die Unterthanen anderer mit dem ottomaniſchen 
Reiche und mit Griechenland in Frieden begriffenen Staaten.“ 

„5. Es ſoll eine vollſtändige Amneſtie ohne alle Ausnah⸗ 
me Statt finden und die deßfalſigen Urkunden ſollen durch 
die ottomaniſche Regierung und durch Griechenland unver 
züglich ausgefertigt werden. Danach ſoll türkiſcher Seits 
kein Grieche im ganzen Umfange des Reichs wegen etwani⸗ 
gen Antheils an der Inſurrektion weder ſeines Eigenthums 
beraubt, noch ſonſt in Anſpruch genommen oder beunruhigt 
werden. Griechiſcher Seits fol der nemliche Grundſatz zu 
Gunſten aller Muſelmänner oder Chriſten aufgeſtellt werden, 
welche als Feinde der griechiſchen Sache aufgetreten find, 
und es fot außerdem den Muſelmännern, welche etwa gefons 
nen wären, in dem Feſtlande oder den Inſeln Griechenlands 
ferner wohnen zu bleiben, völlige Sicherheit für ſich und ihre 
Familie förmlich verheißen werden.“ 

„6. Die Pforte wird denjenigen ihrer griechiſchen Unter⸗ 
thanen, welche wünſchen möchten, das türkiſche Gebiet zu vers 
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laſſen, eine einjährige Friſt zugeſtehn, um ihr Eigenthum zu 
veräußern und ſie ungehindert ziehn laſſen. Eine gleiche 
Freiheit wird die griechiſche Regierung den Bewohnern Grie⸗ 
chenlands zugeſtehn, welche fid) nach dem türkiſchen Gebiete 
begeben wollen.“ 

nl. Die griechiſche Kriegsmacht, ſowohl Landtruppen als 
Flotte, wird in móglibft kurzer Zeitfriſt die Ländertheile, 
Feſtungen und Inſeln, welche ſie jenſeits der erwähnten 
Gränzlinie inne hat, räumen, und ſich hinter dieſe Linie zu⸗ 
rückziehn. Eben fo werden die Türken ihre Land- und Sees 
truppen aus den Gebieten, Feſtungen und Inſeln, welche ſie 
innerhalb der oben bezeichneten Gränzen beſetzt haben, in 
moͤglichſt kurzer Zeitfriſt zurücziehn und außerhalb der Gränz⸗ 
linie auſſtellen.“ 

„8. Jedem der drei Höfe bleibt in Gemäßheit des Artie 
kels 6. des Traktats vom 6. Julius 1826 die Befugnig votbee 
halten, ſämmtliche vorgenannte Clauſeln und Beſtimmungen 
zu berbürgen. Die Bürgſchaſtsakten, falls dergleichen Statt 
finden, werden beſonders ausgefertigt werden, und ihre Wir⸗ 
kungen und Folgen werden in Gemäßheit jenes Artikels der 
Gegenſtand fernerer Verabredungen unter den hohen kontra 
birenden Mächten ſein. Kein Militär einer der drei Mächte 
darf ohne die Einwilligung der beiden andern das Gebiet 
des neuen griechiſchen Staats betreten.“ 

„9. Um die unangenehmen Berührungen zu vermeiden, 
welche unter den jetzigen Umſtänden unfehlbar entſtehn wür⸗ 
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den, wenn der Zug der Gränze durch türkiſche und griechiſche 
Commiſſare an Ort und Stelle aufgenommen werden fells 
te, iſt man übereingekommen, dieſe Arbeit brittiſchen, fran⸗ 
zoͤſiſchen und ruſſiſchen Commiſſaren zu übertragen, von denen 
jede der drei Regierungen einen ernennen wird. Dieſe Com⸗ 
miſſare werden auf den Grund einer ihnen zu ertheilenden 
Inſtruktion den Lauf der gedachten Gränze feſtſtellen und (id 
dabei fo genau als möglich an die Beſtimmung des 2. Artikels 
balten; ſie werden dieſe Gränzlinie durch Pfähle bezeichnen 
laſſen, und darüber zwei Karten aufnehmen, von denen die 
eine der ottomaniſchen, die andre der griechiſchen Regierung 
übergeben werden ſoll. Jede dieſer Karten muß mit ihrer 
Unterſchrift verſehn fein. Binnen ſechs Monaten müſſen jie 
dieſe Arbeit zu Stande gebracht haben. Sollten Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten unter den Commiſſaren obwalten, ſo ent— 
ſcheidet die Mehrheit der Stimmen.“ 

„10. Die Beſtimmungen des gegenwärtigen Protokolls 
folten unverzüglich durch die Bevollmächtigten der drei Höfe, 
welche deßhalb mit der beiliegenden gemeinſchaftlichen In⸗ 
ſtruktion zu verſehn ſind, zur Kenntniß der ottomaniſchen 
Regierung gebracht werden. Die Reſidenten der drei Höfe 
in Griechenland ſollen ebenfalls über dieſen Gegenſtand Ins 
ſtruktionen erhalten. Die mehrgedachten Höfe behalten fiy 
vor, die gegenwärtige Übereinkunft zum Gegenſtande eines 
in London abzuſchließenden förmlichen Traktats zu machen, 
welcher als Ausfuͤhrungsmittel zum Traktat vom 6. Julius 
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1826 angefehn und den andern Höfen Europas mit der Cin» 
ladung zum Beitritt, wenn ſie es angemeſſen finden, mitge⸗ 
theilt werden ſoll.“ 

„Schluß. Nachdem die drei Höfe auf dieſe Weiſe ans 
Ziel einer langen und ſchwierigen Unterhandlung gelangt 
ſind, können ſie nicht umhin, ſich gegenſeitig aufrichtig Glück 
zu wünſchen, daß es ihren Bemühungen gelungen ift, mitten 
unter den bedenklichſten Umſtänden und zarteſten Berhaltnife 
ſen ein vollkommenes Einverſtändniß zu erreichen. Daß in 
einem Zeitpunkte wie dieſer die Freundſchaft behauptet wore 
den iſt, gibt die ſicherſte Bürgſchaft für deren Fortdauer, und 
die drei Höfe ſchmeicheln ſich, daß aus ihrer eben ſo feſten als 
wohlthaͤtigen Einigkeit die fernere Erhaltung des Weltfriedens 
hervorgehn werde.“ 

Auch wir wollen zum Schluß kommen. Die politiſche 
Exiſtenz der Türkei ſcheint nunmehr gefährdet zu ſein. Bis 
dieher hielt ſich dieſer Koloß, obgleich häufig durch äußere 
Gewalt erſchüttert und ling durch innere Schäden mit dem 
Untergange bedroht, noch auf ſeiner ausgedehnten Grundlage. 
Sein finſteres Mißtrauen gegen das chriſiliche Europa, verbun⸗ 
den mit feiner ſtolzen Haltung und feinen unbegründeten Art 
ſprüchen auf eine große Macht, konnte noch einigermaßen 
blenden und über ſeine wirkliche Kraft täuſchen. Mochten 
auch ſeine nördlichen Provinzen erobert werden, ſeine Paſchas 
auſſtehn und ihre Unabhängigkeit fo lange behaupten, bis ihr 
Nachſolger mit der verhängnißvollen Schnur ankam; dennoch 
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war das Lebensprinzip nicht erloſchen, und wenn die ſtoͤrende 
Urſache aufgehört hatte zu wirken, ſo vereinigte der Tanatid« 
mus bald wieder die getrennten Theile zum Ganzen. Die 
letzten Verſchanzungen des Reichs waren noch nicht erſtürmt, 
das Prätorium feines Oberhaupts noch nicht entweiht. Noch 
batte kein Eroberungsheer die Minarets von Conſtantinopel 
erblickt, und die heilige Fahne hatte noch nicht entfaltet wer⸗ 
den dürfen, um das kaiſerliche Harem zu ſchützen. Der Bose 
phorus hatte die Horden Aſiens, die er nach Europa herüber 
getragen, noch nie als Flüchtlinge in ihre Seimath zurückeb⸗ 
ren ſehen. Jetzt ift der Zauber gelöst, der Wahn der Unver⸗ 
letzlichkeit geſchwunden, der Fanatismus eines barbariſchen 
Glaubens ſeiner beſten Kämpfer beraubt. Die ſtolzen An⸗ 
maßungen der erhabenen Pforte ſind für die Türken ſelbſt 
zum Geſpött geworden und in der heiligen Fahne des Pro⸗ 
pheten ſieht die Menge nichts weiter mehr, als einen gold⸗ 
bebrämten ſeidenen Lappen. Eine Handvoll aufrühreriſcher 
Sklaven, elende Rayas, Chriſtenhunde, die nicht einmal einen 
rebelliſchen Paſcha zum Anführer hatten, haben ohne von einer 
einzigen europäischen Macht unterſtützt zu fein, fieben Jahre 
lang der ganzen türkiſchen Macht Trotz geboten, und in einem 
Zeitraum von achtzehn Monaten haben ruſſiſche Krieger das 
Bollwerk des Balkans bezwungen und den hochmüthigen 
Barbaren genöthigt, um Frieden zu flehen, weil ihm weder 
ein Schiff zur See, noch ein Regiment zu Lande übrig blieb, 
das Feld zu halten, und weil er ſich von dem langarmigen 
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Kiefen des Nordens umſchlungen fab, der nur noch eines cine 
zigen Anlaufs bedarf, um ihn vollends zu erdrücken und zu 
vernichten. 

Und nun noch eine Betrachtung. Zwei Millionen Chriſten 
verbleiben für jetzt noch unter dem erniedrigenden Joche der 
ſchmäligſten Behandlung ausgeſetzt, die mit barbariſcher 
Gleichförmigkeit von allen türkiſchen Tyrannen feit vier Sabre 
bunderten gegen ſie ausgeübt worden iſt, wie verſchieden auch 
ſonſt dieſe Herrſcher in Beziehung auf Sitten, perſönlichen 
Charakter und Regierungsweiſe geweſen fein mögen. Läßt 
es ſich aber wohl denken, daß dieſe Chriſten mit Gleichgültig ⸗ 
keit die Vortheile anſehn werden, die ihre Glaubensbrüder 
auf den Inſeln des Archipelagus, in Morea, Attika und Sem 
dien, in der Wallachei und Moldau durch ihre Anfirengungen 
und heldenmüthige Ausdauer erlangt haben? — Gewiß nicht! 
Nach nicht langer Zeit werden wir das große Drama ſich er⸗ 
neuern ſehn; ein abermaliger Prüfftein für die europäiſche 
Politik, eine abermalige Veranlaſſung zu großen, weitaus⸗ 
ſehenden Combinationen! 

Für Griechenland ſelbſt beginnt ein neuer Zeitabſchnitt, 
bezeichnet mit dem Namen: Capo d'Iſtrias. Die patrios 
tiſchen Tugenden, die Weisheit, die Talente und die Um 
eigennügigfeit dieſes geſchickten Staatsmannes haben ihn bee 
reits dem Vaterlande werth gemacht, das unter feiner Leto 
tung nach nationalen Geſetzen regiert, bald wieder — wenn 
uns unſere Hoffnung nicht ganz täuſcht — der Heerd menſch⸗ 
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lichen Wiſſens im Orient werden wird. Durch ſeine eigene 
Geſchichte belehrt, wird es fein Möglichſtes thun, um jeden 
fremden Einfluß von ſich zu entfernen und ſich den Mann 
feiner Wahl zu erhalten! Seine Bedürfniſſe verlangen, ſeine 
Ehre gebietet es! 
Im Julius 1830. 


Mano. 


Johann Graf von Capo d' Iſtrias 
oder 


die vier letzten Jahre der griechiſchen Revolution. 


Non miror, si quando impetum 
capit (Deus) spectandi magnos 
viros, colluctantes eum aliqua 
calamitate. 

SEXEC, DE PhOViD, 


Die Rolle, welche Johann Graf von Capo d'gſtrias 
als Präfident der proviſoriſchen Regierung Griechenlands 
während der vier letzten Jahre bis zum 9. October 1831 ges 
ſpielt hat, erfordert, daß man auf frühere Begebenheiten zur 
rlicgehe, wodurch dieſe Rolle vorbereitet wurde: denn im gee 
ſellſchaftlichen Leben gibt es keinen Zufall, und ehe ein Grieche, 
urſprünglich dunklen Namens, von Europa's Hauptmächten 
zu der Ehre, das wieder auferſtandene Griechenland, wäre es 
auch nur vorläufig, zu regieren berufen wird, müffen Dinge 
vorangegangen ſein, die ihn dieſer Ehre würdig gemacht 
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baben. Beginnen wir alfo mit der frühern Lebensperiode 
dieſes ausgezeichneten Mannes! 

Capo d'Iſtrias wurde im Jahre 1780 zu Corfu gee 
boren. Dies Jahr nennen, heißt anzeigen, daß er zu einer 
Zeit geboren wurde, wo Corfu, gleich den übrigen Inſeln des 
joniſchen Meeres, noch unter der Votmäßigkeit der Republik 
Venedig ſtand, deren tyrannſſche Regierung ſämmtliche Inſu⸗ 
laner mit einer Härte und Grauſamkeit behandelte, wodurch 
fie den Ausſchlag gab ſelbſt über die Starrheit und Gefühl 
loſigkeit türkiſcher Paſchas. 

Ca po d' Iſtrias Vater war Arzt, und ſtand bei feinen 
Landsleuten in dem vollen Anſehn, das ſeine Kunſt zu ge⸗ 
währen pflegt, wenn Einſichten und menſchenfreundliche Gee 
ſinnungen ſich an dieſelbe knüpfen. Eben dies Anſehn be⸗ 
ſtimmte den Vater, feinen talentvollen und gelehrigen Cohn 
in dieſelbe Bahn zu führen, die ihn empor gebracht hatte. 
Welcher Art die Unterrichtsanſtalten zu Corfu waren, darüber 
läßt (id) nur fo viel ſagen, daß fie im Weſentlichen darauf 
abzweckten, den griechiſchen Nationalcharakter nicht untergehn 
zu laſſen. Hauptmittel für dieſen Endzweck waren: griechiſches 
Dogma und Studium der alten griechiſchen Literatur. Doch 
war die Erlernung des Italieniſchen und des Franzöſiſchen 
nicht ausgeſchloſſen: jenes nicht, weil man ſeiner im Verkehr 
mit der venetianiſchen Regierung bedurfte, dieſes nicht, well 
die diplomatiſche Sprache Europa's auch den vornehmeren 
Corfloten geläufig ſein mußte, wenn fie gelten wollten. 
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Der junge Capo d'Iſtrias hatte ein Alter von ſechs⸗ 
zehn Jahren zurückgelegt, als jene Bewegungen ihren Anfang 
nahmen, welche Bonaparte 's Namen zuerſt verherrlichten, 
unb im Jahre 1797 mit dem Friedensvertrag von Campos 
Formio endigten, das heißt, mit einem Vertrag, welcher eine 
Auflöſung der Republik Venedig in ſich ſchloß, die Terra 
Ferma bis zur Etſch an Oſterreich (als Erſatz für das, was 
dieſe Macht in Italien verloren hatte) brachte, und die ſie⸗ 
ben Inſeln des joniſchen Meeres dem franzöfifhen Staate 
einverleibte. Auf dieſe Weiſe wurden die Eorfioten, wie auf 
einen Zauberſchlag, der Abhängigkeit entzogen, worin ſie bis 
dahin von den Venetianern geſtanden hatten. 

Es it zu glauben, das die Corfioten fid) nicht ungern 
in den Wechſel fanden, den das Schickſal ihnen bereitet hatte; 
denn zu allen Zeiten hatte die venetianiſche Regierung ſie aus 
Princip unterdrückt. Nicht unbekannt find die Regeln, welche 
Paolo Sarpi dieſer Regierung gab, damit ein aus den 
ungleichartigſten Beſtandtheilen zuſammengeſetztes Ganzes, 
wie die Republik Venedig zu allen Zeiten war, beiſammen 
erhalten werden möchte. „In Venedig“ — fo hatte (id) dieſer 
Staatsmann des ſechszehnten Jahrhunderts erklärt —„Unter⸗ 
haltung der Zwietracht; fo machte es Cato mit feinen Skla⸗ 
ven und unſere Vorfahren ließen die Caſtellanen und Nicolotten 
ſtäupen. In den Kolonien muß man nicht vergeſſen, daß 
nichts unſicherer iſt, als die Treue der Griechen. Man kann 
verſichert ſeyn, daß ſie, wie der Überreft ihrer Nation, fid) 
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ohne Bedenken unter das Joch ber Türken ſchmiegen würden. 
Hieraus folgt, daß man fie wie wilde Beſtien behandeln, ide 
nen Fänger und Klauen beſchneiden, fie oft demüthigen und 
ihnen jede Gelegenheit, kriegeriſch zu werden, benehmen mug. 
Brod und Stockſchläge iſt, was ihnen gebührt, und die 
Menſchlichkeit muß für andere Gegenſtände aufgeſpart wer⸗ 
den.“ Nie hatte fid) die Staats- Inguiſition, als oberſte 
Behörde der Republik, von dieſer Regel losgeſagt, und 
ihr gemäß die griechiſchen Bewohner der Inſeln des joniſchen 
Meeres an jedem Fortſchritt verhindert, ſogar zum Nachtheil 
des allgemeinen Staats, indem fie nicht einmal die Anpßau⸗ 
zung von Maulbeerbäumen auf diefen Inſeln Behuſs einer 
einträglichen Erzeugung der Seide hatte geſtatten wollen. 

Inde war das Verhältniß, worin die Eorfioten durch 
den Frieden von Campo + Formio zu Frankreich getreten wa⸗ 
ren, nicht von langer Dauer. Bonaparte's abentheuer⸗ 
licher Feldzug in Agypten hatte der zweiten Koalition gegen 
die franzöſiſche Republik Entſtehung und Kraft gegeben; und 
die Folge davon war, daß, während Ruſſen und Oſtreicher 
die eisalpiniſche Republik über den Haufen warfen, eine ruf⸗ 
fif kürkiſche Flotte die an Frankreich abgetretenen Inſeln 
des joniſchen Meeres eroberte. Am längſten von allen wider⸗ 
ſtand Corfu; doch ergab ſich auch dieſe Infel den 1. März 1799. 
Anton Maria von Capo d'Iſtrias ſtand um dieſe Zeit 
an der Spitze der corfſotiſchen Regierung, während fein Sohn 
Johann zu Venedig die Heilkunde Audirte, um der Nach⸗ 
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ſolger feines Vaters in einer Profefjion zu werden, die auf 
Corſu ſo hoch geachtet wurde, daß man durch fie zu den hoch: 
fien Ehrenſtellen gelangen konnte. 

Wir ſind genöthigt, hier alles mit Stillſchweigen zu über⸗ 
gehen, was die natürliche Wirkung des 18. Brumäre war, 
welcher den General Bonaparte an die Spitze der franzö⸗ 
fien Regierung brachte: die Verwandlung des Direktor 
riums in ein Konſulat, deſſen Dauer vorläufig auf zehn Jahre 
beſtimmt wurde; den Krieg, der im Jahre 1800 von Bonae 
Parte in Italien, von Moreau in Deutſchland geführt 
wurde und ſich, nach den Schlachten bei Marengo und Hohen⸗ 
linden, mit dem Friedensvertrag von Lüneville endigte; den 
Frieden von Amiens; die Verſchwörungen gegen das Leben 
des erſten Konſuls am Schluſſe des Jahres 1902; die Bew 
wandlung des Konſulats in eine erbliche Kaiferwürde für 
Bonaparte; die Entſtehung der dritten Koalition, been» 
digt durch den Presburger Frieden, in welchem die Terra 
Ferma von Venedig und Cattaro in Dalmatien an Frankreich 
kamen; endlich (1806) die Entſtehung des Rheinbundes und 
des Krieges mit Preußen, welcher, nach der Schlacht bei Jena, 
ſich in einen Krieg mit Rußland verwandelte, und, nach den 
Schlachten bei Eilau und Friedland, mit dem Traktat von 
Tilſit ſchloß, worin Ale ranber die Republik der ſieben Ins 
fein des joniſchen Meeres an Bonaparte'n abtrat und ſich 
fr dieſen Verluſt theils auf Koſten ſeines Verbündeten (des 
Königs von Preußen), theils mit der Grlaubnig zu einer Er⸗ 
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oberung Finlands und zu einer Fortſetzung des Krieges mit 
den Türken entfchädigen ließ. 

Die Abtretung der Sieden-Inſeln⸗Republik war Gee 
genſtand eines geheimen Artikels geblieben, damit die Eng ⸗ 
länder dieſelbe nicht verhindern möchten. Anton Maria 
von Capo d'Iſtrias, der mit dem ruſſiſchen Generale 
Gouverneur acht Jahre lang in dem beſten Vernehmen ge⸗ 
ſtanden hatte, und von Seiten Bonaparte's, wo nicht auf 
Mache, doch Zurückſetzung gefaßt war, entſchloß ſich in dem 
entſcheidenden Augenblick, wo die Abtretung an Frankreich 
erfolgen mußte, Corfu mit allem, was er auf dieſer Inſel 
beſaß, zu verlaſſen und fid mit feinem älteſten Sohne Foe 
hann, der inzwiſchen ein Alter von 27 Jahren erreicht hatte, 
nach Petersburg zu begeben, wo er ſo lange verweilte, bis 
die Sieben⸗Inſeln⸗Republik von den Engländern erobert 
war. Auf dies Ereigniß kehrte er nach Corſu zurück, wo er 
ſeltdem die Würde eines Senators bekleidete, bis er den 
27. April 1821 in einem Alter von achtzig Jahren ſtarb, nicht 
ohne noch die Bewegung erlebt zu haben, welche auf die Be⸗ 
freiung der Griechen vom türkiſchen Joche hindeutete. 

Johann von Capo d' Iſtrias blieb in Petersburg 
zurück; und da die großen Begebenheiten ſeiner Zeit ihm 
feine Profeſſion verleidet halten, fo ſuchte und fand er, bee 
günſligt von dem Kaiſer Alexander, eine Anftellung im 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten. Er hatte noch 
nicht lange im Burean des Grafen Rumanzoff gearbeitet, 
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als er bei der ruſſiſchen Geſandtſchaft in Wien angeſtellt 
wurde. Die ungemeinen Fähigkeiten, welche er auf dieſem 
Poſten entwickelte, verſchafften ihm in der raſchen Zerſetzung, 
welche alle diplomatiſche Verhältniſſe ſeit der Vermählung 
des franzöſiſchen Kaiſers mit einer öſtreichiſchen Erzher 
zogin, der Tochter Franz II., erfuhren, einen dieſen de 
bigkeiten angemeſſenern Wirkungskreis, als er im Jahre 1812 
dle diplomatiſchen Geſchäfte bei der ruſſiſchen Donau-Armee 
übernahm, an deren Spitze der Admiral Tſchitſchagof 
fand. Sobald fid nun dieſes Heer, nach dem Rückzuge der 
Franzoſen von Moskau und nach dem mörderiſchen Über 
gange derſelben über die Bereſina, mit der großen ruſſiſchen 
Armee vereinigt hatte, verwaltete Capo d'Iſtrias dieſelben 
Korrefpondenz-Gefchäfte unter den Augen des Kaiſers im Haupt⸗ 
quartier, und erwarb ſich das Vertrauen ſeines Monarchen 
in einem ſo hohen Grade, daß er ſeitdem bei den wichtigſten 
Verhandlungen zu Rathe gezogen wurde. 

Verſetzt man ſich in die Kriſis, welche der Anſang des 
Jahres 1813 mit ſich brachte, — erwägt man alle die Verle⸗ 
genheiten, welche die Bildung einer fünften Koalition Des 
gleiteten, die Napoleon Bonaparte's Herrſchaft beens 
digen und Europa's Staaten von einer unerträglich geworde⸗ 
nen Tyrannei befreien ſollte: fo begreift man ohne Mühe, 
wie ein junger Gorfiot, der Alexanders Vertrauen beſaß 
und zu des Kaiſers nächſten Umgebung gehörte, in dem Lichte 
eines europäiſchen Staatsmannes erſcheinen konnte, deſſen 
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Wohlwollen gewonnen werden müſſe. Zu glauben (ft, daß 
Johann von Capo d'Iſtrias durch feine Perſönlichkeit 
dazu nicht wenig mitwirkte. Mittleren Wuchſes, hatte er 
ſelbſt in ſeinem frühern Stande gelernt, ſeinem Körper eine 
ſolche Haltung zu geben, welche Vertrauen und Achtung ge⸗ 
bietet; fein phyſſognomiſcher Ausdruck aber war von einer 
ſolchen Beſchaffenheit, daß ein an Melancholie gränzender 
Ernſt den Hauptzug darin bildete. Als ruſſiſcher Staatsſe⸗ 
kretair im Departement der auswärtigen Angelegenheiten, 
vereinigte er bald das Großkreuz des öſtreichiſchen Leopolds⸗ 
Ordens und den preußiſchen rothen Adler-Orden mit den 
Symbolen des Wladimir- und des St. Annen⸗Ordens, hier⸗ 
durch in die Gemeinſchaft europäiſcher Staatsmänner förmlich 
aufgenommen und durch dieſen Umſtand bei weitem höher 
geſtellt, als er es jemals erwartet hatte. 

Die Begebenheiten des Jahres 1813 ſtehen in einem all⸗ 
zufriſchen Andenken, als daß es nöthig wäre, bei ihnen zu 
verweilen. Leipzigs Ebenen entſchieden über Napoleon 
Bonaparte's Weltherrſchaft. Die große Völker- 
ſchlacht, welche vom 16. bis 20. Oktober in dieſen Ebenen 
geſchlagen wurde, zertrümmerte, außer dem Rheinbunde, das 
ganze Foͤderativ⸗Syſtem des franzöſiſchen Kaifers, nachdem 
der verunglückte Feldzug des abgewichenen Jahres das Kon⸗ 
tinentalſyſtem, wodurch Englands Macht gebrochen werden 
ſollte, in eine Chimäre verwandelt hatte. Mit Mühe emt» 
kam Napoleon Bonaparte den neuen Gefahren, die ihn, 
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vorwärts Hanau, an der Kinzig erwarteten, und am 2. Nov. 
1913 empfing Mainz, zum letzten Male, den gefürchteten Feld⸗ 
herrn mit etwa 35,000 Mann, die er aus Deutſchland zurüch⸗ 
brachte. 

Da der europäiſche Friede nur in Frankreichs Ebenen er⸗ 
kämpft werden konnte: ſo beſchloſſen die verbündeten Monar⸗ 
chen den Übergang über den Rhein. Ehe dieſer erfolgte fen: 
dete Alexander feinen Staatsſekretär Capo d' Iſtrias 
nach der Schweiz, um, in Gemeinſchaft mit dem öflreichiichen 
Geſandten, ſolche Verhältniſſe mit dieſer Republik zu untere 
handeln, wodurch das Unternehmen der Verbündeten geſichert 
wurde. Wie gut dies gelang, braucht nicht umſtändlich dare 
gethan zu werden. In der Schweiz alſo erlebte Ca po 
d'Iſtrias alle die blutigen Auftritte, welche fif mit der 
Eroberung von Paris und mit Napoleons erſtem Aus⸗ 
ſcheiden endigten. An den Unterhandlungen des erſten Pari⸗ 
ſer Friedens hatte er keinen Antheil; denn er verweilte in der 
Schweiz bis im September 4814, wo er ſich als ruſſiſcher 
Bevollmächtigter zum Kongreß nach Wien begab. 

Sehr mannichfaltig war der Antheil, welchen Ca po 
d'Iſtrias an den zu Wien gepflogenen Unterhandlungen 
nahm. Wer erinnert fid) aber nicht, daß Napoleon Bor 
naparte's Wiedererſcheinung in Frankreich die Bemühun⸗ 
gen des Kongreſſes um einen allgemeinen Frieden aufs Grau⸗ 
ſamſte unterbrach und im Frühling des Jahres 1815 einen 
zweiten Feldzug nothwendig machte, der, nach der Schlacht 
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dei Waterloo mit einer wiederholten Befekung der Hauptftadt 
Frankreichs, mit der Zurückführung des bourbonifhen Ges 
ſchlechts und mit der Verbannung des Kaiſers der Franzoſen 
nach St. Helena endigte? Capo d'Iſtrias befand ſich, 
während dieſer großen Begebenheiten, in dem Hauptquartier 
der Verbündeten; und nachdem die Friedensunterhandlungen 
beendigt waren, hatte er die Ehre den Traktat vom 20. Nov. 
1815 zu unterzeichnen. 

Er kehrte hierauf an der Seite ſeines Monarchen nach 
St. Petersburg zurück, wo er an den Geſchäften des Staats. 
raths den thätigſten Antheil nahm und einer von den Haupt⸗ 
beförderern jener Vertreibung wurde, welche der von Pius 
VII. wiederhergeſtellte Fefuitens Orden in Rußland erfuhr. 

Fortdauernd im Beſitz des kaiſerlichen Vertrauens, bes — 
gleitete er Alexandern auf den Kongreſſen, welche bis zum 
Jahr 1822 zu Aachen, zu Troppau und Laibach, und zuletzt 
zu Verona gehalten wurden. Die im Jahre 1821 eingetretene 
Empörung der Griechen gab jedoch fehr ſchnell die Veranlaſ⸗ 
ſung zu einer Meinungsverſchiedenheit zwiſchen dem Kaiſer 
und ſeinem Miniſter. 

Als Stifter der Heiligen Allianz, die man fpäter das 
große Bündniß genannt hat, glaubte Alexander ſich 
allen den Anforderungen verſagen zu müſſen, wodurch man 
ihn zur Unterſtützung der griechiſchen Rebellion zu bereden 
verſuchte. Zurückgewieſen hatte er die griechiſchen Abgeord⸗ 
neten, welche zu Laibach feinen Beiſtand anflehten, und fein 
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Entſchluß fand in dieſer Beziehung fo feft, daß er im näch⸗ 
fien Jahre auf dem Kongreſſe zu Verona zu dem Herrn von 
Chateaubriand folgende Worte ſprach: „In der Über⸗ 
zeugung von den Grundfägen, auf welche ich die Allianz ge⸗ 
baut habe, muß ich mich voranſiellen, muß ich mit meinem 
Beiſpiele vorangehen. Eine Gelegenheit hat ſich dargeboten: 
die Empörung Griechenlands. Nichts ſchien dem Intereſſe 
meiner Krone angemeſſener, nichts der allgemeinen Meinung 
meines Landes entſprechender zu fein, als ein Religionskrieg 
mit den Türken. Allein ich glaubte in den Unruhen des Pe⸗ 
loponnes das revolutionäre Zeichen wahrzunehmen, 
und von dieſem Augenblick an bin ich zurückgetreten.“ 

So führte der Vicomte von Chateaubriand in einer 
am 25. Febr. 1823 in der franzöſiſchen Deputirtenkammer ge⸗ 
haltenen Rede die Worte des ruſſiſchen Kaiſers an; und wer 
möchte daran zweifeln, daß Alexander fid) über die Anger 
legenheit der Griechen wirklich ſo gegen ihn ausgeſprochen 
habe? 

Anders dachte Capo d'Iſtrias über dieſen Punkt. Als 
Eorfiot, d. h. als Grieche, hatte er ein Herz für die griechi⸗ 
ſche Sache, und als denkender Staatsmann ſah er in der 
griechiſchen Empörung — nicht ein Geſpenſt, das ſich durch 
„revolutionäres Zeichen“ definiren ließ — wohl aber bie Wire 
kung einer genau beſtimmbaren Urſache. Dieſe fand er in der 
organiſchen Schwäche der türkiſchen Regierung, mit welcher 
es dahin gekommen war, daß Mahmud II., nachdem ſeine 
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letzten Vorgänger (Selim III. unb Muſtapha IV.) im 
Kampfe mit den Janitſcharen ihr Leben eingebüßt hatten, 
den letzten Überreſt ſultaniſcher Autorität nur dadurch hatte 
retten können, daß er förmlich in die Janitſcharen⸗Ortas 
eingetreten war und dieſen Prätorianern eine Repräſentation 
im Divan bewilligt hatte. Und war denn eben dieſer Sule 
tan nicht mit ſeinen vornehmſten Delegaten, d. h. mit den 
Paſchas, in einen ſo heftigen Widerſtreit gerathen, daß der 
Untergang des türkiſchen Reichs vor der Thüre zu ſein ſchien? 
Es kam noch hinzu, daß Capo d' Iſtrias fid gewiſſer⸗ 
maßen als den Urheber der Bewegungen betrachten konnte, 
welche im Jahre 1821, ſowohl in den Fürſtenthümern als auf 
der Halbinſel Morea, ihren Anfang genommen hatten. Jenen 
griechiſchen Emiſſaren, welche, während des Kongreſſes zu 
Wien, bei ihm, als ruſſiſchem Miniſter, angefragt hatten, 
wie das Schickſal der Griechen ausfallen werde, hatte er die 
Antwort ertheilt: „Daß, wenn die Stunde ihrer Befreiung 
lemals ſchlagen ſolle, ſie ſich beſſer darauf vorbereiten müßten, 
als bisher.“ Auf dieſes Wort hatten die Hetärien an Ums 
fang und Stärke zugenommen. Dies waren Vereine, mit 
welchen es ſich genau eben fo verhielt, wie mit den Gatbonaris 
Vereinen Italiens. In verhältnigmäßig kurzer Zeit zählte 
man im türkiſchen Reiche nicht weniger als 80,000 Hetäriſten, 
deren Beſtimmung eine Erkämpfung griechiſcher Unabhängige 
keit in ſich ſchloß. Hauptheerd des Setärismus war der 
Fanar, d. h. derjenige Theil von Conſtantinopel, wo die an⸗ 
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geſehenſten griechiſchen Familien wohnen; dieſer Hauptheerd 
aber hatte ſeine Nebenheerde zu Salonichi, auf dem Berge 
Athos, auf Chios, zu Smyrna, zu Kydonia, zu Buchareſt 
und zu Jaſſy. Dabei hatten ſich die Gefühle und Anſichten 
der Hetäriſten den übrigen Griechen unverhindert mitgetheilt. 
Ausgehend von den Schulen, wo die Werke der älteren grie⸗ 
chiſchen Dichter, Philoſophen und Geſchichtſchreiber gleichſam 
die Sonne bildeten, an deren Strahlen ſich der griechiſche 
Nationalgeiſt erwärmte, hatte die Begeiſterung für Unabhän⸗ 
gigkeit und Freiheit ſich aller Herzen bemächtigt; erfüllt von 
Schaam über die unverdiente Herabwürdigung, worin man 
im eiviliſirten Europa lebte, hatte man die türkiſchen Feſſeln 
nicht länger tragen wollen, und man war bei Zerbrechung 
derſelben um ſo muthiger zu Werke gegangen, je mehr man 
auf den Beiſtand nicht bloß Rußlands, ſondern auch anderer 
europäiſcher Mächte gerechnet hatte. 

Indem fib nun Capo b'Sfiriad die Erſcheinungen 
der griechiſchen Welt in dieſem Zuſammenhange dachte, ſich 
vielleicht als Urheber derſelben anklagte und daran verzwei⸗ 
felte, den Stifter der heiligen Allianz für feine Anſicht zu ger 
winnen, blieb ihm, den der Wunſch, feinen Landsleuten nütz⸗ 
lich zu werden, in ruſſiſche Dienſie geführt hatte, vom Jahre 
1822 nichts Anderes übrig, als einer kränkenden Zurückſetzung 
dadurch vorzubeugen, daß er fid) von allen Geſchäften zurück 
zog. Er verließ Rußland; und nachdem er ſich eine Zeitlang 
zu Weimar und Ems aufgehalten hatte, begab er ſich nach 
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Genf, wo er mit bem Philhellenen Eynard in eine ſolche 
Verbindung trat, welche beiden gleich febr zur Ehre gereichte, 
ſofern ihr Zweck kein anderer war, als die Griechen von ei⸗ 
nem Joch zu befreien, deſſen Unerträglichkeit keinem Zweifel 
unterlag, da das, was fie zu ſchlechten Unterthanen der Fürs 
kei machte, d. h. ihre veligiófe Anſchauungen, ſich mit keiner 
Ausgleichung vertrug. 

Inzwiſchen beſchrieb die griechiſche Empörung ihre Bahn. 
Mit welchen Barbareien und Grausamkeiten fie verbunden 
war: dies auseinander zu ſetzen, iſt hier nicht der Ort. Wir 
bemerken alſo nur, daß das, was in den Fürſtenthümern une 
ter der Leitung eines Alexander Hypſfilanti ſehlſchlug, 
auf der Halbinſel Morea aufs Vollſtändigſte gelang; denn 
hier wurde das türkiſche Joch mit ſo glücklichem Erfolge ge⸗ 
brochen, daß ſchon am erſten Tage des griechiſchen Jahres 
1822 (nach weſteuropäiſcher Zeitrechnung am 13. Jan.) Grice 
chenlands Unabhängigkeit oon jener Verſammlung erklärt 
werden konnte, die fic) zur Abfaſſung einer Konſtitutions⸗ 
Urkunde in Epidauros niedergelaſſen hatte. Obgleich von 
den weſteuropäiſchen Mächten jedem Schicksal preisgegeben, 
fanden die Griechen Unterſtützung und Beiſtand in allen 
denjenigen, welche, theils aus ererbter Bewunderung des 
Alterthums, theils aus anderen Gründen ihr Unternehmen 
billigten. Nimmt man die phrenäiſche Halbinſel aus, ſo 
ſtrömten ihnen aus allen Ländern des weſtlichen Europa zahle 
reiche Freunde zu, welche bereit waren, ihnen jedes Opfer 
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darzubringen. Nicht Italien unb Frankreich allein, wo der 
Mißvergnügten nur allzu viele waren, ſondern auch England 
und Deutſchland, lieferten ſo viel Philhellenen, daß aus ihnen 
eine Schaar gebildet werden konnte. Die hohe Pforte hörte 
inzwiſchen nicht auf, ihre Herrſcherrechte geltend zu machen; 
und indem der Krieg auf dieſe Weiſe ſeinen Fortgang hatte, 
fehlte es auf dem griechiſchen Feſtlande nicht an blutigen 
Auftritten, in welchen abwechſelnd die Griechen und die Tür⸗ 
ken erlagen, bis im Jahre 1825 die Erſcheinung von Arabern 
und Agyptern auf Morea unter der Leitung Ibrahim» 
Paſcha's den Dingen eine ſolche Wendung gab, daß das 
europälſche Mitleid fid) den Griechen nicht länger vers 
ſagen konnte. 

Nach den erſten glücklichen Erfolgen hatte Ibrahim 
Paſcha mit ſeinem 25,000 Mann ſtarken Heere auf Morea 
eine Central ⸗-Stellung genommen, von welcher aus er durch 
Abſendungen ſeinen Zuſammenhang mit Patras, Modon und 
Navarin unterhalten und fid) Verſlärkungen und Zufuhren 
verſchaffen konnte. Tripolitza war dieſe Central⸗Stellung; 
des ägyptiſchen Heerführers einziger Gegner Colocotronk. 
Dieſer konnte ſich wegen der eigenthümlichen Beſchaſſenheit 
ſeiner Truppen nicht auf Entſcheidendes einlaſſen. So vere 
ſtrichen mehrere Monate, ohne daß Morea ſeinem endlichen 
Schickſal näher geführt wurde. Golocotroni wendete fib 
an den Bei von Maina, den er wegen ſeiner Unthätigkeit 
mit den bitterſten Vorwürfen überſchüttete; doch Pietro» 
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entſchloſſen, ſein Gebiet zu vertheidigen, wenn er angegriffen 
werden ſollte, achtete er das Schickſal der übrigen Halbinſel 
ſo gut als gar nicht. 

Da über dies alles das Elend der Moreoten von Tag zu 
Tag größer wurde: ſo fehlte es nicht an Patrioten, welche 
auf Mittel dachten, ihm, wäre es auch auf Koſten der Frei⸗ 
heit und Unabhängigkeit, eine Grenze zu ſetzen. Zu einer 
Unterwerfung unter die Türken oder die Agypter wollten ſie 
ſich freilich nicht bequemen; auch würden ſie einem ſolchen 
Gedanken keinen Eingang bei ihren Landsleuten haben vers 
ſchaffen können. Allein, da ſie nach allem, was die Erfahrung 
an die Hand gab, daran verzweifelten, durch eigene Kraft zur 
Selbſtſtändigkeit zu gelangen: ſo ſahen ſie ſich nach einer 
europäiſchen Macht um, unter deren Schutze ſie gedeihen 
könnten; und von dieſem Augenblick an, konnten ſie nicht 
lange ungewiß darüber bleiben, welcher Macht ſie den Vor⸗ 
zug geben ſollten. 

Das Ruſſiſche Kabinet hatte nicht aufgehört, die griechiſche 
Empörung zu misbilligen. Das Wiener Kabinet war noch 
weiter gegangen; denn es hatte eine feindſelige Stellung ge⸗ 
gen die Griechen genommen. Das franzöſiſche hatte fid) bis 
her gleichgültig bewieſen, ausgenommen daß es ſich, mit 
gleicher Unparteilichkeit, der Unglücklichen im Kriege erbarmt 
und ſo, nach ſeinen Kräften, vorhandenes Elend gemindert 
hatte. Dagegen hatte England, ſeit Londonderry's Tode, 
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in jeder Beziehung eine Stellung gegen Griechenland genom⸗ 
men, welche Vertrauen und Liebe einflößte. Bei der Nace 
barſchaft der joniſchen Inſeln und bei dem übergewicht der 
brittiſchen Seemacht — Dinge, welche Großbritanniens Schutz 
als den wirkſamſten darſtellten — hatte die Regierung dieſes 
Landes zwei Anleihen, die eine von 800,000, die andere von 
2,000,000 Pf. Sterl. für die Griechen genehmigt; und wäh⸗ 
rend Lord Cochrane Anſtalten zu einer Ausrüſtung für 
Griechenland traf, hatte der bedeutendſie unter den brittiſchen 
Miniſtern, Herr Canning, ſeit Jahr und Tag nicht auf— 
gehört, ſich aufs Vortheilhafteſte für die Sache der Griechen 
zu erklären. 

Möglich, und ſogar wahrſcheinlich, iſt, daß von Seiten 
des brittiſchen Kabinets noch beſondere Aufforderungen zu 
dem, wovon ſogleich die Rede ſein wird, Statt fanden; dies 
ift um fo waheſcheinlicher, weil die Agenten der franzöſiſchen 
Griechenfreunde ganz offen den älteſten Sohn des Herzogs 
von Orleans zum König von Griechenland empfohlen 
hatten. Was aber auch von unmittelbaren Einwirkungen 
vorangegangen fein mochte: die Erſcheinungen ſtellten fid) in 
folgendem Zuſammenhange dar. Den 16. Jul. ſah man, von 
Cerigo her, drei engliſche Fahrzeuge anlangen, welche nach 
Milo zu fegelten. Den 19. gingen zwei von dieſen Fregatten 
vor Anker auf der Rhede von Napoli, wo ſich bereits drei 
engliſche Kriegsſchiffe befanden. An demſelben Tage übers 
brachte ein Kauffahrer 50,000 Pf. Sterl. Den 20. zeigte fid) 
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Kapitän Hamilton auf der Fregatte the Cambrian vor 
Napoli; er hatte den vorigen Tag in Spezia zugebracht. 
An eben dieſem Tage hielt die proviſoriſche Regierung Gries 
chenlands eine außerordentliche Sitzung, worin Mauro⸗ 
cordato, der Tages vorher von Hydria zurückgekommen 
war, Bericht erſtattete über die verzweifungsvolle Lage Gries 
chenlands, über die Vergeblichkeit des Widerſtandes, über die 
Kraftlofigkeit der Militärmacht, fo wie über den unbedingten 
Mangel an Geld. Seine Rede endete damit, daß er der 
Verſammlung, weil kein anderes Rettungsmittel übrig fei, 
die Unterwerfung unter eine europäiſche Macht vorſchlug, 
nicht ohne England wegen feiner Seemacht und feiner Geld⸗ 
kräfte in Antrag zu bringen. 

Was beſchloſſen wurde, trat am folgenden Tage ins 
Licht; denn am 21ſten begaben ſich Maurocordato, 
Coletti, Spiridiotti, Tricupi, Spiliotaki an 
Bord des Cambrian, und machten dem Kommodore Hamil⸗ 
ton, im Namen des griechiſchen Volks, eine Eröffnung, 
welche dem Beſchluß des vorigen Tages entſprach. Wie 
Hamilton dies aufnahm, geht wiederum daraus hervor, 
daß, gleich nach der Zurückkunft der Senatoren, ein Regiſter 
eröffnet wurde, um die Namen derer zu ſammeln, welche 
dem gemachten Antrage günſtig waren. Zu Spezzia hatte 
man in einer von den Primaten veranſtalteten Volksver⸗ 
ſammlung dieſelbe Maßregel genommen; und den 23ſten 
Vormittags brachte Baſili Buduri die erſte Nachricht 


von dem, was zu Napoli vorgegangen war, nach Oydria, wo 
Conduriotti in einer Volksverſammlung geſtand, daß 
alles, was man von errungenen Siegen verbreitet hätte, er 
logen wäre, und daß Ibrahim-Paſcha ſich von Tripolitza 
aus nach allen Richtungen hin frei bewegen könne. Er ſchloß 
damit, daß er die Hydrloten aufforderte, die zu Napoli ge · 
nommenen Maßregeln nach dem Muſter der Spezzioten zu 
genehmigen; was nicht ohne alle Einrede geſchah, weil viele 
aus dem Volke glaubten, daß es darauf abgeſehen fei, Grioe 
chenland zu verkaufen. 

So bildete ſich, nach einer faſt fünfjährigen Anarchie, die 
erſte Ausſicht auf eine beſſere Ordnung der Dinge für Gries 
chenland; nur daß bíefe Ausſicht ſchwach und trübe blieb, fo 
lange die Hauptmächte Europa's ihre Einwilligung zur Ver⸗ 
einigung Griechenlands mit dem grobbritanniſchen Reiche 
nicht gegeben hatten. Es ließ ſich ſogar bezweifeln, ob Eng 
land e$ feinem Vortheil gemäß finden werde, die Saupe 
herrſchaft über cin Land zu übernehmen, das in (ib felbft fo 
getheilt, und dabei noch fo zerrüttet und fo zerſtört war, wie 
Griechenland. Ohne fid) über den Antrag der Griechen zu 
erklären und ohne das Verfahren ihrer eigenen Seeoffiziere 
zu loben oder zu tadeln, begnügte fid die engliſche Regierung 
damit, daß fie dieſen die Beobachtung der ſtrengſten Neutra ⸗ 
lität empfahl, ſelbſt mit Verfolgung der griechiſchen Seeräu⸗ 
der, welche um dieſe Zeit ſehr läſtig für den allgemeinen Bere 
kehr geworden waren. Gegen das Ende des Jahres erſchien 
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im Königreiche Niederland eine an Herrn Canning gerich⸗ 
tete Denkſchrift, in welcher von dem Intereſſe Englands, eine 
Vermittelung zu Gunſten Griechenlands zu eröffnen, gehan⸗ 
delt wurde; und wie ſehr eine ſolche in den Abſichten des 
brittiſchen Kabinets lag, zeigte ſich darin, daß um dieſelbe 
Zeit Sir Stratford Canning von ſeinem Landgute 
nach London berufen wurde, wo er Inſtruktionen erhielt, mit 
welchen er über Corfu nach Conſtantinopel ging. Gleichzeitig 
trat unter den verſchiedenen Kabineten Europa's eine leben⸗ 
dige Unterhandlung ein, deren Gegenſtand die Griechen wa⸗ 
ren. Der Tod des Kaiſers Alexander, welcher den 
1. Sec. 1825 zu Taganrog erfolgte, war für das, was einmal 
im Werke war, bei weitem mehr ein Beförderungsmittel, als 
ein Hinderniß; zum wenigſten flanb, von jetzt an, keine Ab» 
neigung im Wege, die fid) auf Grundſaͤtze berief. An ihre 
Stelle war ein Sinn getreten, wie er ſeit den Kreuzzügen 
nicht lebendig geweſen war. Ein faſt allgemeines Mitleid ſprach 
für die Griechen; und unerträglich war der Gedanke gewor⸗ 
den, daß ein Volk, deſſen Vorfahren aus ihren Urnen zu 
dem neunzehnten Jahrhundert redeten, die Beute der Araber 
und Agyypter fein fotite. 

Wie viel Vergnügen dieſe Wendung der Dinge dem zu 
Genf lebenden Grafen von Capo d' Iſtrias machte, ber 
greift nur der, deſſen ganzes Weſen in einer großen men⸗ 
ſchenfreundlichen Idee aufgegangen iſt, über welche ſich keine 
Herrſchaft üben läßt. 
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Gefunden war der Gedanke, durch welchen Griechenland 
gerettet werden ſollte. Ihn ins Werk zu richten, ſendete 
England in den erſten Monaten des Jahres 1826 ſeinen be⸗ 
rühmteſten Staatsmann, den Herzog von Wellington, 
nach St. Petersburg. Hier vereinigte man ſich dahin, daß 
England als Vermittler zwiſchen der Pforte und den Griechen 
auftreten ſollte; die Grundlagen dieſer Vermittelung aber 
waren, wie folgt: „1. Griechenland bleibt abhängig von der 
türkiſchen Regierung und die Griechen bezahlen der Pforte 
einen jährlichen Tribut, deſſen Betrag, einmal für allemal, 
nach einem gemeinſchaſtlichen Übereinkommen beſtimmt wird. 
2. Die Griechen werden ausſchließlich von Obrigkeiten regiert, 
welche ſie ſelbſt gewählt haben; doch kann die Pforte einen 
gewiſſen Einfluß auf die Ernennung ausüben. 3. Bei die⸗ 
ſem Stande der Dinge genießen die Griechen volle Handels⸗ 
freiheit; auch kommt ihnen die ausſchließende Leitung ihrer 
inneren Angelegenheiten zu. 4. Um eine vollſtändige Sonde⸗ 
rung unter den Individuen der beiden Völker zu Stande zu 
bringen und allen Streitigkeiten, welche eine nothwendige 
Folge des verlängerten Kampfes ſein würden, vorzubeugen, 
follen die Griechen gehalten fein, das den Türken ſowohl auf 
dem feſten Lande als auf den Inſeln zuftändige Eigenthum 
zu kaufen. 5. In allen Fällen ſoll Rußland die Vermittelung 
durch feinen Einfluß unterſtützen. 6. Lehnt die Pforte bie 
Vermittelung ab, und wie auch der Stand der Beziehungen 
zwiſchen Sr. Kaiferl. Majeſtät und der türkiſchen Regierung 


fein möge: Rußland und Großbritannien werden die obge⸗ 
dachten Bedingungen immer als die Grundlage einer durch 
ihre Dazwiſchenkunft zu bewirkenden Verſöhnung betrachten, 
beide Mächte mögen gemeinſchaftlich oder getrennt zu Werke 
gehen. 7. Weder Se. brittiſche noch Se. Kaiſerl. Maſeſtät 
bezweckt, bei dem zu machenden Verſuche, Territorial-Ver⸗ 
größerung, noch ausſchließenden Einfluß, auch keinen Handels⸗ 
vorzug, der nicht auch den Unterthanen jeder andern Nation 
zu Theil werden könnte. 8. Endlich find beide Maſeſtäten 
gemeint, dies konfidentielle Protokoll zur Kenntniß der Mabie 
nete von Wien, Verlin und Paris zu bringen, und ihnen 
den Vorſchlag zu thun, daß ſie, in Übereinſtimmung mit 
Rußland, jenes Abkommen, wodurch die Türkei und Griechen. 
land verſöhnt werden ſollen, garantiren.“ 

So verhielt es fic) mit dem am 4. April 1826 zu St. Pee 
tersburg unterzeichneten Protokoll. Der Herzog von Wele 
lington verließ am 6. deſſelben Monats die Hauptftadt des 
ruſſiſchen Reichs, ausgezeichnet durch die Ehre, welche der 
Kaiſer Nikolaus ihm dadurch erwies, daß er, an dem Tage 
der erſten Einnahme von Paris durch die verbündeten Mace 
te, dem Regiment von Smolensk ſeinen Namen gab. 

Herr Stratford⸗Canning und Herr von Mine 
ciacki, jener als engliſcher, dieſer als ruſſiſcher Geſchäfts⸗ 
träger zu Conſtantinopel, thaten im Laufe des Jahres das 
Ihrige, um der Pforte die Vermittelung Englands annehm⸗ 
lich zu machen; allein fie richteten nichts aus, weil die türki⸗ 
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ſche Regierung keinen andern Gedanken verfolgte, als durch 
eine kraftige Unterdrückung der griechischen Empörung jeder 
ernſtlichen Erörterung ihres bisherigen Verhältniſſes zu den 
Griechen zuvor zu kommen. Zu dieſem Endzweck mußte 
Ibrahim-Paſcha, den fie mit Wurfgeſchütz verſehen hatte, 
die von Reſchid-Paſcha betriebene Belagerung von Miſſo⸗ 
lunghi unterſtützen; und als endlich dieſe, durch ihren langen 
Widerſtand berühmt gewordene Seeſtadt gefallen war und 
ein ſchwacher Überreſt ihrer Bewohner ſich, unter unſaͤglichen 
Mühfeligkeiten, über die Gebirge hin nach Morea gerettet 
hatte, verlor der Sultan keine Zeit, ſich von den Janitſcharen 
zu befreien, welche, im Verlauf der Zeit, ein Haupthinderniß 
für jede erfolgreiche Vertheidigung des türkiſchen Reiches ge⸗ 
worden waren. Das Gelingen dieſes großen Unternehmens 
trug nicht wenig zur Verſtärkung des Eigenſinnes bei, womit 
der Sultan und ſeine erſten Rathgeber jeden Antrag, welcher 
auf Ausgleichung mit den Griechen lautete, zurückwieſen. 
Nach einem von der Pforte beſchloſſenen Feldzugsplan ſollte 
Ibrahim-Paſcha, gleich nach feiner Rückkehr aus Epirus, 
alle ihm zu Gebote ſtehenden Kräfte zuſammen nehmen, um 
die Kommunikatlon der Häfen von Modon, Coron und Na⸗ 
varin zu ſichern, die Unterwerfung Morea's zu beſchleunigen, 
die Operationen Reſchid⸗Paſchas auf dem Feſtlande Gries 
chenlands zu unterfiügen und den ganzen Streit durch die 
Eroberung von Nauplia zu beendigen. Nie war die Ber 
drängniß der Griechen größer geweſen; und ſchwerlich läßt 
Berliner Kal. 1833. M 
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fid) bezweifeln, wie ihr Schickſal ausgefallen fein würde, wenn 
die Geldmittel gefehlt hätten, womit man ihnen von Deutſch⸗ 
land und der Schweiz her zu Hülfe kam: ſehr beträchtliche 
Summen, welche Herr Eynard und der Graf von Ca po 
d Iſtrias Mittel fanden, ihnen zuzuführen. 

Unaufgehalten war Ibrahim-Paſcha mit ſeinen 
verminderten Truppen nach Modon zurückgekommen. Hier 
fand er eine Verſtärkung von 3000 Arabern, die ſein Vater 
Mehemed- Ali ihm von Alexandrien her geſendet hatte. 
Mehr als jemals war jetzt ſein Vorſatz, die kleine Provinz 
Maina zur Unterwerfung zu bringen: fie, die bisher ihre 
Unabhängigkeit gegen die ganze Macht des türkiſchen Reichs 
vertheidigt hatte. Doch die Mainoten, vorbereitet auf einen 
Angriff, hatten ſich zu Berga, unweit Amyro, in Maſſe ver⸗ 
ſammelt, wo ſie in einer Art von Blockhäuſern, Tabors 
genannt, den Feind erwarteten. Ibrahim langte daſelbſt 
am 4. Jun. 1827 mit einem Heere an, das, nach griechiſchen 
Berichten, aus 7 bis 8000 Mann beſtand. Neunmal griff er 
die Verſchanzungen der Mainoten an; und neunmal trieben 
dieſe Nachkommen der alten Spartaner ihn mit einer Stande 
haftigkeit zurück, die ihm zuletzt keine andere Wahl ließ, als 
fib, nach einem beträchtlichen Verluſt, nach Ara-Sion und 
Jounizamika zurück zu ziehen, wo er ſein Lager auſſchlug. 
Und nicht beſſer war das Schickſal jener 1200 Araber, welche 
bei Dyras oder Dyro im Mainotenlande das Ufer betreten 
hatten, um Ibrahims Angriffe von hinten zu unterſtützen. 
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Sie hatten mehrere kleine Städte und Dörfer in Brand gee 
fiedt, als Eonftantin Mauromichali, ein Bruder des 
Bei's von Maina, fie zu einem Rückzug nach Tſubari nöthigte 
und ſie, unmittelbar darauf, nach einem dreitägigen Kampfe 
zur Wiedereinſchiſſung zwang. Da der Seraskier Reſchid 
in Attika, allen Anstrengungen zum Trotz, die von Karais⸗ 
fati und dem franzöfiſchen Oberſten Fabvier geführten 
Truppen nicht aufzureiben vermochte, und auch der Gapus 
dan⸗Paſcha, welcher die Inſel Samos erobern follte, fid 
durch den tapferen Canaris zu einem Rückzug nach den 
Dardanellen genöthigt ſah: ſo war die türkiſche Regierung 
in der Erwartung betrogen, daß dieſer Feldzug der letzte ſein 
würde. 

Inzwiſchen waren England und Rußland zu der Über— 
zeugung gelangt, daß es wirkſamerer Mittel bedürfe, um die 
türkiſche Regierung zu einer Verzichtleiſtung auf ihre veralte— 
ten Herrſcherrechte zu bewegen. Da es nun für die freiere 
Anwendung dieſer Mittel der Zuſtimmung Frankreichs be⸗ 
durſte: ſo hatte ſich Herr Canning, welcher die Befreiung 
der Griechen vom türkiſchen Joche als eine perſönliche Ange⸗ 
legenheit zu betrachten geneigt war, im September 1826 nach 
Paris begeben, um mit dem franzöſiſchen Miniſterium Rück⸗ 
ſprache zu nehmen, und um daſſelbe, wo möglich, für eine 
entſcheidende Maßregel zu gewinnen. Daß dieſe feine Bee 
mühung nicht vergeblich war, zeigte ber Erfolg. 

Im Februar 1827 kam Herr von Ribeaupierre von 
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Buchareſt nach Conflantinopel, um die hohe Pforte, wo nicht 
zu menſchlicheren Geſinnungen, doch wenighens zur Anerken- 
nung der Gefahren zu bewegen, denen ſie ſich ausſetzte. Für 
ihn ſprach der Erfolg ſeiner Sendung nach Akjerman; allein 
obgleich ſeine erſten Noten von dem Miniſter Frankreichs 
und von dem öſtreichiſchen Internuneius unterſtützt wurden, 
fo ließ ſich doch der Reis-Effendi nur auf mündliche Ant⸗ 
worten ein, die nicht bloß ausweichend, ſondern ſogar mit 
Vorwürfen verſetzt waren: mit Vorwürfen, deren Hauptge⸗ 
genſtand die Unterſtützung der Griechen durch Abendländer 
und die Expedition Lord Cochrane's war. Ein neuer 
Reis: Effendi, welcher bald darauf an die Stelle Seida's 
trat und für einen Mann von Charakter galt, gab hierauf 
in ſeinen erſten Beſprechungen mit den Dolmetſchern der 
Geſandten ganz unumwunden zu erkennen, „daß Se. Hoheit 
der Padiſchah niemals eine Dazwiſchenkunft zwiſchen ihm 
und den Nayas geſtatten würde.“ Der Eintritt des Rama⸗ 
ſans, eines Feſtes, während deſſen der Divan ſich nur mit 
den dringendſten Angelegenheiten befaßt, rechtfertigte neue 
Zögerungen, bis endlich, gegen die Mitte des Junius, von 
Seiten der Pforte eine ſchriftliche Antwort auf die wieder⸗ 
holten Eingaben der Miniſter erfolgte. In derſelben recht⸗ 
fertigte die Pforte ihre Verwerfung der ihr angetragenen 
Vermittelung durch nachfolgende Gründe: 1. weil die Lehre 
von dem leidenden Gehorſam der Unterthanen gegen ihre 
rechtmäßigen Oberherren dadurch verletzt werde; 2. weil das 


— 181 — 


Recht des Souveräns, feine eigenen Angelegenheiten zu regeln, 
unangetaſtet bleiben müſſe, und weder der Großherr, noch das 
muſelmaniſche Volk jemals eine Dazwiſchenkunft geſtattet hät⸗ 
ten; 3. weil dieſe der Erklärung des brittiſchen Exminiſters, 
Lords Strangford, nach ſeiner Rückkehr nach Verona 
eben ſo entgegen ſein würde, wie den Unterhandlungen von 
Akjerman, gegründet auf die rechtmäßige Erwartung, worin 
ſich die hohe Pforte befände, daß man eine durchaus perſön⸗ 
liche, nur das Innere angehende Frage ihrer eigenen Ent- 
ſcheidung überlaſſen werde.“ Einer Note dieſes Inhalts füg- 
te die türkiſche Regierung die Erklärung hinzu, „daß ſie kein 
neues Anerbieten, ſofern es auf Vermittelung abzwecke, an⸗ 
nehmen, ja ſogar darauf gar nicht antworten werde.“ 

Die Dinge waren hierdurch auf einen Punkt geführt 
worden, wo Entſcheidung erfolgen mußte; denn zurücktreten 
konnten die Verbündeten nicht. Inzwiſchen hatte ſich eine 
förmliche Allianz gebildet, welche den Zweck verfolgte, die 
Türken zur Beendigung eines Krieges zu nöthigen, der ein 
chriſtliches Volk mit gänzlicher Vernichtung bedrohete. Frank⸗ 
reich war dem Protokoll vom 4. April 1826 beigetreten und 
demgemäß waren die Kabinete von London, von Petersburg 
und von Paris zu dem Entſchluſſe gelangt, ihrer Dazwiſchen⸗ 
kunft in der Angelegenheit Griechenlands einen entſcheidenden 
Charakter zu geben. Aus den Beſprechungen der drei Be⸗ 
vollmächtigten dieſer Kabinete aber ging zu London der Trak⸗ 
tat vom 6. Jul. 1827 hervor, durch welchen die kontrahirenden 
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Mächte fid verpflichteten, „die Ausſöhnung der Pforte mit 
den Griechen nicht aufzugeben, und wenn die Pforte die ihr 
vorgeſchlagene Vermittelung binnen Monatsfriſt nicht an⸗ 
nähme, ihr zu erklären, daß die Verbündeten Maßregeln er⸗ 
greifen würden, um ſich den Griechen zu nähern, Handels: 
verbindungen mit dieſem Volke einzugehen und Konſular⸗ 
Agenten von ihm anzunehmen.“ 

Von dieſem Hergange unterrichtet, und die Folgen des 
Traktats vom 6. Jul. nach ſeiner Kenntniß des Charakters 
der türkiſchen Regierung berechnend, verlor der Graf von 
Capo d'Iſtrias keinen Augenblick, fid) von Genf, feinem 
letzten Aufenthaltsorte, nach St. Petersburg zu begeben, wo 
er zeitig genug ankam, um zu erfahren, daß er von den Ver⸗ 
bündeten erkoren ſei, ihr Repräſentant bei den Griechen zu 
werden. Er begab ſich von Petersbuxg nach London, um in 
dieſer unermeßlichen Hauptſtadt die Geldangelegenheiten der 
Griechen zu betreiben; und hier war es, wo er der griechi— 
ſchen Nationalverſammlung ſeine nahe Überkunft bekannt 
machte, nicht ohne ſein Schreiben mit folgenden ahnungsvol⸗ 
len Worten zu endigen: „Ihrer Weisheit und Ihrer Vater— 
landsliebe, meine Herren, überlaſſe ich die Sorge, jene uner⸗ 
meßliche Verantwortlichkeit zu erwägen, die auf Ihren Häup⸗ 
tern ruht. Dieſe zu theilen, rechne ich mir zur Ehre an; 
allein ohne alles Bedenken wiederhole ich hier, daß ich ſte 
nicht eher theilen kann, als bis Sie mich vernommen haben 
und bis ich im Beſitz des Vertrauens ſein werde, das ich 
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Ihnen einzuflößen ein fo ſtarkes Bedürfniß fühle.“ Worte, 
aus welchen ſehr deutlich hervorgeht, daß der Graf von 
Capo d' Iſtrias feine Landsleute kannte und auf mancher⸗ 
lei Widerſtand gefaßt war. 

Wie vom Auguſt an die verbündeten Mächte ihre Flot⸗ 
len vereinigten, um den Zuſammenhang zu unterbrechen, 
worin Ibrahim-Paſcha's Heer mit Conſtantinopel und 
Alexandrien ſtand, und wie dieſe Vereinigung am 20. Oet. 
1827 die Seeſchlacht bei Navarin herbeiführte, worin ein 
großer Theil der türkiſch-ägyptiſchen Flotte zerſtört wurde: 
dies iſt dem Lefer in allzufriſchem Andenken, als daß wir ba» 
bei zu verweilen Urſache hätten. Weſentlich waren die Grice 
chen der Halbinſel Morea und des feſten Landes durch dieſen 
Schlag gerettet; nur daß die türkiſche Regierung noch immer 
nicht zur Entſagung ihrer politiſchen Grundſätze bewogen 
war: Grundſätze, nach welcher ſie, im Geiſte aller Regierun⸗ 
gen, die ihre Rechte auf theologiſche Dogmen ſtützen, fid) 
nicht zur Anerkennung von bürgerlichen und politiſchen Rech- 
ten ihrer Unterthanen bequemen konnte. 

Was ihre Erwartungen von der Zukunft am meiſten un⸗ 
terſtützte, war die Zerrüttung Griechenlands am Schluſſe des 
Jahres 1827. Es war dahin gekommen, daß die Griechen 
ſich aus eigenen Kräften nicht länger vertheidigen konnten. 
Corinth und Nauplia waren die einzigen freien Plätze, wor⸗ 
über ſie zu verfügen hatten; und auch dieſe — wie hätten ſie 
nicht in Ibrahim⸗Paſcha's Hände gerathen ſollen, da es 
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an allem fehlte, wodurch ſie vertheidigt werden konnten? 
Zuchtloſigkeit im Heere, Zerrüttung in den Finanzen, Zwie⸗ 
tracht zwiſchen den bürgerlichen und den militäriſchen Häup⸗ 
tern, auf ben Inſeln, wie auf Morea, kurz Anarchie in allen 
Theilen der Staatsverwaltung: dies war zu Anfang des Jah⸗ 
res 1828 der charakteriſirende Zuſtand Griechenlands. Mit 
Ungeduld erwartete die Maſſe des Volks die Ankunft des 
Präſidenten Capo d'Iſtrias, den fie als den Repräſen⸗ 
tanten der beſchützenden Mächte betrachtete. Doch fehlte es 
auch nicht an ſolchen, die weit davon entfernt blieben, einen 
rettenden Engel in ihm zu ſehen. Dieſe gingen mit nichts 
Geringerem um, als mit der Wahl eines neuen Präſidenten; 
und was fie dazu am meiſten vermochte, war die im abge⸗ 
wichenen Sommer zu Stande gebrachte Konftitution, welche 
die Nationalverſammlung als ein Werk angekündigt hatte, 
wodurch das Geſetz von Epidaurus (die frühere Konſtitution 
Griechenlands) der Volksvernunft näher gebracht 
werde. Allen Wahnbegriffen des Jahrhunderts war in dies 
ſem Machwerk gehuldigt worden. Man wußte ſich alſo 
etwas damit, die öffentliche Autorität in drei Gewalten ge⸗ 
ſondert zu haben, nämlich in Senat, in Präſidium und in 
Gerichtshöſe. Der Sitz der Regierung ſollte Napoli di Ro⸗ 
mania fein, und dieſe follte ihre bleibende Form dadurch er⸗ 
halten, daß, während die geſetzgebende Gewalt in einer ein⸗ 
zigen Verſammlung zuſammengeengt war, der auf 7 Jahre 
gewählte Präfident nur ein Sufpenfiv: Beto ausüben ſollte, 
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wobei er zwar für unverletzlich erklärt wurde, doch ſo, daß 
ſeine Miniſter verantwortlich blieben. Das Dogma von der 
Volks ⸗Souveränetät war dieſer politiſchen Schöpfung zum 
Grunde gelegt; und weil man fühlte, daß der Präſident 
Capo d' Iſtrias, als Repräſentant der verbündeten Mäch⸗ 
te, mit dem nachgeäfften Staats ⸗Grundgeſetze nichts würde 
zu ſchaffen haben wollen, wollte man lieber jenen als dieſes 
aufopfern. 

Mitten unter dieſen Zwietrachten langte der Graf 
Capo d'Iſtrias, von Malta her, den 18. Jan. 1828 auf 
einem brittiſchen Fahrzeuge in Nauplia an. Die Regie- 
rungs⸗Kommiſſion — fo nannte man um dieſe Zeit 
die Vollziehungsmacht — befand fid in dieſem Augenblick zu 
Agina. Dies verhinderte jedoch nicht, daß die Empfangnahme 
des Präſidenten volksmäßig und glänzend war. Die Generale 
(an ihrer Spitze Hypſilanti), die Primaten, die vornehme 
ſten Einwohner, die ganze Bevölkerung ſtrömte nach dem 
Meeresufer hin, um ihn als ihren Befreier zu begrüßen und 
in Nauplia einzuführen. Hier verweilte Ca po d' Iſtrias 
mehrere Tage; und nachdem er ſich durch die Häupter hin⸗ 
länglich von dem Stande der Dinge unterrichtet hatte, begab 
er fid) am 24. Jan. nach gina, wo feine Ankunft von mehr 
reren Fahrzeugen der verbündeten Flotte bewillkommt wurde. 

Die Regierungs ⸗Kommiſſion, beſtehend aus Georg 
Mauromichali, Johann Malaitti, Gianet Naxo 
und dem Sekretär Londo, wollte nun ſogleich die Leitung 
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der öffentlichen Angelegenheiten in die Hände des Präſidenten 
legen, gemäß dem Verſprechen, das ſie früher über dieſen 
Punkt gegeben hatte. Doch der Präſident ließ mehrere Tage 
verſtreichen, ehe er auf dies Anerbieten antwortete. Aus den 
Beſprechungen, welche er inzwiſchen mit einigen Mitgliedern 
der Kommiſſion und des Senats über die größere oder ge 
tingere Nothwendigkeit einer Vollziehung der zu Damala 
zu Stande gebrachten Verfaſſungs Urkunde hatte, ging ein 
Dekret hervor, das einem aus 27 Mitgliedern zufammenger 
ſetzten Rath, Panhellenion genannt, die Leitung der öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten bis zur Eröffnung der National-Ver⸗ 
ſammlung, welche auf den Monat April anberaumt wurde, 
anvertraute. Dieſer Staatsrath, welcher die Verantwortlich 
keit mit dem Präſidenten theilte, war in drei Sektionen ge⸗ 
theilt und beauftragt, die Arbeiten oder Berathungen der all⸗ 
gemeinen Sitzungen vorzubereiten. 

Gleich am folgenden Tage (31. Jan.) nahm der Senat 
ein Dekret an, welches die kühnen Verfügungen des Präſiden⸗ 
ten beſtätigte. Dies nun geſchah mit dem Geſtändniß, daß 
die bedenkliche Lage des Vaterlandes und die Fortdauer des 
Krieges noch nicht geſtatteten, die im abgewichenen Jahre zu 
Stande gebrachte Verfaſſung nach ihrem ganzen Umfange zu 
vollziehen. Es wurde hinzugefügt, daß, bis zur Einberu⸗ 
fung der Nationalverſammlung, die proviſoriſche Regierung 
des Landes nach den die Einführung des Panhellenions ber 
treffenden Artikeln geregelt werden ſollte; und demgemäß 
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entlud fid der Senat feiner Verrichtungen als Geſetzgeber. 
Die öffentliche Wohlfahrt rechtfertigte dieſen Schritt; und 
wiewohl ſich nicht verkennen ließ, daß der Präſident ſeine 
ganze Autorität aus einer Verletzung des Grundgeſetzes bere 
leitete: ſo hatten doch die Umſtände dergleichen nothwendig 
gemacht, und viel Verſöhnendes lag darin, daß mehrere Se⸗ 
natoren ihren Platz in dem Panhellenion wiederfanden. In 
einer wenige Tage darauf erſcheinenden Proklamation ſprach 
der Präſident von ſeinem Wunſche, dem Vaterlande zu die⸗ 
nen und demſelben alle die Wohlthaten zu verſchaffen, welche 
der Traktat vom 6. Jul. des abgewichenen Jahres verheiße, 
ohne dabei zu verhehlen, daß die griechiſche Nation ſich in 
einer grauſenerregenden Anarchie befinde, von welcher ſie 
befreit werden müſſe, wenn ſie jemals zu einer politiſchen 
Wiedergeburt gelangen ſollte. „Nur mit ihr“ — ſetzte er 
hinzu — „koͤnnt ihr den Souveränen die Unterpfänder ges 
ben, die ihr ihnen ſchuldig ſeid, und bis dahin habt ihr kein 
Recht, den Beiſtand zu erwarten, den ich für euch angerufen 
babe.“ — Die proviſoriſche Regierung rechtfertigte der Prä⸗ 
ſident, als hervorgegangen aus den Beſchlüſſen des Senats, 
und ſchloß ſeine Proklamation mit der Verſicherung, „daß 
der Zweck ſeiner Maßregeln kein anderer ſei, als die Nation 
unter den Schutz der Geſetze zu ſtellen, und ſie vor den trau⸗ 
rigen Folgen der Willkür zu bewahren.“ 

In Folge dieſer Proklamation ernannte der Präſident zu 
Staatsſekretären die Herren Spiridion Trikupis, 
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Georg Conduriotis, N. Spikaldi, A. Pada pu lo, 
Andreas Zaimis und P. Mauromihali: den lege 
tern zum Miniſter des Krieges und des Seeweſens. Andere 
Dekrete bezweckten die Vertheilung der Arbeiten des Panhel⸗ 
lenions; und den 19. Febr. fand die Inſtallation der vorläu⸗ 
figen Regierung mit allen den Feierlichkeiten Statt, welche 
die Umſtände erlaubten. Als man in einer zahlreichen Pro⸗ 
zeſſion, an welcher viele brittiſche und ruſſiſche Offiziere Theil 
nahmen, in der Kirche angelangt war, ſprachen die Prieſter 
die üblichen Gebete. Der Präſident leiſtete hierauf den Eid 
auf das von dem Metropolitan emporgehaltene Evangelium. 
Sodann folgten die Mitglieder der Regierung, deren Eid 
nach Maßgabe ihrer Verrichtungen abgeändert war, und den 
Beſchluß machten Gebete für die Wohlfahrt Griechenlands 
und ein mit Kanonendonner begleitetes Gloria Patri et Filio, 
Von jetzt an gehörte der Graf Capo d'Iſtrias zu jenen 
Männern im Kampf mit einem widrigen Geſchick, von wel⸗ 
chen Seneka ſagt, „daß fie ein der Götter würdiges Schaus 
ſpiel find. 

Seine Beſtimmung war, einem erblichen Könige die 
Wege zu bahnen; denn die verbündeten Mächte hatten be⸗ 
ſchloſſen, das unabhängige Griechenland in eine Monarchie 
zu verwandeln, welche in Weſen und Form den weſteuropäi⸗ 
ſchen Monarchien entſpräche. Dieſe Beſtimmung unter einem 
Volke zu erfüllen, das, während einer zweitauſendjährigen 
Unfreiheit, keinem feiner Anſprüche entſagt hatte und vermöge 
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der Zerriſſenheit feines Territoriums zu Spaltungen und Ab⸗ 
ſonderungen nur allzu geneigt blieb, war eine Aufgabe, die 
ſchwerlich jemals rein gelöst werden konnte. Inzwiſchen 
kann man dem Grafen von Capo d'Iſtrias die Gee 
rechtigkeit nicht verſagen, daß er alles, was in ſeinen Kräften 
ſtand, aufbot, um die Griechen durch Verbeſſerung ihres ge⸗ 
ſellſchaftlichen Zuſtandes in die Bahn der Civiliſation zu füh⸗ 
ren. Nicht damit zufrieden, daß er Soldaten und Matroſen 
zur Ordnung und Zucht zwang, was ihm nur dadurch gelin⸗ 
gen konnte, daß er für eine regelmäßige Zahlung des Soldes 
ſorgte, ſtiſtete er Schulen des gegenſeitigen Unterrichts und 
eine Nationalbank, deren Kapitalien 8 pGent. Zinſen tragen 
ſollten, während ihre Obligationen, auf Nationalgüter hypo⸗ 
thezirt, zu ihrem vollen Nominalwerth in Zahlung ſollten gee 
nommen werden, ſobald die Nationalverſammlung den Verkauf 
derſelben gebilligt haben würde. Dieſe Schöpfung beruhete 
auf dem Umſtande, daß die Gelder, womit die verbündeten 
Mächte Griechenland zu unterſtützen verſprochen hatten, nicht 
ſo regelmäßig eingingen, als die Lage des jungen Staats es 
erforderte. Der Präſident ſelbſt entſchuldigte deshalb die be⸗ 
ſchützenden Mächte in einer Bekanntmachung, worin er ſagte: 
„daß, fo lange elende Seeräuber GriechenlandsFlagge ſchändeten, 
iene drei Monarchen, deren Wohlwollen man den Traktat 
vom 6. Jul. verdanke, mit dem beſten Rechte an der Möge 
lichkeit, dieſen Traktat zum Vortheil der Griechen zu voll⸗ 
ziehen, zweifeln würden.“ Doch feine Aufforderung, dem 
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Vaterlande zu Hülfe zu kommen, fruchtete wenig: die von 
ihm geſtiftete Bank war gegen Ende des Juni nur mit etwa 
100,000 türkiſcher Piaſter ausgeſtattet, und zu diefer Summe 
hatten der Präſident und ſeine Miniſter das Meiſte hergege⸗ 
ben; die Aufhebung des Seeraubes aber war mit unüberwind— 
lichen Schwierigkeiten verbunden; denn ſelbſt nachdem die 
Piraten aus ihrem Hauptſchlupfwinkel, namentlich aus der 
befeſtigten Bucht der Inſel Candia, Carabuſa genannt, durch 
die Anſtrengungen des brittiſchen Seekapitäns Thomas 
Stainer vertrieben waren, dauerten die Raubfahrten fort, 
und dieſe gewannen ſogar neues Leben, ſobald in dem Kriege 
zwiſchen Rußland und der Pforte die Dardanellen in Blokade⸗ 
zuſtand erklärt waren. 

Die Urſachen und erſten Wirkungen dieſes zugleich in 
Aſien und in Europa geführten Krieges müſſen hier als be— 
kannt vorausgeſetzt werden. Für Griechenland war er infofern 
eine Wohlthat, als er die Streitkräfte der Pforte nach den 
Ufern der Donau verſetzte, wo das befeftigte Lager der Tür⸗ 
ken bei Schumla für das Jahr 1828 zu einem unbeſieglichen 
Bollwerk wurde. So groß war bei dem allen die Schwäche 
der Griechen, daß die von Capo d'Jſtrias angeordneten 
Unternehmungen, die eine nach der andern, ſcheiterten; denn 
dies war der Fall mit Faͤbviers Verſuch auf Chios und mit 
dem Verſuch Waſſo's auf Volo und des Generals Church 
auf Epirus. Nur in ſofern verbeſſerte ſich die Geſtalt der 
Dinge, als die Häupter ſowohl des Feſtlandes als der Inſeln 
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fib, je mehr und mehr, unterwarfen, und durch Perſonen ers 
fest wurden, zu welchen der Präſident größeres Vertrauen 
begte. Noch immer war Morea mit ägyptiſchen Truppen ber 
ſeßt. Dies verhinderte jedoch den Präſidenten nicht, die 
Halbinſel in ſechs Departements, Epitropien genannt, zu 
theilen, von welchen jede ihren Präfekten erhielt. Die deiden 
Feſtungswerke bon Nauplia (Palamida und Albanitika) bisher 
noch von den Grivas beſetzt, wurden ſchon zu Anfang des 
Mürz dem Präſidenten übergeben, welcher ihre Vertheidi⸗ 
gung, ſo wie die der Stadt, dem baierſchen Oberſten Hei⸗ 
degger anvertraute. 

Nachdem der öſtliche Theil der Halbinſel von allen türkis 
ſchen und ägyptiſchen Truppen befreit war, handelte es ſich 
um eine gänzliche Befreiung derſelben von dieſen Truppen. 
Die erſte Einleitung dazu war durch den brittiſchen Admiral 
Codrington gemacht worden, welcher ſich nach Alexandrien 
begeben hatte, um über dieſen Gegenſtand mit dem Vice⸗ 
koͤnig von Agypten zu unterhandeln. Dieſer hatte feine Ein» 
willigung gegeben; und es kam, von jetzt an, nur auf eine 
Beſchleunigung der Abfahrt jener Truppen an. Um nun dieſe 
zu bewirken, entſchloß ſich Frankreich, drei Brigaden unter 
dem Oberbefehl des Generallieutenants Maiſon nach Morea 
zu verſetzen. Unter ihm befehligten die Generalmajore 
Tiburz Sebaſtiani, Higonet und Schneider. 
Außer dem Material und den zur Expedition nöthigen Ge⸗ 
genſtänden (wozu beſonders Feld- und Belagerungsgeſchütz Ses 
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hörte), führte die von Toulon ausſegelnde franzöſiſche Flotte 
Waſſen, Schießbedarf und Geld an Bord; mit einem Worte, 
alles was nöthig war, um die proviſoriſche Regierung Grie⸗ 
chenlands zur Erwirkung eines politiſchen Daſeins zu befähi⸗ 
gen. Nach einer elftägigen Fahrt befand fid) dieſe Flotte in 
den letzten Tagen des Auguſt im Angeſicht des Hafens von 
Navarin. Nicht weit von Petalidi (dem alten Koronea) 
wurde die Landung der franzöſiſchen Truppen vom Abend des 
29. Aug. bis zum nächſten Morgen ohne irgend einen Wider⸗ 
ſtand vollzogen. In kurzer Zeit war eine lachende Ebene 
mit einem Lager bedeckt, das zwiſchen drei, vom Taygetus 
herabfließenden Strömen unter Myrthen- und Citronenbäu⸗ 
men aufgeſchlagen war. Hier erwartete man die Einſchiffung 
der ägyptiſchen Truppen mit derjenigen Ungeduld, welche ſich 
einſtellt, fo oft die Erreichung eines nahen Zieles verzögert 
wird. Einer Übereinkunft vom 7. Sept. gemäß, ſchiffte ſich 
endlich die erſte ägyptiſche Diviſion 5,500 Mann ſtark am 
16. Sept. auf ein Linienſchiff und 27 Transportſchiffe ein. 
Über die volle Räumung der Halbinſel verſtrichen 3 Wochen. 
Als endlich den 5. Oct. die Einſchiffung der letzten Divifion 
unter Ibrahims Augen erfolgt war, und General Maison 
von Navarin Beſitz genommen hatte, wurden ſogleich Anſtal⸗ 
ten getroffen, um auch die feften Plätze, welche fid) der Viee⸗ 
könig von Aghpten vorbehalten hatte, in die Gewalt der Bers 
bündeten zu bringen; und auch dies war mit geringen 
Schwierigkeiten verbunden, weil die ſchwachen Beſatzungen 

die⸗ 


— 193 — 


dieſer Plätze keines nachhaltigen Widerſtandes fähig waren. 
Während alſo Modon und Koron von dem General Higonet 
erobert wurden, gingen Patras und das Schloß von Morea 
an die Truppen über, welche der Generalmajor Schneider 
befehligte. Von dieſem Augenblick an gab es auf der falte 
inſel keinen Türken, Araber und Agypter mehr; die Franzo⸗ 
ſen bezogen ihre Kantonnements auf allen Punkten, die ſich 
zu einem bleibenden Aufenthalte eigneten. 

Nach der Eroberung des Schloſſes von Morea war die 
Rede von einer neuen Expedition, deren Zweck die Vertrei⸗ 
bung der Türken aus Attika und Livadien ſein ſollte; man 
wollte auf dieſe Weiſe die dem verjüngten Staate angewie⸗ 
ſenen Gränzen von allem reinigen, was dieſe ungewiß machte. 
Dies unterblieb, wie behauptet worden ifl, auf die Vorſtel⸗ 
lung des brittiſchen Miniſters Stratford Canning, 
welcher die Gefahren geltend machte, die ein förmlicher Bruch 
zwiſchen Frankreich und der Pforte nach ſich ziehen könnte. 
Wie es ſich auch damit verhalten mochte: gewiß iſt, daß die 
franzöſiſche Regierung um eben die Zeit, wo die öffentlichen 
Blatter mit Vermuthungen aller Art angefüllt waren, den 
Zweck der Expedition für weſentlich erreicht erklärte, und ein 
Drittel des nach Morea gefendeten Heeres zurücknahm: Gee 
neral Higonet ging mit feiner Brigade nach Frankreich zur 
rück, und die beiden Brigaden, welche in Morea zurückblie⸗ 
ben, hatten keine andere Beſtimmung, als das Anſehn des 
Präſidenten Capo d' Iſtrias gegen die Anfechtungen zu 

Berliner Kal. 1833, N 


— 194 — 


beſchützen, welche nicht ausbleiben konnten, wenn er der grie— 
chiſchen Treue bloßgeſtellt war. Auch dieſe Beſtimmung wurde 
nur allzubald verändert. 

Ganz unſtreitig hatte fid die Anſicht des brittiſchen Ga- 
binets hinſichtlich deſſen, was für Griechenland geſchehen 
müſſe, febr weſentlich verändert. Von Herrn G. Canning, 
als Urheber der Allianz, iſt behauptet worden, daß er in der 
Sache der Griechen nichts weiter geſehen habe, als eine 
ſchickliche Veranlaſſung zur Wiederherſtetlung des durch bie 
heilige Allianz verdrängten Gleichgewichts-Syſtems, deſſen 
Leitung der Regierung ſeines Vaterlandes ſo große Vortheile 
zugewendet hatte. Wie es ſich damit auch verhalten mochte: 
Herr Canning war den 8. Auguſt 1827 geſtorben und die 
Würde eines brittiſchen Premier-Miniſters auf den Herzog 
von Wellington übergegangen, der in keine geringe Ver⸗ 
legenheit gerieth, als Rußland, welches durch ihn für die 
Sache der Griechen gewonnen war, der Pforte im Jahre 1828 
einen Nebenkrieg ankündigte und zwar einen Nebenkrieg, 
der ſehr leicht zu einer gänzlichen Auflöſung des türkiſchen 
Reichs führen konnte. Von nicht geringerer Wichtigkeit aber 
war die Veränderung, welche feit dem Anfange des Jahres 
1828 in dem franzöſiſchen Miniſterium vorgegangen wars 
Herr von Martignae, an der Stelle des Herrn von 
Billele, war durch Frankreichs Theilnahme an der Bee 
freiung Griechenlands vom türkiſchen Joche mehr geängſtigt, 
als gehoben und geſtärkt; nur daß es nicht in ſeiner Gewalt 
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fand, zurückzutreten von einer Allianz, die, wenn fie gehö— 
rig gehandhabt wurde, ihm Englands Freundſchaft zu ſichern 
verſprach. Bei dieſen Verwickelungen war niemand mehr zu 
beklagen, als der Präſident Capo d'Iſtrias, weil er, abe 
hängig von dem Wohlwollen der verbündeten Mächte, keiner 
andern Autorität genoß, als derjenigen, die von ihnen her⸗ 
rührte, dieſe aber in demſelben Maße verſchwand, worin ſie 
über das künftige Schickſal Griechenlands mit fid) ſelbſt une 
einig waren. Sein einziger Stützpunkt blieb unter dieſen 
Umſtänden Rußland, deſſen erſter Feldzug gegen die Pforte, 
wie man weiß, verfehlt war. 

überzeugt alfo, daß Griechenland nur unter dem Schutze 
Rußlands zu derjenigen Unabhängigkeit gelangen werde, 
welche die Gewährleiſtung ihrer Fortdauer in ſich trug, bot 3 
Capo d' Iſtrias alle Kräfte Griechenlands auf, um diefen 
Schutz zu verdienen. Zu dieſem Endzweck gebrauchte er die 
Streitkräfte des jungen Staats zu Eroberungen auf Koſten 
der Türkei; und der Erfolg entſprach feinen Erwartungen 
nur allzu gut. 

Gegen Ende des Januar 1829 ging General Church 
auf Vonitza los, deſſen Bewohner, der griechiſchen Sache ere 
geben, unter dem Druck einer albaneſiſchen Beſatzung ſeufze⸗ 
ten. Dieſe am Meerbuſen von Arta gelegene Stadt war 
bald erobert; und nachdem man die in die Citadelle geflüch- 
teten Albaneſer durch den Hunger zur Ergebung gezwungen 
hatte, bemächtigte General Church fid) der Höhe von Mar 
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krinoros, wo 300 in einem Engpaß überfallene Türken ge⸗ 
fangem genommen und ein Corps von 1500 Mann, das ſich 
in der Nähe befand, zum Rückzuge nach Karvaſſara gezwun⸗ 
gen wurde. Auch dieſes Corps wurde eingeſchloſſen und zur 
Ergebung genöthigt; es legte die Waſſen nieder und zerſtreute 
ſich nach allen Richtungen. 

Inzwiſchen hatte ein zweites griechiſches Corps, von einer 
Flottille unterflügt, unter den Beſehlen Auguftins Capo 
d'Iſtrias, Bruders des Präſidenten, Lepanto belagert. 
Die Einſchließung dieſes Orts dauerte vierzig Tage. Jetzt 
verlangte die Beſatzung unter der Bedingung zu kapituliren, 
daß fie auf griechiſchen Schiffen mit ihren Waffen und ans 
derweitigen Habſchaften nach Preveſa gebracht werde; und 
dies wurde angenommen und treu erfüllt. 

Eine wichtigere Eroberung folgte auf dieſe Reihe von gluͤck⸗ 
lichen Ereigniſſen, aus welchen die Schwäche der türkiſchen 
Regierung nur allzu deutlich hervorging: Miſſolunghi, be⸗ 
rühmt durch feine ſtandhafte Vertheidigung im Jahre 1826, 
kam, ohne Blutvergießen und wie auf einen Zauberſchlag, 
in die Hände der Griechen zurück, fo wie bie Feſtung Anato— 
liko, welche jener Stadt zur Vormauer dient. Kaum hatte 
ſich das kleine Heer, das Vonitza eingenommen und die Hör 
hen von Makrinoros beſetzt hatte, aufgeſtellt, als der Pome 
mandant beider Plätze ſich zur Unterzeichnung einer Kapitu⸗ 
lation bereden ließ, welche ihm einen freien Abzug ſicherte. 

Ganz Epirus war von jetzt an in den Händen der Grie⸗ 
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chen, und ihr Heer würde fid) nach Livadien begeben haben, 
wenn nicht Zwiſtigkeiten, herbeigeführt durch den Einfluß der 
Engländer und der Franzoſen, ins Mittel getreten wären 
und ſo brauchbare Philhellenen, wie den General Church 
und die Oberſten Fab vier und Heidecker, unzufrieden 
und mißmuthig gemacht hätten. 

Faſt um dieſelbe Zeit, wo die Nachricht von dem Fall 
Lepanto's und Miſſolunghi's anlangte, erhielt die griechiſche 
Regierung eine Abfchrift von dem am 22. März zu London 
unterzeichneten Konferenz Protokolle. Der weſentliche In⸗ 
balt deſſelben war: 1. Es ſoll für Griechenland eine Demar— 
kationslinie von bem Meerbuſen von Bolo bis zum Meer— 
buſen von Arta gezogen werden, dergeſtalt, daß alles im 
Süden dieſer Linie gelegene Territorium als zu Griechen⸗ 
land gehörig betrachtet wird, und daß auch die Cykladen, 
Euböa oder Negrepont dazu gerechnet find, 2. Es ſoll von 
dem griechiſchen Staate der Pforte ein jährlicher Tribut von 
1,500,000 türkiſchen Piaſtern gezahlt werden; im erſten Jahre 
ein Drittel dieſer Summe und ſo fort bis im vierten Jahre 
die Summe von 1,200,000 erreicht if, 3. Die türkifchen Un⸗ 
terthanen, welche ſich genöthigt finden, das griechiſche Terri⸗ 
torium zu verlaſſen, ſollen durch den Verkauf ihres Eigen⸗ 
thums entſchädigt werden. 4. Griechenland bleibt unter der 
Schutzherrſchaſt der Pforte mit einer Regierungsform, welche 
darauf berechnet iſt, die Freiheit ſeiner Religion und ſeines 
Handels zu ſtchern. 5. Dieſe Regierung wird ſich, ſo viel 
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fein in der Familie eines von den drei Mächten in Übereine 
ſtimmung mit der Pforte gewählten Prinzen, welcher jedoch 
nicht zu den regierenden Häuſern der Staaten, die den Trak⸗ 
tat vom 6. Juli geſchloſſen haben, gehören darf. 

Herr Dawkins, brittiſcher Reſident bei der griechiſchen 
Regierung, fügte der Abſchrift dieſes Conferenz-Protokolls 
ein Schreiben an den Präfidenten bei, worin ganz unum⸗ 
wunden geſagt wurde: „Die verbündeten Höfe erwarteten, die 
griechiſche Regierung werde Maaßregeln ergreifen, welche 
den Wünſchen dieſer Höfe entiprächen, namentlich durch Eine 
ſtellung der Feindſeligkeiten auf allen Punkten, wo dieſe 
Statt finden und durch Abberufung der Truppen in die Grän— 
zen des unter die Gewährleiſtung der drei Mächte geſtellten 
Territoriums.“ 

Auf dieſe Note, welche einem Befehl ſehr nahe kam, ants 
wortete der Präſident mit edler Feſiigkeit: „Das Protokoll 
vom 10. November, worauf man ſich beziehe, ſei ihm nie 
mitgetheilt worden; im Übrigen ſtehe es nicht in feiner Gee 
walt, durch einen Autoritätsakt die unglücklichen Bevölkerun— 
gen der jenſeits des korinthiſchen Isthmus gelegenen Pro— 
ingen in den Umkreis des Peloponnes zu ziehen; denn alle 
hätten die heilige Pflicht übernommen, ſich nicht von der grie⸗ 
chiſchen Sache zu ſondern, und die Regierung werde dieſe 
Sonderung weder durch Überredung, noch auf dem Wege der 
Gewalt bewirken. In der gegenwärtigen Lage der Dinge ſei 
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es übrigens nicht unmöglich, daß die ſchwachen Beſatzungen 
Athens und einiger anderer, in der Abmarkung des Protokolls 
vom 22. März begriffener Plätze dem Beiſpiele der Beſatzun⸗ 
gen des weſtlichen Griechenlands folgten; und dadurch werde 
die griechiſche Regierung, ſo viel an ihr ſei, mitwirken zu 
dem Erfolge der Unterhandlungen, welche zu Konſtantinopel 
wieder angeknüpft werden ſollten.“ 

Alles hatte Capo d'Iſtrias gethan, um die franzöſi⸗ 
ſche Regierung für die Sache Griechenlands, ſo wie dieſe 
von ihm aufgefaßt wurde, zu gewinnen; am wenigſten hatte 
er unterlaſſen, der Eitelkeit der franzöſiſchen Generale zu 
ſchmeicheln, welche fid) in Morea befanden. Doch bie Gee 
fälligkeit, welche das franzöſiſche Cabinet in der Angelegenheit 
Griechenlands dem brittiſchen bisher bewieſen hatte, wurde 
noch verſtärkt durch die Bewegungen, welche den Sturz des 
Miniſteriums Martignae und den Eintritt des Fürſten 
von Polignae in die Verwaltung des Reichs begleiteten. 
Abberufen von Griechenland, nahm der zum Marſchall erho⸗ 
bene General-Lieutenant Maiſon die Brigade Seba friar 
ni'$ mit fid: und die Abſicht, welche man hierbei verfolgte, 
war es eine andere, als den Präſidenten Griechenlands ges 
ſchmeidiger zu machen? Es blieb, auf dringendes Bitten des 
Haupts der griechiſchen Regierung, von jetzt an, nur eine 
Infanterje-Brigade mit drei Kompagnien Sappeurs, wenigen 
Artilleriſten und einer halben Schwadron reitender Jager — 
zuſammen 4500 Mann — unter dem General: Major 
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Schneider zurück, welche bis zum Schluſſe des Jahres die 
Platze Modon, Coron und Navarin beſetzten. 

Capo d'Iſtrias würde glücklich geweſen ſein, wenn 
man es hierbei hätte bewenden laſſen. Doch um feine Toto 
rität noch ſicherer zu ſchwächen, griff man dieſe da an, wo 
ſie am leichteſten zu verwunden war. Das Panhellenion, das 
heißt, der griechiſche Staatsrath, war zuſammengeſetzt aus 
Gliedern, die nichts weniger, als entſchiedene Freunde des 
Präſidenten waren. Durch Beſtechung brachte man den ge⸗ 
faͤhrlichſten Theil dieſer Glieder auf die Seite Englands und 
Frankreichs. Sehr bald ſtellte ſich eine Zwietracht ein, welche 
dem Präſidenten keine andere Wahl ließ, als in der Orgas 
niſation des Staatsraths und des Miniſteriums Veränderun⸗ 
gen zu treſſen, wodurch die Übereinſtimmung der Regierung 
mit ſich ſelbſt geſichert würde. Selbſt die Idee einer neuen 
Nationalverſammlung, der er ſich bisher verſagt hatte, um 
feine Beſtimmung deſto beſſer zu erfüllen, konnte bei der 
Wichtigkeit der Frage: welchen Umfang ſoll das künſtige 
Griechenland erhalten? nicht länger zurückgewieſen werden. 

Verzögert durch die Saumfeligkeit der Abgeordneten, 
wurde die Sitzung dieſer Nationalverfammlungen den 13, Juli 
zu Argos in dem Umkreis eines alten Theaters eröffnet, das 
zu dieſem Endzweck nothdürſtig gereinigt war. Der Präſi⸗ 
dent, welcher ſich früher dahin begeben hatte, ließ in einer 
der erſten Sitzungen eine Darſſellung der Lage Griechenlands 
überreichen, worin die Hoffnung ausgeſprochen war, „daß, 


nachdem die Griechen in den Veſitz der von den Türken ere 
oberten Provinzen des ſeſten Landes zurückgetreten wären, 
weder die Vorſehung, noch die Menſchenliebe der verbündeten 
Mächte den Rückfall jener Provinzen unter das türkiſche Joch 
geſtatten würde.“ Die innere Verwaltung anlangend, geſtand 
der Präſident ohne allen Rückhalt, daß die von ben Verſamm⸗ 
lungen zu Epidauros, Aſtros und Damala entworfenen Ge⸗ 
ſetze nicht eher vollzogen werden konnten, als bis Griechen⸗ 
lands Lage durch Traktate geregelt wäre; daß ſolglich bis da⸗ 
bin die Regierung proviſoriſch bleiben müſſe. In der Rechen, 
ſchaft, welche er von ſeiner Finanzverwaltung ablegte, war 
febr viel Merkwürdiges enthalten. Die Ausgabe hatte nicht 
weniger als 25,618,664 türkiſche Piaſter und 34 Paras währ 
rend der letzten ſechszehn Monate betragen. Hiervon nun 
waren nur 8,639,969 türkiſche Piaſter 4 Paras aus öffentli- 
cen Beiträgen aufgebracht worden, alles Übrige war theils 
von franzöſiſchen und ruſſiſchen Subſidien, theils aus den 
Vorſchüſſen der Bank und des Präſidenten, theils aus nicht 
liquidablen Priſengeldern beſtritten worden. „Griechenland“ 
— ſo endigte der Präſident feine Darſtellung — „den Über⸗ 
reſt meiner Tage zu widmen, ſchätze ich mich glücklich, vor⸗ 
züglich wenn ich, wie ich es wünſche, berufen bin, meinem 
Vaterlande als einfacher Bürger zu dienen; denn alsdann 
kann ich ihm nur deſto thätiger beweiſen, wie ſehr ich das 
Vertrauen ehre, das man mir von ſo vielen Seiten her 
bezeigt.“ 


Die Sitzung dieſer Verſammlung dauerte nur einen Mo⸗ 
nat; und einverſtanden mit dem Präſidenten in allem, was 
von ihm angeordnet war, kehrten die Abgeordneten in ihre 
Heimat zurück, nachdem ſie eine Liſte überreicht hatten, 
welche Vorſchläge zur Beſetzung der erledigten Stellen im 
Staatsrath und im Senat enthielt. In ihr fand man alle 
berühmte Namen der Revolution, nur nicht die von Ma u— 
rocordato, Condurriotti unb der hydriotiſchen Partei. 
Und gerade hieraus ging hervor, wer die entſchiedenſten Geg⸗ 
ner des Präſidenten waren, und wie der Geiſt des Seeraubes 
die wahre Urſache der Zwietracht war, die Griechenlands 
Verſchmelzungswerhinderte. 

Gerade um dieſe Zeit (Milte des Auguſts 1829) wurde 
Griechenlands Schickſal auf eine unerwartete Weiſe ente 
ſchieden. 

Aller Eigenſinn, den der türkiſche Sultan und ſein Di— 
van den Anträgen oder Forderungen der verbündeten Mächte 
entgegen geſtellt hatte, beruhete auf der Vorausſetzung, daß 
der Balkan, das heißt, das Hämusgebirge, für ruſſiſche Trups 
pen unüberſteiglich fei, weil es in dem Laufe eines Jahrhun— 
derts nicht von ihnen überſtiegen war. Dieſe in fid) ſelbſt 
febr. trügliche Vorausſetzung wurde, nach der Eroberung von 
Siliſtria, durch ben neuen ruſſiſchen Oberfeldherrn, Grafen. 
von Diebitſch, in ihrer Blöße dargeſtellt, als er wäh— 
rend des Juli den Großvezier durch ſehr zufammengefegte 
Bewegungen fo in Athen ſetzte, daß er ſelbſt ohne alle Gefahr 
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von Slivno bis zum Cap Eminah über den Valkan gehen und 
ſich jenſeits deſſelben des Landes bemächtigen konnte, das von 
dem Littoral des ſchwarzen Meeres und den Städten Slivno, 
Jamboli, Karaburnar und Waſſiliko eingeſchloſſen wird. Auf 
dem Wege nach Adrianopel, der zweiten Stadt des türkiſchen 
Reichs, hatten die Ruſſen bei weitem weniger von dem Wi⸗ 
derſtande der Türken, als von der Hitze der Jahreszeit und 
von ſchlechter Veſchaffenheit der Wege zu leiden; und als am 
19. Auguſt der ruſſiſche Obergeneral ſein Lager im Angeſicht 
von Eski⸗Saray auffblug und das 6. und 7. Corps feine 
Flanken deckten, geriethen die Bewohner Adrianopels in eine 
fo große Beſtürzung, daß bie türkiſchen Befehlshaber derſel⸗ 
ben nicht widerfiehen konnten. Die Erlaubniß zur Abſchließung 
einer Kapitulation, um welche jene baten, wurde von dieſen 
bewilligt. Gern gewährte der ruſſiſche Obergeneral, was ihm 
ſelbſt fo vortheilhaft war; doch gewährte er es nur unter der 
Bedingung, daß die in Adrianopel befehligenden Paſchas auf 
der Rückkehr in ihre Heimat nicht den Weg nach Konſtanti⸗ 
nopel einſchlagen und ihre Waſſen, ihr Geſchütz, ihre Fahnen 
und ihre Vorräthe aller Art überliefern ſollten. Ehe die Pa⸗ 
ſchas ſich erklärt hatten, rückten die Ruſſen gegen die Ver⸗ 
ſchanzungen und Mauern Adrianopels an. Ihnen zogen die 
chriſtlichen und muſelmänniſchen Bewohner unter Freuden⸗ 
und Freundſchaftsbezeigungen entgegen; und indem die tits 
kiſchen Truppen die Waffen von fid warfen, blieb den Pas 
ſchas keine andere Wahl, als den ruſſiſchen Obergeneral zu 
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begrüßen, welcher in Adrianopel einzog, wie in eine Stadt, 
die nur die Beſatzung verändert hat. 

Von jetzt an war der Eigenſinn des Sultans und ſeines 
Divans gebrochen; denn geſchehen war, was beide für un⸗ 
moglich gehalten hatten. Die Friedensunterhandlung nahm 
ſogleich ihren Anfang; und da Rußland ſchon früher angekün⸗ 
digt hatte, daß es keine Vergrößerung feines Territoriums 
beabſichtige: fo forderte es nur: 1. eine Berichtigung ſeiner 
Gränzen in Aſien; 2. die Eröſſnung des Bosporus und ber 
Dardanellen für die Handelsfahrzeuge aller Nationen; 3. die 
Vollziehung früherer Verträge, namentlich des von Akjerman 
in Betreff der Hospodarate und Serviens; 4. die Unabhän⸗ 
gigkeit Griechenlands auf der Grundlage des Traktats vom 
6. Juli; 5. eine Entſchädigung von 11 Millionen und 500,000 
Dukaten für gehabte Kriegskoſten und für die Verluſte rufe 
ſiſcher Kaufleute. Von dieſen Bedingungen wurde nur die 
letzte bedenklich befunden; in die übrigen willigten die türkie 
ſchen Bevollmächtigten um fo bereitwilliger, weil die Nähe 
der ruſſiſchen Truppen den Aufenthalt des Sultans in Kon⸗ 
ſtantinopel gefährlich machte. 

In dem Traktat von Adrianopel hatte das ruſſiſche Schwert 
die Knoten einer, wo nicht argliſtigen, doch dem bleibenden 
Vortheile der Griechen feindſeligen Diplomatie durchſchnitten. 
Von Vaſallenſchaft und von jährlichen Tributen konnte nicht 
länger die Rede ſein. Doch auch die Gränzen des Könige 
reichs Griechenland mußten anders beſtimmt werden, als das 
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Protokoll vom 22. März 1829 dieſelben feſtgeſtellt hatte. 
Man kam demnach zu London dahin überein, ſie von jenſeits 
des Aspropotamos durch die Seen von Arghelo⸗Kaſtro, Wra⸗ 
tí, Saurovizza, über den Berg Artolino, den Rücken des 
Berges Aros, das Thal von Katuri und den Nücken des 
Ortagebirges, bis zum Golf von Zeituni an der Mündung 
des Sperchius zurückzuführen, und den Cykladen die Teufels. 
inſeln und Skiros beizufügen. Durch das Konferenz⸗Proto⸗ 
koll vom 4. Februar war der Prinz Leopold von Cat 
fen» Koburg als derjenige, „welcher“ — fo war es ausge⸗ 
drückt — „Europa und Griechenland alle nur mögliche Ge⸗ 
währleiſtungen darbot und welchen die Griechen mit Erkennt. 
lichkeit zu ihrem Souverain annehmen würden,“ von den 
Bevollmächtigten der drei Mächte zum König von Griechen⸗ 
land erkoren. 

Wie ſehr der Präſident Griechenlands auch die neue Ab⸗ 
gränzung mißbilligen mochte: fo verlor er darüber doch nicht 
den Muth. Nur damit beſchäftigt, eine beſſere Ordnung in 
dem ihm anvertrauten Wirkungskreiſe zu Stande zu bringen, 
ſtellte er die leitenden Kräfte ſo, daß die Regierungsform 
fib je mehr und mehr der monarchiſchen näherte. Der aufs 
fäsigfte Theil der Bewohner Griechenlands waren die Sol 
daten; und ihre Aufſätzigkeit beruhete hauptſächlich darauf, 
daß man ihnen den Sold ſchuldig geblieben war. Capo 
d'Iſtrias benutzte alfo die Gelder, welche ihm, wenn gleich 
febr unregelmäßig, aus dem Auslande zufloſſen, zur Beſchwich⸗ 
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tigung dieſer gefährlichen Klaſſe, nicht ohne ſeinen Zweck in 

einem hohen Grade zu erreichen. Für die Unterdrückung des 
Seeraubes erfreute er fid) noch des Beiſtandes der verbünde— 
ten Mächte; und obgleich die Hydrioten ſeine entſchiedenen 
Gegner geworden waren, ſo war doch auch von dieſer Seite 
nur wenig zu fürchten, fo lange keine unvorhergeſehenen Um⸗ 
ſtände eintraten, die ihn vereinzelten. 

Wie Griechenlands Schickſal ausgefallen fein würde, wenn 
die verhängnißvollen Begebenheiten des Jahres 1830 nicht 
erfolgt wären, mag dahin geſtellt bleiben; fo viel ift jedoch 
einleuchtend, daß das, was dieſer Staat in den beiden letzten 
Jahren gelitten hat, dem Einftuſſe zugeſchrieben werden muß, 
den die Vorgänge im weſtlichen Europa auf ihn ausübten. 
Staaten ergeht es nicht anders, als es auch Privatperſonen 
ergeht, ſofern fie fid in demſelben Manse, als fie mit ihren 
eigenen Angelegenheiten beſchäftigt find, weniger um die Anz 
gelegenheiten Anderer bekümmern können. Der Unterſtützung 
beraubt, die er bisher genoſſen hatte, konnte der Präſident 
Griechenlands nur unterliegen; und wir haben, von jetzt an, 
nur zu erklären, in welchem Zuſammenhange er unterlag. 

Der Pring Leopold von Sachſen-Koburg hatte die 
ihm angetragene Königskrone angenommen, wiewohl unter 
Bedingungen, welche nicht leicht zu erfüllen waren. Es wae 
ren folgende: 1. die verbündeten Mächte ſollten dem neuen 
Griechenſtaat volle Gewährleiſtung geben, fo wie auch das 
Verſprechen eines Beiſtandes im Fall eines Angriffe von aus 
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fen; 2. die Bewohner von Kandia und Samos, welche der 
Pforte zurückgegeben werden ſollten, möchten eine ſolche kirch⸗ 
liche und bürgerliche Stellung erhalten, wodurch ſie beſchützt 
würden vor allen Bedrückungen, ſo wie vor allen Handlun⸗ 
gen, welche ein Blutvergießen zur Folge haben könnten; 
3. es mochte den hohen Mächten gefallen, die neue Grange 
im Weſten ſo zu ziehen, daß man auf dem linken Ufer des 
Aspropotamos bis zu den Gränzen des Kantons Blochos 
vorgehen könnte; 4. dieſelben hohen Mächte möchten geruhen, 
dem neuen griechiſchen Staate bis zu dem Zeitpunkt, wo 
feine eigenen Hülfsquellen ausreichen würden, die ſeinen 
Bedürfniſſen entſprechenden Geldmittel anzuweiſen, da es 
nicht unbekannt fet, daß die probviſoriſche Regierung ſich nur 
vermöge der ihr von der Großmuth der hohen Mächte bewil— 
ligten Subſidien hätte aufrecht erhalten können; 5. endlich, 
ſie möchten dem neuen Souverain Griechenlands einen Bei⸗ 
ſtand in Truppen leiſten, bis er das ihm nothwendige Mili⸗ 
tair würde organiſirt haben. 

Unter dieſen Bedingungen waren freilich mehrere, deren 
Erfüllung ſchwerlich in der Macht der verbündeten Souveräne 
ſtand; doch wurde der, durch ſeltene Erfahrung belehrte Prinz 
von Sachſen-Koburg, wie es ſcheint, nicht ſowohl durch dies 
ſen Umſtand, als vielmehr durch die von ihm vorhergeſehenen 
politifchen Ereigniſſe zur Ablehnung der ihm angetragenen 
Krone Griechenlands beftimme 

Die Folgen, welche die franzöfifhe Revolution vom Juli 
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1830, mehr oder minder, auf fait alle europäifche Staaten ge⸗ 
äußert hat, find zu bekannt, um einer ausführlicheren Darſtel⸗ 
lung zu bedürfen. Es genügt hier die Bemerkung, daß auch 
die griechiſche Angelegenheit dabei nicht unbetheiligt blieb. 
In einer Lage der Dinge, wo Frankreich, Rußland und 
Großbritannien mit ſich ſelbſt beſchäftigt waren und mit der 
Erhaltung oder Wiederherſtellung ihres inneren Friedens 
vollauf zu thun hatten, war wohl nichts natürlicher, als ba 
Griechenland, welches bis zur Mitte des Jahres 1830 in dem 
Vordergrund der europäiſchen Theilnahme geſtanden hatte, 
in den Hintergrund derſelben nur allzuweit zurücktrat. Nicht 
daß ihm ſogleich jede Unterſtützung entzogen worden waͤre; 
es behielt zur Unterdrückung des Seeraubes den Beiſtand eb 
niger franzöſiſcher, ruſſiſcher und engliſcher Kriegsſchiffe, ſo 
wie zur Aufrechthaltung der inneren Ordnung die franzöſiſche 
Brigade unter dem Generalmajor Schneider. Doch wie 
hätten fid) unter den vorwaltenden Umſtänden gewiſſe Ver⸗ 
beißungen erfüllen laſſen, welche früher gemacht waren? Es 
kam vor allen Dingen darauf an, eine bewilligte Anleihe von 
GO Millionen Franken zu realiſiren; und als dies eben fo 
ſehr unterblieb, wie die Erwählung eines neuen Königs an 
der Stelle des Prinzen Leopold, und als zugleich Franke 
reichs Subſidienzahlung (monatlich 100,000 Franken) ſtockte, 
da konnte es für den Präſidenten Capo d Iſtrias nicht an 
Verlegenheiten fehlen, die jeden minder entſchloſſenen und 
ſein 
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fein Vaterland weniger liebenden Mann zur Verzweißung 
getrieben haben würden. bind, it 

Nur allzubald machte der Präſident die Entdeckung, daß 
die Aufgabe, der er ſich unterzogen hatte, nicht zu löſen war, 
fern. es nämlich darauf ankam, dem griechiſchen Staats⸗ 
körper Einheit und bleibenden Zuſammenhang zu geben, ſtell⸗ 
ten ſich, wenn gleich in neuen Formen, alle die Gebrechen 
dar, welche dieſe Einheit und dieſen Zuſammenhang vor zwei 
Jahrtauſenden verhindert und die Griechen zuerſt unter das 
Joch der Römer und ſodann unter das der Türken gebracht 
hatten. Obenan ſtellte ſich die Zerriſſenheit des Territoriums, 
welche als unverfiegliche Quelle individueller Entwickelung 
und gespaltenen Intereſſes in Betrachtung kam. Dies Sin: 
derniß zu befiegen, war vielleicht unmöglich; zum wenigſten 
bedurfte es dazu der Zeit und einer überwiegenden Geſchick⸗ 
lichkeit. Vor allen zeichneten ſich zwei Punkte der griechiſchen 
Welt durch ihren beharrlichen Oppoſitionsgeiſt aus: die 
Proving Maina und die Inſel Hydrig. Dort herrſchte die 
zahlreiche Familie der Mauro Michali, ſtolz auf die Un⸗ 
abhängigkeit, welche die Nachkommen der Spartaner bewahrt 
daten, noch ſtolzer auf ihre Verdienſte um die Befreiung 
Griechenlands vom türkiſchen Joche, das vorzüglich durch 
ihre Bemühungen war zerbrochen worden. Hier wollte man 
Vortheile retten, welche verloren gehen mußten, wenn jemals 
Griechenland in die Reihe der cfoilifirten Staaten Europa's 
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eintreten ſollte; denn, ſeit länger als einem Menſchenalter 
gewohnt, ſich durch Seeraub zu bereichern, ſchätzten die Sye 
drioten nur Diefenige Regierung, die ihnen für den Seeraub 
freiere Hand ließ. Aus dieſen beiden Elementen mußte ſich, 
wie das Schickſal des geſammten Griechenlands, ſo auch das 
Schichſal ſeines Präſidenten entwickeln. Und dies geſchah in 
nachfolgenden Übergängen. 

So lange Capo d' Iſtrias, aus den Geldquellen der 
verbündeten Mächte ſchöpfend, die Dleuſte der Kapitani's 
und Primaten belohnte, hatten dieſe nichts einzuwenden ge⸗ 
gen die Willkühr, welche er an die Stelle der zu Damala 
entworfenen Verfaſſungsurkunde brachte ; (re unterſtützten ihn 
vielmehr in allen ſeinen Maßregeln, unbekümmert um die 
Aus führbarkeit oder Nichtausführbarkeit derſelben. Erſt als 
jene Geldquellen verſtegten und Gago d'Iſtrias wenig 
mehr zu verſchenken hatte, änderte ſich ihre Geſinnung. Das 
erſte Zeichen gab Pietro Mauro⸗Michali, Haupt dieſer 
zahlreichen Familie, früher Präſident der Nationalverſamm⸗ 
lung und ſeit dem Jahre 1828 Kriegsminiſter. Ihn ſchmerz⸗ 
‚een die Einrichtungen, welche Capo d' Iſtrias getroffen 
hatte, um Maina auf dieſelbe Weiſe verwalten zu laſſen, 
wie die übrigen Epitropien verwaltet wurden. Den Unter⸗ 
gang ſeines Hauſes befürchtend, fagte er ſich von dem Präfte 
denten durch ein Schreiben los, das nur allzu ſehr verrieth, 
wie feſt er entſchloſſen war, die Kraft Maina's gegen die 
Regierung zu richten. Feſigenommen auf ſeiner Flucht von 
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Napoli di Romania, dem Sitze der Regierung, wurde er 
dahin zurückgeführt und auf die Anordnung des Priifideriten 
in die Feſtung Itſchkala eingeſperrk. Ein ſo hartes Schickſl 
aber konnte ihn nicht allein treffen; ſein Bruder Janeki 
wurde auf Palamedia zur Haft gebracht, und ein dritter Brits 
der, Namens Conſtantin, fo wie Georgios, der Sohn 
des Bey von Maina, wurden zu Nauplia unter ſo ſtrenge 
Aufſicht geſtet, daß fie nur in der Begleitung von zwei Mae 
lizei⸗Dienern ausgehen durften. 

Dies alles geſchah zu Anfang des Jahres 1831. Es ging 
daraus hervor, daß der Präſident entſchloſſen war, neben ſei⸗ 
ner Autorität keine andere zu dulden, auf welche angebliche 
Verdienſte fid) dieſe auch flügen möchte. Darüber erwachten 
dieſelben Freiheits-Ideen, die auch im weſilichen Europa 
die geſellſchaftliche Ordnung zu einer Wirkung der Freiheit 
machen wollten. Die Primaten, welche ihren Unwillen, aus 
der Regierung verdrängt zu ſein, ſchon feit längerer Zeit 
nicht verbergen konnten, kamen auf die letzte Verſaſſungsur⸗ 
kunde zurück und machten dem Präfibenten ein Verbrechen 
daraus, fie zurückgeſchoben zu haben, wiewohl noch zu erweiſen 
war, ob Griechenland mit ihr regiert werden könnte. Um 
zu ihrem Zwecke zu gelangen, ſtifteten fie ein Tagblatt; „der 
Avollon“ genannt. Die Bitterkeit, womit darin die Behörden 
angegriffen wurden, brachte nur allzubald die Wirkung her⸗ 
vor, daß die Fortſetzung verboten wurde; und nichts lag noch 
mehr in der Natur der Dinge, weil die Regierung ihr Da⸗ 
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fein verlor, wenn fie der Verleumdung gegen ſich ſelbſt Raum 
gab. Doch ohne ſich an das Verbot der Regierung zu kehren, 
flüchtete ſich der Herausgeber nach Sydria, wohin ſich vor ihm 
ſchon mehrere vornehme Mißvergnügte gewendet hatten. 
Hier ſetzte er ſein Tagblatt im Oppoſſtionsgeiſte fort, beſchützt 
von den Primaten, ſelbſt nachdem dieſe von Nauplia her 
aufgefordert waren, die Herausgabe zu verhindern. So ent⸗ 
ſpann ſich ein ernſter Kampf zwiſchen dem Präſidenten und 
den Primaten von Hydria, welche nach und nach alle Miß⸗ 
vergnügte an fid) zogen und fid) in offene Oppoſition ſetzten. 

Die Seele ihrer Rathſchläge waren Mauro cord at o 
und Con dur iotti, entſchiedene Feinde des Präſidenten. 
Während nun „der Apollon“ ihre Lehren nach Außen verbrei⸗ 
tete, dachten ſie nur auf Mittel, die beſtehende Regierung 
zu ſtürzen und (i Capo d' Iſtrias zu entledigen. Miau⸗ 
lis, berühmt durch feine Siege zur See, ein Mann feſten 
Charakters, dabei aber nach Unabhängigkeit hinneigend und 
in ſeiner Eigenliebe gekränkt, ward ohne Mühe gewonnen. 
Man machte einen erſten Verſuch, indem man durch einen 
jungen Thoren, Namens Karata ſſo, Unruhen in Rumelien 
anzetteln ließ. Als dies fehlgeſchlagen war, veranſtaltete man 
allenthalben Adreſſen, wodurch eine Conſtitution begehrt 
wurde; auch bewog man die Syrioten zu einer Vorenthaltung 
ihres Beitrags zu den öffentlichen Laſten. Erſt als wenige 
Inſeln und noch wenigere Provinzen des feſten Landes ſich 
den Adreſſen, wodurch eine Nationalverſammlung und eine 
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Konflitution begehrt wurde, anſchloſſen, ſchritt man zur An⸗ 
wendung der Gewalt. 

Zwei bis dreihundert Hydrioten, von Miaulis geführt, 
begaben ſich nach Poros, um ſich der Fregatte Hellas (eines 
Geſchenks, das die vereinigten Staaten Nordamerika’ den 
Griechen gemacht hatten), zweier Dampfſchiſſe, einiger Pore 
vetten und anderer National: Fahrzeuge zu bemächtigen, und 
dadurch, daß man fid) zum Meiſter des Meeres machte, das feſte 
Land auf die Seite der Inſeln zu bringen. Von dieſem kecken 
Unternehmen unterrichtet, ſendete der Präſident eine Batterie 
unter Paolides, ungeregelte Truppen unter Nikitas und 
Reiterei unter Kalergiſab, um fid auf der Landſeite dem 
Unternehmen der Hydrioten zu widerſetzen. Von der Seeſeite 
operirte der ruſſiſche Admiral Riecord zu demſelbeu Zweck 
mit einer Fregatte, zwei Briggs und einem Lugger. Die 
Hydrioten kamen nichts defto weniger in den Beſitz des 
Hafens von Poros, und ihre Verlegenheit hob nicht eher an, 
als bis die Zugänge zu demſelben verſchloſſen waren durch 
die ſtrenge Wache, welche der ruſſiſche Admiral hielt. Hier⸗ 
aus entwickelte ſich, im Kampf der Kraft mit der Gegenkraft, 
ein Ergebniß, worauf Niemand gerechnet hatte. Mehrere 
Tage verſtrichen unter blutigen Gefechten, in welchen der 
Vortheil ſteks auf Seiten der Ruſſen blieb. Endlich kams zu 
Unterhandlungen, deren Gegenftand die griechiſche Flotte war; 
und einige Tage hindurch gewann es das Anſehn, als ob 
Miaulis ſich zum Ziele legen werde. Doch dieſer, feinem 
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Charakter getter, wollte das, was er nicht für ſich behalten 
konnte, lieber zerſtören, als in fremden Händen laſſen. Am 
15. Auguſt fab man plötzlich um 10 Uhr Vormittags zwei 
kleine Fahrzeuge von der Fregatte Hellas abſtoßen, auf de⸗ 
ren einem fid) Miaulis befand. Einen Augenblick darauf 
flog die Hellas in die Luft, und eine zweite Erplofion vere 
wandelte das Fort Heidegger in einen Trümmerhaufen. Die 
Stadt Poros ward, wie verſichert worden iſt, an mehreren 
Orten ruinirt, und auch die beiden Dampfſchiſfe ſollten in 
die Luft geſprengt werden; glücklicher Weiſe aber wurden die 
brennenden Lunten von den herbeieilenden Truppen zu rechter 
Zeit gelöſcht. Miaulis entkam mit einem Theile der Hy⸗ 
drioten, und Griechenland blieb zweifelhaft darüber, ob es 
ihn in dem Lichte eines Helden oder eines Verbrechers be⸗ 
trachten ſollte. 

Aus dem Verſuch, den die Hydrioten gemacht hatten, 
fid zum Mittelpunkt des künftigen Griechenſtaats zu konſti⸗ 
tuiren, ging aufs deutlichſte hervor, daß die Griechen in ihre 
alte Zwietracht zurückgefallen waren; und wie die Wunde, 
welche dem neuen Staate geſchlagen war, heilen und verhar⸗ 
ſchen würde, ließ ſich nicht berechnen. Der dem Allgemeinen 
zugefügte Schaden wurde auf nicht weniger als 2 Millionen 
Pfund Sterlinge berechnet; am meiſten aber war der Prä⸗ 
ſident Capo d'Iſtrias in dem entſcheidenden Ereigniß ber 
troffen. Auch verhehlte er ſich auf keine Weiſe, welche Ge⸗ 
ſinnungen gegen ihn im Gange waren. „Die Menſchen“ — 
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ſo ſchrieb er ſeinem Freunde Eynard unter dem 26. Sep⸗ 
tember 1831 — „werden mit der Zeit nicht nach dem beur⸗ 
theilt, was man von ihren Handlungen gefagt und ge⸗ 
ſchrieben, fonbern nach dem Zeugniſſe dieſer Handlungen 
ſelbſt. Stark in dieſer Maxime, hab' ich in der Welt mit 
dieſen Grundfägen bis zum nahen Erlöſchen meines Lebens 
gelebt und mich dabei wohl befunden. Ich kann mich jetzt nicht 
mehr ändern; ich werde thun, was ich muß, geſchehe was 
da will.“ Ganz unſtreitig war fein Vorſatz, weder zur Rech⸗ 
ten noch zur Linken aus der bisher beſolgten Bahn zu wei⸗ 
chen, in welcher er den Griechen die Vorzüge der Nationale 
einheit in einem höheren Grade anzueignen beſliſſen war. 

Dennoch ſcheint er den Umſtänden nachgegeben zu haben, 
welche in einer Kriſis, deren Ende ſich nicht abſehen ließ, 
eine von ihm verabſcheuete Nationalverſammlung als das 
ſicherſte Rettungsmittel empfahlen. Dieſe wurde auf den 20. 
Oktober nach Argos ausgeſchrieben; nur daß man nie erfah⸗ 
ren hat, nach welchem Plane er hierbei zu Werke ging und 
welches ſein Hauptgedanke war. 

Alle Heiterkeit war von ihm gewichen, und ſeinen nahen 
Tod ahnend, ſpielte er im Kreiſe ſeiner vertrauten Freunde 
öfters auf denſelben an, ohne fid) jedoch durch ſeine Ahnungen 
in der Erfüllung ſeiner Pflichten ſtören zu laſſen. Mehrmals 
warnte man ihn vor Conſtantin und Georgios Mauro⸗ 
Micha lis; allein er ließ fid) nicht zu Vorſichtigkeits Maß ⸗ 
regeln bewegen, weil er die Überzeugung nährte, daß man 
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feinem Schickſal nicht dadurch entgeht, daß man Verdacht 
ausſpricht. Den 6. Oktober verſuchte ein ruſſiſcher Agent den 
verhaßten Bey von Maina, Pietro Mauro⸗Michalit, 
bei ihm einzuführen; dies geſchah auf den Beſehl des ruſſi⸗ 
ſchen Admirals Rieecord, der ſich von den Bitten der neun⸗ 
zigjährigen Mutter des Bey hatte erweichen laſſen; Capo 
d'Iſtrias ließ jedoch den Bey nicht vor ſich kommen; und als 
dieſer, nach längerem Warten, in ſein Gefängniß zurückging, 
rief er Gott zum Zeugen der Schmach und Verfolgung an, 
die er unverſchuldet leide. Drei Tage darauf löſte ſich dieſe 
Spannung, worin der Präſident mit dem Bey von Maina 
gerathen war, auf folgende Weiſe. 

Begleitet von einem einzigen Diener, hatte Capo 
d'Iſtrias am 9. Oktober ſeine Wohnung (in einer Vorſtadt 
von Napoli di Romania) verlaſſen, um ſeiner Gewohnheit 
gemäß in der Kirche St. Spiridion die Frühmeſſe zu hören. 
Unterweges begegnete er dem Bruder und dem Sohne des 
Beh's von Maina. Beide unterliegen nicht, den Präſidenten 
zu grüßen. Ihre Schritte beſchleunigend, eilten ſie hierauf 
nach der Kirche voran, um am Eingange derſelben ihre Stel⸗ 
lung zu nehmen. Die Waffen, womit fie den Präſidenten 
erwarteten, waren unter ihren albaneſiſchen Mänteln vere 
borgen. Als nun Capo d' Farias anlangte, vertrat ihm 
Georgios Mauro⸗Michali den Weg in eben dem Au⸗ 
genblick, wo er in die Kirche eintreten wollte und verſchaffte 
dadurch feinem Oheim Con ſta nt in Gelegenheit, ein Piſtol 


auf den Präſidenten abzudrücken. Der Schuß ging fehl; doch 
ſobald der dem Tode Geweihete den Kopf gewendet hatte, 
jagt Georgios ihm zwei Kugeln in den Hinterkopf, die 
ihn ſogleich zu Boden ſtreckten. Um ſeinen Antheil an der 
Ermordung nicht zu verlieren, ſtößt Conſtantin dem Ge⸗ 
fübtetén feinen Hatagan in den Unterleib, wird aber in dem⸗ 
ſelben Augenblick von dem Begleiter des Präſidenten ver: 
wundet. In die Kirche getragen, verſcheidet Capo d'Jſtr tas 
in den Armen eines deutſchen Ofſiziers. Die beiden Mörder 
ergreifen inzwiſchen die Flucht. Conſtantin wird von ſei⸗ 
nen Verfolgern eingeholt, durch einen Schuß zu Boden ge⸗ 
firedt und von wüthenden Soldaten und Einwohnern unter 
argen Miß handlungen auf den öffentlichen Platz geſchleift, wo er 
nach einem zweiſtündigen Todeskampfe ſein Leben unter Qualen 
endigt. Das Volk wirft hierauf feinen Leichnam ins Meer. 

Inzwiſchen hatte ſich Georgios in das Haus des fran⸗ 
zöſiſchen Reſidenten geflüchtet. 

Als dies bekannt geworden war, forderte die tobende 
Menge ſeine Auslieferung unter der Androhung, daß fie, 
wenn jene nicht auf der Stelle erfolge, das Haus des Refi: 
denten zerfiören werde. Gefahr war im Verzuge und die Aus⸗ 
lieferung erfolgte, jedoch unter der Bedingung, daß der Bes 
ſtrafung des Verbrechers eine ſtrenge Unterſuchung vorange⸗ 
den müſſe. Dieſe einzuleiten wurde Georgios zur Haft 
gebracht. Ein Engländer, Namens Maffon, des Neugrie⸗ 
chiſchen mächtig, vertheidigte ihn vor Gericht. Nichts deſte 
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weniger wurde das Todesurtheil über ihn gefällt. Dieſes 
wurde den 26. Oktober durch Erſchießung vollzogen. Ver⸗ 
geblich hatte der Verurtheilte ſich auf die bevorſtehende Na⸗ 
tional⸗Verſammlung beruſen; ſelbſt die Gunſt, ſeinen ge⸗ 
fangenen Vater noch einmal zu ſehen, wurde ihm verweigert. 
Mit Gleichmuth trat er den Weg zum Richtplaß an. Die 
Augen wollte er ſich nicht verbinden laſſen, weil er auf dem 
Fort Palamides ſeinen Vater erblickte, mit dem er ſich durch 
Zeichen unterhielt. Sein letzter Ausruf war: „Ich ſterbe für 
das Vaterland.“ Begeiſtert rief ſein Vater! „Empfange 
meinen Segen, mein Sohn!“ 

So endigte Johann Graf von Capo b'SfttíaS und 
ſo wurden ſeine Manen gerächt. Um den Urtheilen, welche 
unmittelbar nach feinem Tode über ihn gefället wurden, wie 
vortheilhaft ſie auch ſein mochten, irgend eine Unpartheiligkeit 
zuzuſchreiben, würde man vor allen Dingen vergeſſen müſſen, 
daß ſelbſt der Tugendhafteſte in ſeinen Handlungen durch die 
Umſtände beſtimmt wird, und daß dieſe es ſind, wodurch ſein 
Charakter zwar nicht Geſtalt und Weſen, aber doch Farbe 
und Schein erhält. An Capo d' Iſtrias unbegränzter Liebe 
für Griechenland zu zweifeln, iſt ſchwerlich erlaubt; ſie geht 
durch ſein ganzes Leben, und ſprach ſich in ihrer ganzen Stärke 
aus, als er dem Kaiſer Nikolaus, der ihn zum Zurücktritt 
in das ruſſiſche Miniſterium eingeladen hatte, zur Antwort 
gab: „Sire, in Ihrem Miniſterrath würde ich nur Grieche 
ſein; erlauben Sie mir alſo, daß ich es in Griechenland ſei.“ 


Allein, war Capo d Iſtrias als leidenſchaftlicher Grieche 
fähig, die griechiſche Welt richtig zu beurtheilen? Dies iſt 
eine von den Fragen, die in der Regel unbeantwortet bleiben, 
weil man nicht weiß, wodurch ein Ding für das erkannt 
wird, was es wirklich iſt. Geblendet durch ſeine Vorliebe 
für Griechenland, unterzog ſich Ca po d' Iſtrias einem 
Unternehmen, das, wenn es überhaupt durchzuführen war, 
nur von demjenigen durchgeführt werden konnte, der mit un⸗ 
erſchöpflichen Hülſsmitteln eine Überlegenheit des Geiſtes vere 
band, die ihn in die Reihe übermenſchlicher Weſen ſtellte. 
Ein Volk, das ſeit zwei Jahrtauſenden unterdrückt worden 
iſt, in die Bahn der Sittlichkeit und des Gehorſams gegen 
die Geſetze zurückzuführen, iſt minder leicht, als Viele glauben. 
Mehr Diplomat als Staatsmann, ließ Capo d'Iſtrias 
fid von einer nur allzu verzeihlichen Eitelkeit bereden, daß 
ihm, unter dem Schutze der drei großen Mächte, jede harte 
Maßregel werde erſpart werden. An Ort und Stelle ange⸗ 
langt, machte er nur allzubald die Entdeckung, daß Griechen: 
land nach eigenem Sinne über ſeine Wohlthaten, wie über 
ſein ganzes Verſahren, urtheilte; und als vom Jahre 1831 ab 
der Widerfland fühlbarer wurde, was blieb da Anderes übrig, 
als entweder auszuſcheiden, oder die Gegenkraft zu Boden zu 
ſchlagen? Der Präſident Capo d'Iſtrias liebte fid ſelbſt 
zu wenig, um aus Feigheit zurückzutreten, und indem er 
ſeine Zuflucht zur Härte nahm und den Anſtrich eines Tyran⸗ 
nen gewann, hatte er das Schickſal, das, vor ihm, ſo Viele 
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getroffen hat, die ſich in einer ähnlichen Lage befanden. 
Von allen Aufgaben des Lebens iſt keine ſchwieriger, als die, 
wodurch eine beſſere geſellſchaftliche Zukunft vorbereitet were 
den ſoll, und wer ihr unterliegt, verdient zum wenigſten in 
fofern Anerkennung, als man das in magnis voluisse. sat est 
auf ihn anwendet. Wie wenige Sterbliche vollenden das ihnen 
vom Schichſal anvertraute Werk! 


Friedrich Buchholz. 


Die 
Reife nach Stalien. 
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D m iſt fie nicht höchſt liebenswürdig? über die Kurlän⸗ 
derinnen geht doch nichts in der Welt!. rief Gräfin Wit 
tenfels, indem fie zu der Geſellſchaft in ihren Salon zu⸗ 
rückkehrte, welche fie eben verlaſſen, um Frau von Dernau 
in den Wagen ſteigen zu ſehen. Schon auf dem Wagentritt 
ſtehend, hatte dieſe ihr nochmals das Verſprechen wiederholen 
müſſen, im nächſtien Frühlinge, bet’ ihrer Rückkehr aus Ita⸗ 
lien, fie hier auf ihrem Landſitze zu beſuchen, und ein ze Zeit 
bei ihr zu verweilen. 

Meines Wiſſens ifr dieſes die erſte Kurländerin, die Du 
in Deinem Leben zu Geſichte bekommen 3 UND überhaupt, was 
baben wir von allen den fremden Leuten? ich wollte ſie blie⸗ 
den, wo fie hingehören, brummte verdrießlich der Herr Graf. 

Wen meinen Euer Gnaden eigentlich, die Mutter oder 
die Tochter? fragte ein ältlicher Herr. 

Die Mutter, das verſteht fi ja von ſelbſt, erwiederte 
lächelnd die Gräfin, die Tochter iſt ja noch ein Kind. 

Nun aus den Kinderſchuhen ſchien die doch ziemlich hin⸗ 
ausgewachſen zu ſeyn, ſprach eine ſchon bejahrte Dame, Frau 
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von Köllh, die Tante des Grafen, Mädchen im ſechzehnten 
Jahre ſind leider in dieſen Tagen keine Kinder mehr. Zu 
meiner Zeit war das anders. 

Freilich, freilich! nahm der Graf wieder das Wort, die 
Kleine blickte ſchon recht keck in die Welt hinein. Das lachte! 
das ſchwatzte! Eduard, rief er einem jungen Offzier zu, was 
hatteſt Du denn dort in der Fenſterecke fo wichtiges mit ihr 
zu verhandeln? von Deinem hübſchen „Färdchen“, das der 
Reitknecht eben im Hofe herumführte, war die Rede, ſo viel 
habe ich im Vorübergehen wohl vernommen, und das iſt für 
Dich ein unerſchöpfliches Thema! 

Sie befehlen, lieber Onkel? rief Eduard, wie aus einem 
Traume erwachend, ſprang von ſeinem Stuhle auf, fuhr, 
ſcheu umherblickend, ob man ihn nicht bemerke, mit etwas, 
das er in der Hand hielt, in die Bruſttaſche ſeiner uniform, 
und ſtellte, mit einem ſehr verlegenen Geſichte, ſich kerzen⸗ 
gerade vor den Grafen hin, als ob er einen Auftrag von die⸗ 
ſem erwarte. Der Graf, ohne ihn weiter zu beachten, fuhr 
nach ſeiner gewohnten mißmüthigen Art in ſeiner Rede fort, 
während Fräulein Eliſe und Fräulein Emma, zwei junge 
Kouſinen der Gräfin, über das zerſtreute Weſen des armen 
Eduard unbarmherzig lachten, und mit allerlei Neckereien 
ihn endlich zum Saal hinaustrieben. 

Ich begreiſe gar nicht, ſprach der Graf, was meinen alten 
Freund den General bewogen haben kann, uns gerade dieſe 
Leute, und zwar auf das dringendſie, zu empfehlen. Eine 
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Dame, ein ſteifer Herr Hofmeiſter, ein naſeweiſes junges 
Mädchen, und ein ungezogener achtjähriger Knabe! eine un⸗ 
terhaltende Geſellſchaft in der That. Was fängt man damit 
an? welchen Vortheil kann eine ſolche Bekanntiſchaft uns brin⸗ 
gen? Man martert ſich ab, um Leute zu amüſiren, die nicht 
amüſabel ſind, das iſt alles was man davon hat; denn in 
ihren abgelegenen Winkel der Welt wird wohl ſo leicht keiner 
von uns hineingerathen, um gegenfeitig ihre Gaſtfreundſchaſt 
in Anſpruch zu nehmen. Unverantwortlich (i der Mißbrauch, 
der jetzt mit Empfehlungsbriefen getrieben wird. Die frem⸗ 
den Geſichter, die auf dieſe Weiſe mir aufgedrungen werden, 
ſind mir alle höchſt unangenehm; und da meine Frau mit 
wenigſtens einem halben Hundert theuern vertrauten Freun⸗ 
den in allen Ecken der Welt in Korreſpondenz ſteht, ſo wird 
mein Haus nie leer davon. Und nun vollends Kurländer! 
ſchon ihr gekniſſner affektirter Dialekt, ihre ewigen Dimi⸗ 
nutive, ihr Häuschen, Faͤrdchen, Epfelchen, macht ſie mir 
ganz unerträglich. 

Aber wie ſoll man das Leben friſch erhalten? wie ſoll 
man mit der Welt fortſchreiten, wenn man weder Fremde 
bei fid) ſehen, noch das Ausland beſuchen will? erwiederte 
die Gräfin etwas ungeduldig. 

Auf rollenden Steinen wächſt kein Gras, nahm mit ftra» 
fendem Ernſte Tante Kölly jetzt das Wort. Ich weiß es 
lange, Frau Nichte, Ihr Sinn war von jeher auf das Neifen 
gerichtet, aber mancher geht nach Wolle aus, und kommt ge⸗ 


an m 
ſchoren zu Haufe an. Was wir daheim haben, wiſſen wir, 
was wir, zu unſerm eigenen Schaden und Verdruß, auswärts 
antreſſen könnten, läßt fid) nicht vorherſehen. Ich ſage das 
nicht ohne beſondere Bedeutung für Sie, Frau Gräfin, Sie 
thäten wohl, darüber ein wenig nachzudenken. 

Der Graf fand mit einer ſehr unmuthigen Bewegung 
von feinem Stuhle auf; die Grafin that, als habe ſie von dem, 
was die Tante geſagt, kein Wort gehört, und fuhr ganz un⸗ 
befangen fort zu reden. 

Und gerade ihr kurländiſcher Dialekt gab, meinem Ger 
fühle nach, der Frau von Dernau etwas unbeſchreiblich an⸗ 
muthiges; es klingt fremdartig, das läugne ich nicht, aber es 
liegt doch ein großer Wohllaut und etwas ungemein treuher⸗ 
ziges darin. Habe ich nicht recht Baron? Sie, als Poet und 
Sprachkundiger, können am beſten darüber urtbeilen., fete 
fie zu einem jungen Hausfreunde gewendet hinzu. 

Gewiß, erwiederte dieſer, aber dieſer Wohllaut lag ei⸗ 
gentlich mehr in der ungemeinen Lieblichkeit des Sprechtones 
der Frau von Dernau. Die Kinder ſprachen ganz im furs 
ländiſchen Dialekt, die Mutter aber eigentlich nicht. Mir 
ſchien es ſogar als ob ſie, obgleich der deutſchen Sprache voll⸗ 
kommen mächtig, dieſe als eine erlernte, und nicht als ihre 
Mutterſprache behandle. Ich möchte eine Wette darauf ein⸗ 
gehen, daß ſie weder eine Deutſche, noch eine geborne Kur- 
länderin iſt; wahrſcheinlich eine in früher Jugend nach Kur⸗ 
land gekommene Polin. Ihre ganze Erſcheinung beſtätigt 
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dieſe Vermuthung, die ſchlanke und doch nicht hagere Geſtalt, 
die den Polinnen eigne weiche ſchmiegſame Nachläſſigkeit, 
die jeder ihrer Bewegungen etwas unnachahmlich graziöſes 
giebt. 

Nun Sie haben ſie recht auſmerkſam beobachtet, wie ich 
merke, fiel die Gräfin, ſichtbar gelangweilt, ihm ein. 

Das Fräulein iſt doch wol nur ihre Stieftochter, bes 
merkte der ältliche Herr. Wenn das junge Mädchen wirklich 
ſechzehn Jahre alt iſt, wie der Anſchein es giebt, ſo müßte die 
Mutter deren doch wenigſtens fünf bis feds und dreißig zäh⸗ 
len; und ich hätte ihr kaum ſo viele zwanzig zugetraut. 

Sie ſind zu gütig, erwiederte die Gräffn mit einem klei— 
nen ſpöttiſchen Lächeln, aber gut konſervirt hat ſie ſich, das 
muß man ihr zugeſtehen. 

Das iſt ein von den Göttern den Kurländerinnen geges 
benes, fuhr der alte Herr fort. Die unlängſt verſtorbene Her: 
zogin von Kurland lieferte davon den glänzendſten Beweis; 
ſie war ſchon den Funfzigen nahe, und noch immer jugendlich 
ſchön, voll unausſprechlichem Liebreiz. 

Putz und Toilettenkünſte wirken oft Wunder, beſonders 
bei fürſtlichen Damen, erwiederte die Gräfin. Doch meinet⸗ 
wegen mag Frau von Dernau als eine zweite Ninon noch 
in ihrem ſiebzigſten Jahre die größten Eroberungen machen, 
ich gönne es ihr von Herzen. Aber ſie reiſt morgen ab! 
Deito beſſer für uns! rief der Graf. 

Sie geht nach Italien! ſeufzte die Gräfin. Sie wird 
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die ewige Roma ſehen, nach ber mein ſehnender Geift fo oft 
vergeblich die Flügel ſchwingt. Frei und unbeſchränkt in ih⸗ 
rem Thun und Laſſen wird fie, fo lange fie will, auf klaſſi⸗ 
ſchem Boden verweilen, wird von einem Wunder der Kunſt 
zum andern eilen, während ich Arme hier ewig an der Scholle 
kleben bleiben muß! 

Frau Gräfin, erlauben Sie, das nenne ich ſündlich ge⸗ 
ſprochen, nahm Tante Kölly wieder das Wort. Frau von 
Dernau iſt eine Wittwe, deshalb kann ſie nach Luſt und 
Belieben in der Welt herumziehen; ich will nicht hoffen, daß 
Sie um den nehmlichen Preis Ihre Neugier befriedigen möch⸗ 
ten? Irdiſche Wünſche, deren Gewährung Gott uns verſagt, 
ſoll man übrigens mit chriſtlicher Ergebung unterdrücken, denn 
er weiß am beſten, was zu unſerm wahren Frieden dient, 
ſetzte die fromme Frau noch hinzu, ſtand auf, und verließ im 
heiligen Zorn die Geſellſchaſt. 

Eine wahrſcheinlich ziemlich bittere Antwort von Seiten 
der Gräfin wurde dadurch unterdrückt; der Graf ſetzte, zur 
gewohnten Abendunterhaltung, mit ein yaar Freunden fid) 
zum Spiele nieder. Der übrige Theil der Geſellſchaft ordnete 
ſich im Kreiſe um den Baron, den ſechsten Akt eines Trauer⸗ 
ſpiels vorleſen zu hören, deſſen Verfaſſer er ſelbſt war, und 
gerieth, wie billig, vor Rührung und Entzücken außer ſich. 
Alle Welt war zufrieden geſtellt; daß Eduard abweſend ſei, 
wurde erſt ſpäter bemerkt. Der Herr Lieutenant laſſen ſich 
empfehlen, ſie ſind nach der Stadt geritten, weil ſie morgen 
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für einen kranken Herrn Offizier die Wache übernehmen müſ⸗ 
ſen, berichtete einer der Diener. 

Er iſt der ſchönen Alexandra nachgeritten, um ihr ein 
Armband zu überbringen, das fie hier verloren, flüſterte Las 
chend Fräulein Eliſe der Gräfin zu. : 

O ſchöne Zeit der erften jungen Liebe! ſeufzte die Gräfin, 
und gab dem Baron den Arm, um fü ſich von ihm in das Spei⸗ 
ſezimmer führen zu laſſen. 


Leider verkündeten alle Thürme der Stadt ſchon die 
achte Abendſtunde, als Eduard am Thore ſein Pferd 
dem Reitknecht übergab, um dem Gaſthofe, in welchem Frau 
von Dernau wohnte, zuzueilen, und der zur ſpäten Som⸗ 
merszeit früh eintretende Abend ging bereits in nächtliches 
Dunkel über. Auf des Pförtners Verſicherung, daß die Da⸗ 
men zu Hauſe wären, eilte Eduard leichtſüßig genug die 
Treppe hinauf, doch an der Thüre des Zimmers verließ ihn 
plötzlich der Muth. Die Unſchicklichkeit, bel fremden Damen 
in fo ſpäter Abendſtunde einen Beſuch zu wagen, fiel ihm 
ſchwer auf das Herz, aber auch die Furcht, daß fie am Mor⸗ 
gen vielleicht ſchon abgereiſet ſeyn könnten. Unſchlüſſig, ob 
er anklopfen ſolle oder nicht, ſtand er da, und der ſonſt nicht 
leicht verſchüchterte junge Mann wäre vielleicht noch lange 
vor der verſchloſſenen Thüre ſtehen geblieben, wäre dieſe 
nicht ohne ſein Zuthun von innen geöffnet worden. Alexan⸗ 
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dra ſelbſt trat hinaus, ihm entgegen, aber wie fo ganz ai 
ders, als er noch vor ein paar Stunden ſie geſehen! mit blei⸗ 
chen Wangen, Augen voll Thränen, dem rührendſten Ausdruck 
innerer Angſt in den anmuthigen Zügen des lieblichen Ge⸗ 
ſichts. 

Erſchrocken ſtanden beide ein paar Sekunden und ſtarr⸗ 
ten einander an, ohne ein Wort vorbringen zu können; plötz⸗ 
lich aber erſchien Alexandra wie neubelebt, ihr Auge lä⸗ 
chelte, Roſengluth färbte ihre Wangen wieder. 

Sie ſind es? Sie ſind es wirklich, lieber Herr von Wit⸗ 
tenfels? rief fie, und ſireckte beide Händchen ihm entgegen. 
Gewiß, Sie kommen mir wie ein Bote vom Himmel; denn 
nicht wahr? Sie haben es gefunden und bringen es mir? 
Wie ſoll, wie kann ich Ihnen danken, fuhr fie mit madden: 
hafter Geſchwätzigkeit fort, während Eduard, noch immer 
verſtummend, das verlorne Armband ihr überreichte, das ſie 
freudig entzückt an ihre Lippen drückte. Du liebes, liebes 
Kettchen, wie froh bin ich dich wieder zu haben! nun will ich 
dich auch beſſer in Acht nehmen, du folie mir nicht wieder 
entkommen, rief ſie, ſchlang es um ihren runden weißen Arm, 
und hielt ihn dann Eduarden hin, damit er das Schloͤß⸗ 
chen daran feſter zudrücken ſolle. 

Eduard wußte noch immer nicht wie ihm geſchehen; er 
ſtammelte einige zierliche unzuſammenhängende Worte, von 
Glück, von Entzückung, vom Schmerz des nahen Abſchiedes; 
er wußte ſelbſt nicht was er ſprach oder ſprechen wollte, fühlte 
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wie ungeſchickt er fic) benehme, ärgerte fid über ſich felbſt, 
und Apurbe darüber immer verlegener. 

Alexandra ward ſeine innere Herzensangſt gar nicht 
gewahr; ſie konnte nicht aufhören ihm zu danken, und ſich 
über ihr wiedergefundenes Armband zu freuen, recht wie ein 
glückliches Kind am Weihnachtsabend. Aber Sie halten mich 
wohl für recht kindiſch, oder wohl gar für recht eitel, weil ich 
auf einen ſolchen unbedeutenden Schmuck ſo hohen Werth 
lege? ſprach fie plötzlich ernſter werdend. Wenn dem fo ijt, 
fo thun Sie mir großes Unrecht, lieber Herr von Wtten⸗ 
fels. Und wenn ich um alles gekommen wäre, was ich an 
Schmuck und Putz ſonſt noch beſitze, es hätte mich nicht fo 
außer Faſſung gebracht, das glauben Sie nur feſt. Aber der 
Verluſt dieſes Kettchens hätte meine Mutter betrübt, und 
das beängſtete mich ſo ſehr. Geſcholten hätte ſie mich nicht, 
denn ſie iſt die Nachſicht und Liebe ſelbſt, aber es hätte ihr 
vielleicht Thränen gekoſtet, und wie hätte ich das aushalten 
können! Sie hat das Kettchen ſehr lieb, denn es iſt das Ein— 
zige, was fie noch von ihrem Vater beſitzt, und ich muß inte 
mer lange bitten, ehe ſie mir erlaubt, es einmal zu tragen. 
Sie ſehen ſelbſt, es ifr recht altmodiſch, aber auch recht fein 
und künſtlich gearbeitet, darum gefällt es mir ſo ſehr. 

Eduard war indeſſen wieder zu einiger Beſinnung gee 
langt, er betrachtete aufmerkſamer das Armband,, und be⸗ 
merkte, daß das Schlößchen daran, wahrſcheinlich durch den 
Druck einer Feder, zu öffnen fei, und in feinem Innern biel⸗ 
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leicht einen Namenszug oder ein Porträt verberge. Beide 
verſuchten gemeinſchaftlich das Geheimniß zu entdecken, aber 
es gelang nicht. Das Geſpräch zwiſchen ihnen war inzwiſchen 
freier und herzlicher geworden, und der Gedanke an die nah⸗ 
bevorſtehende Trennung erfüllte beider Gemüth mit ſchmerz⸗ 
licher Wehmuth. Alexandra war zu jung, zu unſchuldig, 
zu unerfahren, um ihr Gefühl verbergen zu wollen. Eduard 
ſtand vor ihr, ſchwankend zwiſchen Wonne und Schmerz. 
Sein übervolles Herz war dem Ueberſtrömen nahe, als 
Alexandra zu ihrer Mutter gerufen ward, um beim Ein⸗ 
packen zu helfen. £ 
Eduard fühlte, daß er fi) jetzt entfernen müffe, ſeine 
ganze Seele war in ſeinen Augen. Alexandra, ſprach er, 
und drückte die zitternde Hand des tiefbewegten Mädchens an 
ſeine brennenden Lippen, Alexandra Sie gehen einem ſchö⸗ 
nen freudigen Leben entgegen, Bewunderung, Liebe, werden 
auf jedem Schritte Sie begleiten. Ich bleibe hier, und muß 
einſam ewig Ihrer gedenken. Ihr Bild trage ich im Herzen, 
ſo lange es ſchlägt, und Sie werden meiner ganz vergeſſen. 
Nie! nie! rief Alexandra und eiue helle Thräne perlte 
in den ſchönen blauen Augen, habe ich nicht das liebe Arm⸗ 
band? kann ich es ſehen, ohne Ihrer dabei zu gedenken? 
Mit Tagesanbruch ſtand Eduard am folgenden Mor⸗ 
gen vor dem Gaſthofe; der Wagen war ſchon vorgefah⸗ 
ren. Frau von Dernau trug freundliche Grüße an 
ſeine Verwandten ihm auf, während er beim Einſteigen 
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ihr half. Ale xandra ſtand zögernd in der Thüre des Gaſt⸗ 
hoſes. Eduard flog zu ihr; werden Sie auch in der Ferne 
zuweilen meiner gedenken? fragte er kaum hörbar. Ewig, 
ewig! erwiederte fie mit bebender Stimme, faßte ihren Reiſe⸗ 
ſchleier dichter zuſammen, um ihre hervorquellenden Thränen 
zu verbergen, drückte ihm ein kleines Päckchen heimlich in die 
Hand, und ſchwang leicht wie ein Vogel ſich in den Wagen, 
ihrer Mutter zur Seite. Eduard ſtarrte dem fortrollenden 
Wagen nach, bis ihm die Augen übergingen, dann betrachtete 
er Alexandras Geſchenk, eine kleine, von ihr ſelbſt ge⸗ 
fidte, Brieſtaſche. Mit leichten Zügen fand ihr Name 
darin wie hingehaucht; leidvoll und freudevoll entfernte ſich 
Eduard endlich, die Parade verwünſchend, die ihn verhin⸗ 
derte, ſich auf ſein Pferd zu werfen und dem holden Mädchen 
wenigſtens bis zur erſien Station nachzueilen. 


Unter dem Schutz und der Fuͤhrung ihres Freundes 
Haller, der es ſich ohne Widerrede gefallen ließ, mitunter 
für den Hoſmeiſter des kleinen Otto gehalten zu werden, 
langte Frau von Dernau mit ihren beiden Kindern jenfeits 
der Alpen an, ohne daß widrige Zufälligkeiten die Annehm⸗ 
lichkeit der Reiſe geſtört hätten. Haller war einer jener 
ſeltenen, von der Natur hoch begünſtigten Menſchen, deren 
äußere und innere Vorzüge gleich beim erſten Anblick die 
Herzen gewinnen, und in der Geſellſchaft eine ausgezeichnete 
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Stellung ihnen einräumen. Mitau war fein‘ gewöhnlicher 
Wohnort, wo er als ein ſehr bedeutender von Allen hoch⸗ 
gehaltener Rechtsgelehrter in febr angenehmen Verhältniſſen 
mit ſeiner Familie lebte. Eine Anſtellung im Dienſte des 
Staates hatte er nie annehmen wollen, ſo oft fie auch, auf 
die ihn ehrendſte Weiſe, ihm geboten worden war. Er mar 
nicht reich, aber doch wohlhabend genug, um unabhängig, ſei⸗ 
nem Stande gemäß, leben zu können, und zog es vor, ohne 
äufere Beſchränkung den Unterdrücken mit Rath und Sha: 
beizustehen, fid) den Tag über, nach eigner Wahl, geiſtig zu 
beſchäftigen, und Abends, im Kreiſe der Seinigen und einiger 
auserwählten Freunde, nach ‚der: Arbeit zu ſuchen 
und zu ſinden. i 

Bon Jugend auf hatte Haller mit der Familie Devs 
nau in freundlichen VBerhältniſſen geſtanden; Frau von S et» 
nau, welche mit ihrem Gemahl während des in jenen Ge⸗ 
genden unendlich langen Winters alljährlich ihr Landgut zu⸗ 
verlaſſen pflegte, um die traurigſte Zeit des Jahres in dem 
geſelligen Mitau zuzubringen, war eine zu ausgezeichnete Er⸗ 
ſcheinung, als daß Haller es nicht für einen großen Gewinn 
hätte achten ſollen, die liebenswürdige und doch ſo anſpruchs⸗ 
loſe Frau in den kleinen geſelligen Kreis zu ziehen, der ihn 
umgab, während ihr Gemahl mehr in Mannergeſellſchaften 
Freude fand. Ihre äußere Liebenswürdigkeit, und die ausge⸗ 
zeichnete Bildung ihres Geiſtes waren es nicht allein, was 
ihm ein lebhaftes Intereſſe für fie einflößte die milde Sanft⸗ 
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mutb, die ſtille unabänderliche Heiterkeit, mit der fie manches 
ertrug, worüber Andere, als unerträglich, laut geklagt haben 
würden, Aöften wahre Bewunderung ihm ein; denn er ſah 
und fühlte, daß dieſe Sanftmuth, dieſe Heiterkeit, nicht auf 
der Schwäche, ſondern vielmehr auf der innern Kraft und 
Feſtigkeit ihr's Gemüthes und Karakters beruhten. Sie war 
wie ſie war, weil ſie nicht anders ſeyn wollte. 

Herr von Dernau liebte ſeine Gemahlin, ihre Ehe war 
keinesweges den unzufriedenen beizuzählen, aber Hallers 
Scharſblick konnte es body nicht entgehen, wie wenig beide im 
Grunde für einander paßten; in Hinſicht ihrer Neigungen, 
ihrer Gewohnheiten, ihrer Art das Leben anzuſehen, waren 
fie himmelweit verſchieden, und die Art war wirklich bewun⸗ 
dernswerth, mit der Frau von Dernau in den Willen ihres 
Mannes ſich zu fügen wußte, ohne jedoch ihre Selbftändig« 
keit ganz aufzugeben, und fid) zur Sklavin zu erniedrigen. 

Aber auch ihre Stellung in der Geſellſchaft, zu der ſie ih⸗ 
rem Stande nach gehörte, und zu deren ſchönſter Zierde ſie 
von der Natur beſtimmt zu ſeyn ſchien, führte viel drückendes 
und unangenehmes mit ſich. Nach einem ziemlich langen 
Aufenthalt im Auslande hatte Herr von Dernau Verwand⸗ 
ten und Freunden ſeine Vermählung mit einem Fräulein von 
gutem Hauſe angezeigt, ohne ſich weiter auf nähere Auskunft 
über die Familie deſſelben einzulaſſen. Auch ſpäterhin, als er 
nach ungefähr zwei Jahren mit ſeiner jungen Gemahlin, und 
der damals kaum einjährigen Alexandra auf feinen Gite 
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tern anlangte, ſtellte er fie zwar allen feinen Bekannten vor, 
aber auf ihrer Herkunft ruhte noch immer ein undurchdring⸗ 
liches Dunkel, welches zu lüften er gar nicht geneigt ſchien. 
Direkte Fragen mochte Niemand wagen, und alle verſteckte 
Verſuche, hinter die Wahrheit zu gelangen, wurden, oft recht 
künſtlich, von ihm vereitelt. 

Die Stellung der jungen Frau in der Geſellſchaft wurde 
dadurch unendlich erſchwert; ihrem Betragen konnte Niemand 
die gerechteſte Anerkennung verſagen. Ihrer Schönheit, ihrer 
anſpruchsloſen Liebenswürdigkeit, ihrer ſeltenen Geiſtesbildung 
wurde Bewunderung reichlich gezollt, aber man fing an, ihre 
Ebenbürtigkeit zu bezweifeln, und der kurländiſche Adel iſt in 
ſolchen Fällen zu toleranter Nachſicht wenig geneigt. Frau 
von Dernau mußte bei vielen Gelegenheiten eine Art von 
Zurückſetzung von ihres Gleichen erfahren, die nur dadurch 
weniger drückend wurde, daß ſie verſtändig genug war, ſich 
derſelben ſo ſelten als möglich auszuſetzen, und wenn dieſes 
unvermeidlich wurde, ſie nicht bemerken zu wollen. 

Herr von Dernau ſtarb während des Winteraufent⸗ 
halts in Mitau, vom Nervenſchlage getroffen; ſchnell und un⸗ 
erwartet endete ſein Leben, mitten in der vollſten Blüthe des 
männlichen Alters, und die Art, wie er in ſeinem Teſtamente 
für ſeine Frau geſorgt, war der ſprechendſte Beweis, wie ſehr 
er dieſe geliebt, und wie hoch er ſie immer gehalten. Als 
Vormünderin ihrer Kinder blieb ſie lebenslänglich ohne alle 
Nebenbedingungen im vollen Beſitz der Einkünfte feiner Ge 
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ter; nur das Bedeutendſte derſelben, ein Majoratsgut, mußte 
in Folge alter Familienverträge nach Vollendung des ein und 
zwanzigsten Jahres dem Sohne übergeben werden. Dieſer 
Zeitpunkt aber war noch weit entfernt, und inzwiſchen war 
Herr Haller, als Mitvormund, ihr von ihrem verſtorbenen 
Gatten zum Beiſtande zugegeben; eine Wahl, welche das Ge⸗ 
ſühl inniger Dankbarkeit, das fie dem Andenken deſſelben 
zollte, noch um Vieles erhöhte. 

Das Teſtament des Verſtorbenen war indeſſen von dem 
Gewöhnlichen zu abweichend, um nicht einiges Auffehen zu 
erregen. Das über die Herkunſt der reichen jungen Wittwe 
ruhende Dunkel kam dadurch, lauter wie zuvor, aufs neue 
zur Sprache. Entfernte Verwandte des Herrn von Der⸗ 
nau, die, im Fall er ohne männliche Erben geſtorben wäre, 
auf den Beſitz des Majoratgutes Anſprüche zu haben glaub⸗ 
ten, wurden dadurch aufmerkſam gemacht. Sie erkundigten 
fib unter der Hand bei Herrn Haller, ohne jedoch ſich zu 
nennen, ob der Sohn einer bürgerlichen Mutter wohl auf die 
Vorrechte des Majorats einer altadlichen Familie 9mfprüdye 
machen könne, in deren langer Ahnenreihe bis jetzt auch nicht 
die kleinſte Lücke zu finden geweſen. Man ging ſo weit, ihn 
ſogar die Exiſtenz eines alten Familienpaktes ahnen zu laſſen, 
der auf dieſen Fall Bezug habe, und irgendwo in dem Fami⸗ 
lienarchive ſich auffinden laſſen müſſe. 

Haller gerieth durch alles dieſes in nicht geringe Sorge 
um die künftige Ruhe feiner Freundin, die von übelwollen⸗ 
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den gar leicht durch einen weitläuftigen und unangenehmen 
Prozeß gefährdet werden konnte, deſſen Entſcheidung keines⸗ 
weges vorherzuſehen war. Indeſſen nahm er ſich vor, dem 
Übel, das er von weitem herannahen fah, durch eifriges Nach⸗ 
ſuchen in den Dernauſchen Familienpapieren ganz in der 
Stille zu begegnen, und ohne Frau von Dernau durch 
Beſorgniſſe, die vielleicht grundlos waren, zu beunruhigen, ihr 
beim Ordnen ihrer Angelegenheiten als treuer Freund und 
Berather zur Seite zu ſtehen. 

Schon war faſt ein Jahr ſeit dem Tode des Herrn von 
Dernau verfloſſen. Haller hatte während der Zeit oft ver⸗ 
ſucht, von ſeiner Freundin etwas über ihre eigentliche Her: 
kunft zu erfahren, aber er ſtand immer wieder davon ab, 
wenn er ſah, in welche ſchmerzliche Bewegung fie dadurch ge⸗ 
rieth. Überhaupt war ſeit einigen Monaten ein eigener Geift 
der Unruhe über ſie gekommen, der mit ihrer gewohnten hei⸗ 
tern Gelaſſenheit in ſeltſamem Kontraſt ſtand, und augen⸗ 
ſcheinlich ein tief in ihrem Gemüthe verborgenes Geheimniß 
ahnen ließ, das ihren innern Frieden geſtört. 

Haller kannte ſeine Freundin zu gut, um voreilig durch 
Fragen ein Vertrauen erzwingen zu wollen, das, feiner Über: 
zeugung zufolge, im Verlaufe der Zeit ihm von ſelbſt entgegen 
gebracht werden würde. Auch glaubte er, der Augenblick dazu 
ſei ſchon gekommen, als Frau von Dernau eines Tages 
zur ungewohnten Stunde ſeine Gegenwart verlangte; aber zu 
ſeinem großen Erſtaunen ſprach ſie nur die dringende Bitte 
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gegen ihn aus, ihr für ihren Sohn einen Hofmeiſter zu wäh⸗ 
len, der zugleich ſich dazu eigne, auf einer Reiſe nach Italien 
ſie zu begleiten, die ſie mit nächſtem anzutreten Willens ſei, 
um mit ihren Kindern den nächſten Winter in jenem Lande 
zuzubringen. 

Nach Italien! rief Haller; waren Sie ſchon früher in 
Italien? Ich war in meiner Jugend dort, erwiederte ſie kaum 
hörbar leiſe. Haller betrachtete ſie mit einem ſehr ernſten 
Blick, wie fie erröthend mit geſenktem Auge vor ihm faf. 
Daß dieſer unerwartete Entſchluß mit dem längſt geahnten 
Geheimniß ſeiner Freundin in Zuſammenhang ſtehe, war ihm 
klar. Er verſuchte durch leicht aufzufindende Vorſtellungen 
und Gründe ſie davon abzubringen, ſie wenigſtens dahin zu 
dewegen, ein näheres Ziel ihrer Reiſe ſich zu wählen; doch 
ganz gegen ihre ſonſtige Art brach von Dernau in einen 
Strom von Thränen aus. 

O ſuchen Sie nicht von der Ausführung meines Ent 
ſchluſſes mich abzuhalten, bat ſie leidenſchaftlich. Ich muß 
nach Italien, ich finde keine Ruhe, bis ich jenes Land wieder 
geſehen! ſeit mehreren Monaten verfolgt mich der Gedanke 
an dieſe Reiſe wie ein Geſpenſt. Ich werde fie glüdlidy voll 
bringen und beruhigter wiederkehren, hier muß ich unterger 
ben, denn die Sehnſucht, die mich dorthin zieht, nagt an 
meinem Leben. Fragen Sie nicht, was dieſe Sehnſucht vet 
anlaßt, jetzt nicht, hier nicht, kann ich es Ihnen erklä⸗ 
ren. Aber laſſen Sie mich nicht unbegleitet, nicht ſchutz 

[2*] 


= 


los den weiten Weg antreten, dieſes Einzige bitte ich von 
Ihnen. 

Haller blickte ſchweigend und ſinnend eine Weile vor 
ſich hin, ein Druck der treuen Freundeshand beſchwichtigte 
einſtweilen die ängſtlich bittende Frau, und bewog ſie eben⸗ 
falls ſchweigend und gelaſſener das Reſultat feines Nachden⸗ 
kens abzuwarten. Tauſend Gedanken und Wünſche kämpften 
indeſſen in ihm; auch er war in ſeiner Jugend in Italien 
geweſen, hatte einige Zeit in Rom zugebracht, und wie der 
Kuhreigen auf den von ſeinen Bergen entfernten Schweitzer, 
übt der bloße Name dieſes Landes auf jeden, der es einſt be⸗ 
trat, eine magiſche, faſt unwiderſtehliche Gewalt aus. Über⸗ 
dies bedurfte Hallers durch unabläſſige Arbeit angegriffene 
Geſundheit einiger Erholung, und alle die ihn liebten hatten 
ſchon längſt in ihn gedrungen, dieſe auf einer Reiſe von grö⸗ 
ßerer Ausdehnung zu ſuchen. 

Und wie wäre es, wenn ich ſelbſt der Begleiter würde, 
der Sie, liebe Freundin, unterwegs beſchützt, und neben⸗ 
her den kleinen Otto ein wenig behofmeiſtert? fragte er 
plötzlich. 

Frau von Dernau mochte ihren Sinnen kaum trauen; 
ihr freudiger Dank wußte in der erſten Überraſchung keine 
Worte zu finden. 
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Endlich am Ziel! ſeufzte Frau von Dernau leiſe vor 
ſich hin, als ſie in Modigliana, einem Dorfe im Toskaniſchen 
anhielten. Kaum fähig vor innerer heftiger Bewegung ſich 
aufrecht zu erhalten, ſtieg fie aus dem Wagen, befahl abzu⸗ 
packen, und fing an in dem beſten Gaſthoſe des kleinen Or⸗ 
tes, der noch immer ſchlecht genug war, ſich auf eine Weiſe 
einzurichten, die auf einen verlängerten Aufenthalt in dem⸗ 
ſelben hinzudeuten ſchien. 

Verwundert ſah Haller ihr zu, zum erſtenmal während 
der ganzen Reiſe trat fie fo ſelbſtſtändig auf; bis jetzt hatte 
ſie die Anordnung derſelben ihm ganz allein überlaſſen. 

Hier, in dieſem elenden Neſt, wollen Sie übernachten, 
liebe Freundin, während wir auf dem Wege nach Florenz 
noch eine gute Strecke zurücklegen könnten? fragte er endlich. 

Hier übernachten wir, und bleiben wahrſcheinlich noch 
langere Zeit hier, erwiederte Frau von Dernau, beſtimm⸗ 
ter als er jemals ſie geſehen. Ich erſcheine Ihnen in einem 
wunderlichen Lichte, Sie halten mich für eigenſinnig und lau⸗ 
nenhaft, aber trauen Sie meinem redlichen Worte, ich bin es 
nicht, lieber Freund, haben Sie nur noch eine kleine Weile 
Geduld mit mir, ſetzte ſie bittend hinzu. In dieſem Augene 
blick trat die Wirthin herein, um die Befehle der fremden 
Herrſchaft zu vernehmen. 

Lebt Luigi Chiappini noch in Modigliana? fragte 
ſehr bewegt Frau von Dernau, ſo wie fie dieſelbe erblickte. 

Luigi Gbiappini? wiederholte die Frau, freilich lebt 
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er, warum ſollte er nicht leben? der brave Mann; hat er 
nicht alles vollauf? ſein Gut iſt das ſchönſte weit und breit 
im Lande. Aber Vincenza Diligento ift vor ein paar 
Jahren geſtorben, und feitdem ſoll er erſt recht angefangen 
haben zu leben, denn ſie ſoll ein böſer Drache geweſen ſeyn, 
ſagen die Leute. Eeeelenza kennt die Familie? Frau von 
Dernau antwortete nicht, und Haller, der ſie während der 
Zeit aufmerkſam beobachtet hatte, beeilte ſich die läſtige 
Schwätzerin zu entfernen. 

Was kann die große vornehme Signora mit dem Luigi 
zu ſchaffen haben? dachte die Wirthin, und eilte zu der Die⸗ 
nerſchaft der Reiſenden, um vielleicht von dieſen es zu erfah⸗ 
ren; leider aber verſtanden Hallers Bedienter und die fam: 
merjungfer der Frau von Dernau kein Italieniſch. 

Theure Freundin, ich glaube es iſt für mich jetzt an der 
Zeit, um Ihrer willen die Furcht, Ihnen zudringlich zu ſchei⸗ 
nen, zu überwinden, ſprach Haller, als er mit Frau don 
Dernau wieder allein war, und ergriff theilnehmend ihre 
kalte Hand. Ein bedeutender Kampf geht in Ihrem Innern 
vor; ich glaube zu ſehen, daß Sie mir etwas vertrauen möch⸗ 
ten, wovon es Ihnen ſchwer wird das erſte Wort auszuſpre⸗ 
chen. Vielleicht kann ich Ihnen dieſes erleichtern, indem ich 
gerade zu frage, wer iſt Luigi Chiappini? und welchen 
Antheil nehmen Sie an ihm? ſetzte er mit ſehr ſanfter Stimme 
hinzu. 

Hörten Sie jemals, vor achtzehn bis neunzehn Jahren, 
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oder laſen vielleicht in öffentlichen Blättern, von einer Same 
gerin Namens Maria Stella, die damals in Italien viel 
Auſſehen erregte? erwiederte Frau von Dernau ſichtbar be: 
klommen. 

Haller, über dieſe auf ſeine Frage wenig paſſende Ant⸗ 
wort verwundert, blickte fie aufmerkſam an; fie ſchien ängſt⸗ 
lich auf ſeine Erwiederung zu harren. Allerdings las und 
hörte ich viel von dieſem Stern erſter Größe an dem Thea⸗ 
terhimmel jener Zeit, antwortete er mit ſo leichtem Ton, als 
er in der Gemüthsbewegung, in der er ſich befand, erzwingen 
konnte. 

Zu meinem großen Leidweſen ging er erſt auf, nachdem 
ich Italien ſchon verlaſſen, glänzte nur kurze Zeit, und verlor 
ſich dann, zum Schmerz aller Muſikfreunde, in undurchdring⸗ 
liches Dunkel. Maria Stella wäre gewiß, nach allem 
was ich von ihr vernommen zu haben mich erinnere, die 
Catalani, oder vielmehr die Sonntag ihrer Zeit gewor⸗ 
den, hätte dieſe ſchon damals ſich zu der überſchwenglichen 
Begeiſterung der unſern erheben können. 

Luigi Chiappini war Gefängnißwärter bei dem Ge⸗ 
richte in Modigliana, er iſt mein Vater. Ich war einſt jene 
Sängerin Maria Stella, ſprach Frau von Dernau, in 
kurzen abgebrochenen Sätzen, ſchnell hinter einander weg, ohne 
ihn anzublicken, und fant dann erſchöpft, aus tieſſter Bruſt 
Hod) aufathmend, in ihrem Seſſel zurück. 

Haller, überraſcht und erſchrocken wie er war, vermochte 
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nicht ſogleich auf dieſes unerwartete Bekenntniß ihr etwas ſie 
beruhigendes zu erwiedern; das Unwahrſcheinliche deſſelben, 
die leidenſchaftliche Bewegung der nie ſo von ihm geſehenen 
Frau, ſchienen ihm ſogar auf eine plötzlich entſtandene Gei⸗ 
ſtesverwirrung zu deuten. Und faſt fühlte er fid) geneigt zu 
wünfchen, daß bem fo ſei; denn hatte fie wahr geſprochen, wie 
viele Kränkungen, welches wahrhaft große Unheil, ſtanden 
dann unabwendbar ihr in Zukunft bevor! In den Dokumen⸗ 
ten der Familie Dernau, die er durchſuchte, hatte er, kurz 
vor der Abreiſe, nur zu deutliche Spuren eines ſehr alten Fa⸗ 
milienvertrages gefunden, welche, im Fall das Dokument 
darüber noch exiſtirte, den Sohn einer bürgerlichen Mutter 
vom Majoratsrechte ausſchloß. Und nun vollends einer aus 
den niedrigſten, verachtetſten Klaſſen des Volkes entſproſſenen! 
wie würde es der ergehen, wenn ihre Herkunft jemals den 
Verwandten ihres Mannes und dem kurländiſchen Adel bee 
kannt würde! und doch war dieſes unvermeidlich, wenn jenes 
Dokument in die Hände der Familie Dernau fiel, und man 
ſie nun aufforderte, ihre adliche Herkunft gerichtlich zu bewei⸗ 
ſen. Sogar die Möglichkeit ließ ſich nicht ableugnen, daß 
ihre, in einem katholiſchen Lande, wahrſcheinlich unter einem 
angenommenen Namen, geſchloſſene Ehe für ungültig erklärt 
werden könne. Alles dieſes ſchwebte klar und deutlich dem 
erfahrenen Geſchäftsmanne augenblicklich vor. 

Wie war es aber nur möglich, daß Niemand, auch ich 
nicht, nur jemals eine Ahnung von Ihrem hohen Talente er⸗ 
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dielt? ſprach er endlich, um doch nur etwas zu fagen. In 
Ihrem ganzen Hauſe war kein Inſtrument irgend einer Art 
zu erblicken. Beide, Sie ſowohl als mein verſtorbener Freund, 
zeigten ſogar eine auffallende Abneigung gegen alle Muſik; 
und Unterhaltungen dieſer Art wurden deshalb in Ihrer Ge⸗ 
genwart von Ihren Freunden abſichrlich vermieden. 

Frau von Dernau war indeſſen in einen Strom von 
Thränen ausgebrochen; diefer, und das nun endlich abgelegte 
Bekenntniß eines Geheimniſſes, das fie lange mit fid herum⸗ 
getragen, hatte die Bruſt ihr leichter gemacht; ſie war wieder 
ſie ſelbſt, und der herzlichen Theilnahme des ihr zur Seite 
ſtehenden redlich gefinnten Freundes gewiß, wieder fähig ger 
worden, ihm ohne Riidhalt alles zu erklären, was er zu wiſ⸗ 
ſen verlangte. 

Sie berühren da eine ſehr ſchmerzlich nachtönende Saite, 
mein Freund, ſprach ſie. Ich mußte nach dem ausdrücklichen 
Verlangen meines Mannes der höchſten Freude, ich dar fae 
gen, dem Elemente meines eigentlichen Lebens entſagen; aber 
er bewies mir die Nothwendigkeit eines Opfers, das auch 
ihm nicht leicht ward. Wie oft hat er mich, traurig ſeufzend, 
feine verſtummte Nachtigall genannt! aber die arme Nachtir 
gall mußte ſchweigen, denn kein Laut von ihr durfte ihren 
Umgebungen verrathen, wer und was fie cing geweſen. 
Warum das fo und nicht anders ſeyn mußte, brauche ich She 
nen wohl nicht näher zu erklären. Auch gegen Sie, wie ger 
gen jeden andern mußte ich über meine Herkunft das ſtrengſte 
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Stillſchweigen beibehalten; wie gern, mein Freund, hätte ich 
ſchon längſt mich Ihnen entdeckt! wie ſchmerzlich beängſtete es 
mich, beſonders in diefer letzten Zeit, daß ich es nicht durfte! 
aber ich hatte meinem Manne feierlich verſprochen, nie, unter 
keinem Verhältniß, mir in Kurland eine Außerung zu erlau⸗ 
ben, die das Geheimniß verrathen könne, von deſſen treuer 
Bewahrung, um unſerer Kinder willen, wie er ſagte, die Ruhe 
ſeines Lebens abhing. 

Hier in Italien find wir aber nicht in Kurland, und bei 
halb — Ihr Frauen ſeid doch geborne Jeſuiten; rief Haller, 
mit erzwungenem Humor; ihm lag alles daran, ſeine Freun⸗ 
din nicht wieder in ihren vorigen troſtloſen Zuſtand zurück⸗ 
fallen zu laſſen. Weiß ich denn nicht, daß Sie verſchwiegen 
ſind wie das Grab? ſprach Frau von Dernau. Eine große 
Laſt if mit meinem langen erzwungenen Schweigen mir abs 
genommen, ich möchte jetzt alles, alles Ihnen vertrauen, was 
ich erlebt und erlitten, was je mich betrübte und erfreute. 
Wollen Sie ein freundlich Gehör mir ſchenken? Werden Sie 
eine lange, vielleicht langweilige, eigentlich durch keine ſehr 
bedeutende Ereigniſſe fid) auszeichnende Geſchichte geduldig 
bis ans Ende anhören? 


Ich bin bei meinen Eltern herangewachſen, wie eben an⸗ 
dere armer Leute Kinder auch; erzählte Frau von Dernau 
ihrem Freunde: unter herben Entbehrungen, die ich nicht 
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empfand, weil ich nichts Beſſeres kannte. Doch hat in mei: 
nem Vaterlande die Natur für ihre Kinder weit milder ge 
ſorgt, und was bittere Noth, drückende Armuth eigentlich ſa— 
gen will, habe ich erſt in Ihrem Norden gelernt. Nie bin ich 
hungrig zu Bette gegangen, und war gleich mein dünnes fur» 
zes Röckchen nicht immer im beſten Zuſtande, ich fror deshalb 
doch nicht; die Garderobe meiner Spielgeſellen war nicht beſ⸗ 
ſer beſtellt, und wir ſprangen vom Morgen bis zum Abend 
darum nicht minder luſtig herum; wenn nehmlich unſere 
Mütter nichts dagegen hatten. Als ich ein wenig heranwuchs, 
erlaubte die meinige es ſeltener; ſie verzärtelte mich keines⸗ 
weges, ſondern lud mir oft Arbeiten auf, die meine noch 
ſchwachen Kräfte überſtiegen. Wie es eigentlich zuging, daß 
meine Mutter mich wenig liebte, ift mir immer ein Räthſel 
geblieben; alle Leute im Dorfe hatten mich gern, nur ſie 
nicht, und ihre Härte gegen mich hat mich immer ſchmerzlich 
betrübt. 

Ich war doch ihre einzige Tochter, ich that alles, was in 
meinen Kräften ſtand, ihr zu gefallen, und dennoch ſtieß ihr 
Herz mich zurück. Alle meine Geſchwiſter waren noch in der 
Wiege gefiorben, nur ein Bruder, wenigſtens zehn Jahre ale 
ter als ich, war mir am Leben geblieben; aber auch dieſer 
war mir abhold, und ich ging ihm daher gern überall aus 
dem Wege. Wo er meiner gewahr wurde, mißhandelte er 
mich, und ich durfte es meiner Mutter nicht klagen, denn 
er war ihr Liebling, der in ihren Augen niemals Unrecht ha⸗ 
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ben konnte. Wenn er es gar zu arg machte, ſchlich ich mich 
hinter das hohe Oleandergebüſch in unſerm Hausgärtchen, 
und weinte und ſchluchzte, als ob das Serz mir brechen 
wollte. 

Arme Kleine! mir daͤucht ich ſehe Sie, ſprach Saller 
mitleidig lächelnd. 

Ach mein Freund, damals war ich doch noch nicht bekla⸗ 
genswerth! erwiederte Frau von Dernau, die Natur hatte 
mir einen leichten fröhlichen Sinn gegeben, und wenn ich 
mich recht ausgeweint halte, war ich gleich wieder frohen Mu⸗ 
thes, tanzte mit den Mädchen im Dorf, oder ſang mit hel⸗ 
ler Stimme meine Ritornelli und Canzonetten, die alle Leute 
gern anhörten. Auch war mein Vater eben fo gütig gegen 
mich, als meine Mutter es wenig war; aber er durfte dieſes 
nur heimlich mir beweiſen, denn es ging ihm im Hauſe nicht 
viel beſſer als mir. Auch war er nur ſelten bei uns, ſelbſt 
nicht des Nachts, denn ſein trauriges Amt im Gefängniß, 
nahm ihn faſt ganz in Anſpruch; ach wie wenig eignete er 
ſich zu der Stelle, welche die Überredung meiner Mutter, um 
des leidigen Gewinnes willen, ihn anzunehmen bewogen! Oft 
ſchůttelte er bedenklich den Kopf, und ſtreichelte mitleidig mir 
die Wangen, wenn er unter harter Arbeit mich faſt erliegen 
ſah; manche ſchwere Laſt, unter der ich gebückt und keuchend 
mich kaum fortbewegen konnte, hat er mir abgenommen, ſo⸗ 
bald meine Mutter und mein Bruder es nicht gewahr wer⸗ 
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den konnten, und für mich an Ort und Stelle getragen. 
Das war aber auch alles, was er für mich thun konnte. 
Gott gebe dem braven Manne heute einen fröhlichen 
Abend; morgen hoffe ich feine Bekanntſchaft zu machen, ſprach 
Haller. 
So unter Lachen und Weinen, Arbeit, Tanz und Geſang 
erreichte ich mein zwölftes Jahr, fuhr Frau von Dernau 
fort. Meine Mutter hatte an einem hellen warmen Früh⸗ 
lüngsmorgen mit einem ſchweren Korb Wäſche mich an ben 
Bach geſchickt, der dicht neben dem Garten dieſes Hauſes vor⸗ 
über fließt, das ſchon damals ein Gaſthof war. Mein Bru⸗ 
der hatte mich ſchlagen wollen, meine Mutter mich geſcholten; 
ich war froh, Beiden entkommen zu ſeyn, und ſang mit lau⸗ 
ter Stimme, indem ich meine Wäſche zum Trocknen aufhing. 
Brava! brava, ancora! rief es hinter mir, als mein Lied 
zu Ende war; ich ſah mich um, und eine ſtattliche, herrlich 
gepußte Frau fand über die niedrige Gartenhecke gebogen, 
und winkte mir freundlich. Das muß wenigſtens eine Prin- 
zeſſin ſeyn, dachte ich, ließ Wäſche und Alles im Stich, ſprang 
leicht wie ein Reh über die Gartenhecke, und ehe fie fid) deſ⸗ 
ſen verſah, ſtand ich dicht vor ihr, um ihre Befehle zu er⸗ 
warten. 
Sirgen ſollſt du, mein hübſches Kind, deine kleine Lie⸗ 
derchen will ich hören, weiter verlange ich nichts von dir, 
ſprach fie, und ſireichelte mir liebkoſend das Kinn. Ich glühte 
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über und über, zitterte wie Espenlaub, die Kehle war mir 
wie zugeſchnürt. Meine Wäſche, ſtammelte ich in der Angſt, 
und meine Mutter, fie wird fo böſe, wenn ich zu fpät nach 
Haufe komme. Die Fremde redete mir freundlich zu, vere 
ſprach mich bei der Mutter zu vertreten, meine Furcht vere 
minderte ſich je länger die Dame ſprach, ich ſang, anfangs 
herzlich ſchlecht, dann immer beſſer und beſſer. Sie hörte mir 
febr aufmerkſam zu, endlich verlangte fie, ich ſolle Scala ſin⸗ 
gen. Was das ſei, wußte ich nicht, begriff es aber leicht, als 
ſie es mir erklärte. Mein von Natur ſehr muſikaliſches Ge⸗ 
Hor half mir, id) fang eine, zwei Oktaven, dann weiter, hie 
ber, immer höher, bis meine Zuhörerin mir plötzlich den 
Mund zuhielt. 

Unvorſichtige! rief ſie, willſt du muthwillig ein ſeltenes 
Kleinod zerfiören, mit dem die Natur dich beſchenkte? 

Ich erinnere mich von einem jungen Mädchen in Ihrem 
damaligen Alter gehört zu haben, das mit einer auferorbente 
lich ſchönen Stimme begabt, dieſe plötzlich verlor, und zeit— 
lebens heiſer blieb, weil Unkundige es verleiteten zu verſu⸗ 
chen, zu welcher Höhe es dieſe hinauf treiben könne, ſprach 
Haller. 

Gewiß iſt es fo, aber ich Unerfahrne hatte damals keine 
Ahnung von der Gefahr eines ſolchen gewagten Verſuches, 
erwiederte Frau von Dernau, ich erſchrack alfo nicht wee 
nig, und die Thränen traten mir in die Augen; ich glaubte 
in meiner Einfalt die Signora ſei über mein unverſtändiges 
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Geſchrei böſe geworden. Sie beruhigte mich mit unbeſchreib⸗ 
licher Güte, und ich mußte ſie zu meiner Mutter führen, die 
mit demüthiger Höflichkeit den vornehmen Beſuch empfing, 
mich aber, unfreundlich wie immer, zu meiner Wäſche zurück⸗ 
ſchickte. 

Da ſaß ich nun, und dachte dem eben Erlebten nach, als 
nach einer guten Stunde, zu meinem Erſtaunen, mein Vater 
ſelbſt kam, um mich abzurufen, was noch niemals geſchehen 
war. Der gute Vater war febr bewegt, er (dog mit unbe 
ſchreiblicher Zärtlichkeit mich in die Arme, und große Thränen 
rollten ihm über die Wangen. 

Mariuceia, ſprach er, ich ſollte mich freuen, und bin 
doch betrübt. Dir iſt ein großes Glück wiederfahren; weil 
du ſo artig ſingſt, will die vornehme fremde Dame dich mit 
ſich nehmen, ſie will für deine Erziehung ſorgen, und dich 
balten wie ihr Kind. Daß du es hinfort beſſer haben wirſt, 
als du bei uns es hatteſt, tröſtet mir das Herz; du weißt 
es wohl, mir that es immer weh, wenn ich zu ſchweren Ar— 
beiten dich gezwungen ſah, zu denen Gott dich, bei deiner 
Geburt, gewiß nicht beſtimmt hat; aber was konnte ich ba» 
bei thun? Ich werde meine liebe kleine Mariuccia febr 
vermiſſen; denn du warſt immer mein Troſt und meine 
Freude, aber ich werde doch mit mehr Ruhe an Dich denken, 
weil es dir wohl gehen wird. 

Er gab mir noch einige Ermahnungen in Hinſicht meines 
Betragens gegen meine künftige Gebieterin, ſchenkte mir ein 
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kleines goldenes Armband, das ich zuvor bei ihm nie gefehen, 
und befahl mir es wohl zu bewahren, es hoch zu halten, und 
nie zu verlieren. Es iſt das nehmliche altmodiſche Kettchen, 
das Alexandra täglich trägt, ſeit einiger Zeit iſt es der 
liebſte Schmuck des wunderlichen Kindes, von dem ſie ſich 
durchaus nicht trennen will. 

Miteinander weinend und einander tröſtend langten wir 
zu Hauſe an. Mit kurzen Worten ſtellte meine Mutter mir 
die fremde Dame als meine künftige Gebieterin vor, und er⸗ 
mahnte mich, derſelben folgſam und gehorſam mich zu bezei⸗ 
gen. Mein Bruder fehte hinzu, er hoffe ich würde mich bef- 
fer in das vornehme Leben zu ſchicken wiſſen, als im väter⸗ 
lichen Hauſe, in welchem ich doch zu nichts zu gebrauchen ge⸗ 
weſen. Mein Vater umarmte mich nochmals, und hob mich 
in den ſchon bereit ſtehenden Wagen der Signora; wir roll⸗ 
ten fort und mir war zu Muthe, als ob ich träume. Nur 
daß ich auf dem Tiſche meiner Mutter mehrere Goldſtücke 
aufgezählt geſehen, war, von Allem was feit wenigen Stune 
den mit mir vorgegangen, mir deutlich im Gedächtniß geblie⸗ 
ben, und der Gedanke von meiner eigenen Mutter an eine 
Fremde verfauft worden zu ſeyn, erfüllte mein junges Gee 
müth mit unausſprechlicher Betrübniß. 

Signora Elementina, fo hieß meine neue Beſchütze⸗ 
rin, ließ mich ungeſtört weinen, bis meine Thränen von ſelbſt 
verſiegten; ich war ein Kind, und Kinder weinen nicht lange, 

die 
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die Neuheit der Gegenſtände um mich her beſiegte gar bald 
meinen Schmerz. ; 

Selige Tage gingen von nun an mir auf! Geehrt und 
allgemein geachtet lebte Clementina in Rom in hohem 
Wohlſtande und einer höchſt glücklichen Ehe, mit einem fie 
innig liebenden Gatten. Sie war im füdlihen Deutſchland 
geboren; aber ihre früh ſich entwickelnde herrliche Gabe des 
Geſanges hatte ihre nicht reichen Eltern bewogen, ſie unter 
der Aufficht eines Verwandten zur Ausbildung ihres ſeltenen 
Talents nach Rom zu ſchicken und für die große Oper er⸗ 
ziehen zu laſſen. Sehr jung noch betrat ſie die Bühne, bald 
ward ganz Italien ihres Ruhmes voll; Jahre lang machte 
fie auf allen Theatern, wo fie fid) zeigte, Furore im ausge⸗ 
dehnteſten Sinne des Wortes, und die berühmteſten Gänge: 
gerinnen Italiens mußten der transalpiniſchen Künſtlerin 
weichen. 

Wohl erinnere ich mich ihrer noch mit Entzücken, ſprach 
Hallerz ich war fo glücklich, fie kurz zuvor noch zu hören, 
ehe ſie, in der vollſten Glorie ihrer Kunſt, die Bühne verließ, 
um an der Hand eines würdigen Gatten ein weniger glänzen⸗ 
des, aber ſie nicht minder beglückendes Loos ſich zu wählen. 
Späterhin wurde ich in ihrem gaſtfreien Hauſe eingeführt, 
das allen gebildeten Fremden, beſonders ihren deutſchen Lands⸗ 
leuten, die damals in Rom ſich aufhielten, offen ſtand. Iſt 
mir doch, als ob plötzlich ein Schleier mir vom Auge ſänke. 
Maria Stella, rief er lebhaft, wir ſind ältere Bekannte, 
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als Sie es wohl denken, ich habe damals ſchon Sie als lieb⸗ 
liches vielverſprechendes Kind bei Ihrer Pflegemutter geſehen, 
ich habe Ihres jungen, eben ſich entwickelnden Talents mich 
gefreut, ich erinnere mich deſſen in dieſem Augenblicke mit 
großer Deutlichkeit; nur Ihr Name war meinem Gedächtniß 
entfallen. 

Wie wunderbare Wege führt uns das Leben! wie wenig 

vermögen wir ſeine labyrinthiſchen Verwickelungen zu durch⸗ 
ſchauen, rief Frau von Dernau. Sie haben meine Wohl⸗ 
thäterin gekannt, die reinſte edelſte Seele, das mildeſte nach⸗ 
ſichtigſte Gemüth! was Mutterliebe fet, erfuhr ich erſt durch 
fie. Sie nahm nicht allein der Ausbildung meines muſika— 
liſchen Talentes fid) an; durch fie, durch ihre Lehre, ihr Beis 
ſpiel ward ich, was ich bin. Von ihr lernte ich die deutſche 
Sprache, um Abends aus ihren Lieblingsbüchern ihr vorleſen 
zu können; auch ward in ihrem Haufe viel Deutſch gefpros 
chen, denn ſie hing noch immer mit ganzer Seele an ihrem 
Vaterlande; ohne es zu ahnen, legte ſie dadurch den Grund 
zu meinem künftigen Glück, und nur auf dieſe Weiſe konnte 
es mir möglich werden, dem Wunſche meines Mannes zu gee 
nügen, und die Italienerin für eine Deutſche gelten zu 
laſſen. 

Clementina erzog mich für die große Oper, denn mit 
Recht hielt fie dieſe für den einzigen Weg, mein Talent gel» 
tend zu machen, und mein Fortkommen in der Welt mir zu 
ſichern. Nach drei Jahren war ich unter ihrer Leitung fo 


weit gekommen, daß fie es für gerathen hielt, mich in kleinen 
Nebenrollen das Theater betreten zu laſſen, um mich fürs 
erſte an die Bretter zu gewöhnen. Durch ihren noch immer 
fortwährenden großen Einfluß auf daſſelbe gelang es ihr ohne 
viele Mühe, mir eine kleine für mich paſſende Rolle in ei⸗ 
ner Oper zutheilen zu laſſen. Kein Verbrecher kann auf dem 
Wege zum Schaffot größere Todesangſt ausſtehen, wie ich in 
dem Augenblick, als ich aus der Couliſſe hervortreten mußte; 
das kleine Terzett, in welchem ich zuerſt zu ſingen hatte, ver⸗ 
unglüdte gänzlich; aber das Publikum hatte Mitleid mit mete 
ner Jugend; es ſuchte durch laute Beifallsbezeigungen die 
arme bange Anfängerin zu ermuthigen. Ich fühle dieſes mit 
inniger Dankbarkeit; Faſſung und Vertrauen kehrten mir 
wieder, und gehoben, ich möchte ſagen begeiſtert, getragen 
von der trefflichen Begleitung des Orcheſters, wurde es mir 
möglich in der kleinen Cavatine, die ich noch vorzutragen 
hatte, den Beifall, der jetzt im Uebermaaß mir gezollt wurde, 
einigermaßen zu verdienen. Als ich wieder hinter den Coe 
liſſen zurücktrat, ſank ich aber erſchöpft zuſammen, und weinte 
in unerklärlicher Troſtloſigkeit, als ob das Herz mir brechen 
wolle. 

Und ſo, mein Freund, iſt es auch ſpäterhin mit mir ge⸗ 
blieben; ſelbſt damals, als mein bloßes Erſcheinen auf dem 
Theater mit brauſendem Jubel jedesmal begrüßt ward. In 
unbeſchreiblicher furchtbarer Angſt erwartete ich immer das 
Aufrollen des Vorhangs; Furcht vor möglichem Mißlingen 
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war es eigentlich nicht, was ich empfand, aber ein unbeſchreib⸗ 
liches Gefühl von Entwürdigung, von Unrecht, von innerer 
Beſchämung bemächtigte ſich meiner, das ich durchaus nicht 
vermochte niederzukämpfen. Doch, ſobald ich die Bretter 
betrat, war dieſes verſchwunden; eine eben ſo unerklärliche 
Begeiſterung hob mich hoch über mich ſelbſt, mir war als 
wäre ich nicht mehr Ich, als ſey ich eine Andere geworden. 
Aber dieſes erhebende Gefühl verließ mich, ſobald der Bors 
hang zum letztenmal fiel; in ſchmerzlicher Wehmuth verſun⸗ 
ken, mehr geiſtig als körperlich erſchöpft, langte ich jeden Abend 
in meiner Wohnung an, wo ich oft vieler Stunden bedurfte, 
um mich wieder zu erholen. Ich trat nach dieſem erſten Ver⸗ 
fud) öfters in Nebenrollen auf, und wurde ſehr bald der Liebe 
ling, oder vielmehr das verzogene Kind des Publikums. Im 
folgenden Winter wurde ich ſogar, in Rom ſelbſt, als Prima 
Donna engagirt, und bald darauf gelangten von den er— 
ſten Theatern Italiens Anerbietungen an mich, über deren 
Größe ſelbſt Clementina erftaunte. 

O jene Zeit! wie fern, wie ähnlich einem Traumbilde, 
liegt ſie hinter mir, in der mein Name, laut geprieſen, auf 
allen Zungen in ganz Italien ſchwebte! ich frage mich ſelbſt, 
bin ich denn wirklich einſt jene allbewunderte, ich darf ſagen, 
vergötterte Signora Maria Stella geweſen? und kann es 
kaum noch glauben. 

Noch immer war ich unter dem Schutze, in dem von al⸗ 
len hochgeachteten Hauſe meiner zweiten edlen Mutter und 
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dem eigentlichen Theaterleben fremd geblieben; von ben Gee 
fahren, die es begleiten, konnte meine jugendliche Unerfahrene 
heit keine Vorſtellung ſich machen. Auch in der nächſten 
Opernſaiſon blieb ich in ihrer Nähe und unter ihrer Auffiht. 
In dieſer Zeit war es, daß Herr von Dernau nach Rom 
kam; mein Geſang, meine Erſcheinung auf der Bühne, machte 
einen tiefen Eindruck auf fein bis dahin ſreigebltebenes Herz, 
er ſuchte mich näher kennen zu lernen und ließ ſich bei mei⸗ 
nen Pflegeeltern einführen. Sein gerader Sinn, fein ungee 
künſteltes redliches Weſen, machten mir ihn werth; was er 
für mich empfand war freilich weit wärmerer Art, doch ſuchte 
er ſein leidenſchaftlicheres Gefühl zu bekämpfen, indem er es 
mir verbarg. Ich ſah in ihm nur den Freund, und er war 
zu edel, zu redlich, um mir mehr werden zu wollen. Mich, 
die in tiefer Niedrigkeit Geborne, vom Theater hinweg als 
Gattin in ſein Vaterland führen zu können, war ein Wunſch, 
den er damals aus Pflichtgefühl beſiegen zu müſſen glaubte. 
Und ſo verließ er Rom, und ich ſah ungern ihn ſcheiden; aber 
mein Herz blieb ruhig, und von dem, was in dem ſeinigen 
beim Abſchiede vorgehen mochte, hatte ich noch immer auch 
nicht die leiſeſte Ahnung. 

Mein theatraliſcher Ruf hatte jetzt die höchſte Stufe er⸗ 
reicht; Einladungen unter Bedingungen, wie fie felbft Ele» 
mentinen zur Zeit ihres höchſten Glanzes kaum geboten 
worden waren, gelangten von den bedeutendſten Opernbühnen 
an mich. Meine gütige Beſchützerin war entzückt über mein 
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großes, ihre Erwartungen von mir weit überſteigendes, Gee 
lingen auf der Bahn der Kunſt; ſie nannte mich ihren Stolz, 
ihre Freude, und ich legte mein Geſchick getroſt in ihre Hände. 
Sie wählte ein Engagement nach Mailand für mich, und unter 
heißen Thränen unterſchrieb ich, weil ſie es wollte, den Kon⸗ 
trakt, der mir fo vortheithafte Bedingungen bot, daß es in 
meiner Lage die größte Thorheit geweſen wäre, ihn auszu⸗ 
ſchlagen. 

Ich weinte demnach bitterlich, denn ach, nach Mailand 
mich zu begleiten, erlaubten die Verhältniſſe meiner Pflege⸗ 
eltern ihnen nicht. Schon des Anſtandes wegen bedurfte ich, 
bei meiner großen Jugend, einer Frau, die in der mir ganz 
fremden großen Stadt Mutterſtelle bei mir vertrat. Unter 
allen unſeren Bekannten war keine, der man, ohne ſie zu be⸗ 
leidigen, nur den Antrag hätte machen dürfen, mich zu beglets 
ten, und einer der älteren bei der Oper angeſtellten Frauen 
mich anzuvertrauen, mochte meine DBefdtigerin nicht wagen, 
denn ſie kannte das Theaterleben zu gut dazu. 

Lieber vertraue ich dich dir ſelbſt und deinem eigenen Gee 
fühl für Ehre und Tugend an, mein geliebtes Kind, ſprach 
ſie. Unſchuld wird dein Schutzengel auf der gefährlichen Bahn 
ſeyn, die du jetzt betreten mußt, wie ſie einſt auch mir es 
war. Um aber dem Anſchein ebenfalls ſein Recht wiederfah⸗ 
ren zu laſſen, mag deine Mutter dich dieſesmal begleiten, 
denn ich ſehe keinen andern Ausweg, der uns bliebe. Wir 
ſchrieben an meine Mutter, und ſie bezeigte fid) febr bereit⸗ 
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willig, zu uns nach Rom zu kommen, und mich von dort aus 
nach Mailand zu begleiten. 

Verzeihen Sie mir theure Frau, aber bei der Perſönlich⸗ 
keit Ihrer Mutter, wie ich nach Allem, was ich von Ihnen 
eben gehört habe, ſie mir denken muß, ſcheint es mir unmög⸗ 
lich, daß dieſe nur einigermaßen in Ihrer damaligen glänzen⸗ 
den Lage zu Ihrer Begleiterin und Beſchützerin ſich eignen 
konnte, wandte Haller hier ein. 

Sie vergeſſen, daß wir in Italien waren, und daß man 
dort in gewiſſer Hinſicht, beſonders gegen ältere Frauen, weit 
nachſichtiger ift als anderswo, erwiederte lächelnd Frau von 
Dernau. überdies war fie noch immer eine ſchöne Frau; 
es ward ihr, ſobald ſie es wollte, nicht ſchwer, in ihrem äus 
fern Weſen eine gewiſſe Wurde zu behaupten, und nachdem 
meine Freundin und ich die nöthigen Veränderungen ihrer 
Garderobe beſorgt hatten, nahm ſie in der That recht ſtattlich 
ſich aus. Wir reiſten zuſammen ab, und kamen glücklich nach 
Mailand; aber von dem Augenblicke an, in welchem ich von 
Clementinen mich trennte, wichen auch Ruhe und Frie⸗ 
den, jedes freudige Gefühl von mir, das bis dahin meine 
Jugend beglückt hatte. 

Daß meine Mutter, eben fo wie früher zum Waſchen 
und Spinnen, mich jetzt unabläſſig zu muſfkaliſchen übun⸗ 
gen antrieb, hätte ich geduldig ertragen, denn ſie war 
doch meine Mutter. Unſer jetziges gegenſeitiges Verhältniß 
war freilich ſehr verſchieden von ehemals, aber es ſprach von 
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der ihr ſchuldigen Ehrerbietung mich nicht frei, und das, wozu 
ſie mit Ermahnungen und harten Worten mich zwingen 
wollte, war ohnehin meine liebſte Beſchäftigung. Auch daß 
fie meines ganzen Einkommens fid) bemächtigte, und ich, als 
wäre ich noch immer ein von ihr abhängiges Kind, alles, 
was ich bedurfte, von ihr erbitten mußte, und manches ſogar, 
aus übel verſtandener Sparſamkeit, mir von ihr abgeſchlagen 
wurde, ließ ich gelaſſen geſchehen, weil es ihr Freude machte. 
Meine perſönlichen Bedürfniſſe waren nie groß; koſtſpielige 
Phantafien, wie Andre meines Gleichen, habe ich nie gekannt. 
Zierliche Einfachheit in meiner Kleidung liebte ich vor Allem, 
und außerhalb der Bühne aufgeputzt wie eine Theaterprin⸗ 
zeſſin zu erſcheinen, war mir von jeher verhaßt. 

Aber — nun Sie ſehen es wohl, lieber Freund, ich ſuche 
vergebens auf leidliche Weiſe es Ihnen deutlich zu machen, 
wodurch eigentlich meine Mutter mir das Leben zur ſchwer⸗ 
ſten Laſt machen konnte. Geben Sie ſich Mühe zu errathen, 
was ich nur unvollkommen geſtehen kann, weil ich es gern 
mir ſelbſt verbergen möchte. 

Fürſtentöchter und Schauſpielerinnen haben den Vorzug, 
wenn es wirklich einer iſt, miteinander gemein, daß ſie für 
ſchön gelten, ſobald die Natur ſich nicht gar zu ſtiefmütterlich 
gegen ſie bewieſen hat. Dieſes war denn auch mein Fall, ich 
ſtand damals in der friſcheſten Blüthe meiner Jugend und 
was mehr noch war, es war Mode mir den Hof zu ma⸗ 
chen, und dieſes reichte in meiner damaligen Lage eben hin, 
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ein Heer von Verehrern meiner Schönheit wie meines Talen⸗ 
tes auf jedem meiner Schritte mir nachziehen zu laſſen. Mai⸗ 
land wimmelte damals von Fremden jedes Alters und Stan⸗ 
des, beſonders von reichen Engländern und vornehmen Ruſſen. 
Die brillanteſten unter dieſen drängten ſich an mich heran, 
die andern ſeufzten in ehrfurchtsvoller Ferne, und beſangen 
in Sonnetten und Canzonen meine himmliſche Schönheit. 
Stets ſah ich mich von Männern umringt, die nicht immer 
auf die beſcheidenſte Weiſe der Operiſtin ihre Wünſche und 
Hoffnungen erklären zu müſſen glaubten, und leider war dies 
nicht bloß hinter den Couliſſen der Fall. Sie drängten in une 
ſere Wohnung ſich ein, meine arme, mit den Geſetzen des 
Anſtandes der feineren Welt ganz unbekannte Mutter fühlte 
durch ihre Beſuche, wie durch die Bewunderung, die ſie mir 
zollten, ſich ungemein geehrt, ſie nahm mit zuvorkommender 
Höflichkeit fie auf; dem Glanz der Ordensbänder und Sterne 
zu widerſtehen, fiel der an das tieſſte Dunkel des bürgerlichen 
Lebens gewohnten Frau gar zu ſchwer, und ſo wurde denn, 
zu meiner größten Verzweiflung, unſere Wohnung der viele 
beſuchte Sammelplatz einer Geſellſchaft, die mir ewig hätte 
fern bleiben müſſen. 

Vom Morgen bis zum Abend zu jeder Stunde, die das 
Theater mir frei ließ, oft bis ſpät in die Nacht hinein, mußte ich 
auf dieſe mich wahrhaft empörende Weiſe mich umringt ſehen; 
ſogar wenn ich nach der Oper, in jenem troſtloſen Zuſtande 
der Erſchöpfung, den ich Ihnen ſchon beſchrieben, halb todt 


nach Haufe kam, wurde mir nicht erlaubt, die mir ſo nöthige 
Ruhe zu fuchen. 

Lächelnd gab meine eigene Mutter Liebeserklärungen, 
Vorſchlägen, wirklichen Verfolgungen mich preis, und ich 
wurde ungeſittet und unhöflich von ihr geſcholten, wenn ich 
mit Verachtung und gerechtem Zorn die Zudringlichen von 
mir abwies. Reiche Geſchenke, die ich zürnend verſchmähte, 
wurden hinterdrein, in meinem Namen, mit Dank von ihr 
angenommen; die Höhe, auf der ſie ſich neben mir geſtellt ſah, 
hatte die ſchwache, beſchränkte Frau ſchwindelnd gemacht; in 
ihrer Verblendung wußte ſie nicht mehr was Ehre, was 
Schande ſey. Vorſchläge, Erbietungen, die mich mit Schmach 
beluden, kamen ihr ehrenvoll vor; zuletzt ſah ich ſie auf dem 
Punkt, ſich meinetwegen mit einem enffifhen Fürſten in Une 
terhandlungen einzulaſſen, die — ſchonen Sie meiner, ich kann 
nicht weiter. 

Wo konnte ich Rath und Hülfe finden, oder auch nur fue 
chen! fuhr Frau von Dernau nach kurzem Schweigen fort; 
meine geliebte Beſchützerin war fern, und wäre ſie mir auch 
naher geweſen, durfte ich die eigene Mutter anklagen? Flucht, 
Flucht war mein einziger Gedanke, aber wohin ſollte ich fies 
hen? jung, unerfahren, ganz allein in der weiten weiten Welt. 

Mein Kontrakt mit dem Theater war noch nicht abge⸗ 
laufen, meine Flucht konnte nicht lange verborgen bleiben, 
man würde mir nachſetzen, mich einholen, mit Schmach und 
Schande beladen, mich zwingen, vor dem Publikum zu er⸗ 
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ſcheinen. und meine Mutter und jener ruſſiſche Fürſt 
würden beide meine eigenmächtige Entſernung gelaſſen dul⸗ 
den? würden auch ſie mich nicht verfolgen? Ach, dachte ich 
ſchaudernd, und in welche Hände könnte ich dann gerathen! 

Meine Gefahr, wie meine innere Verzweiflung, ſtiegen 
mit jedem Tage; doch endlich erbarmte mein guter Engel fi 
meiner, und ſandte den Retter mir zu. Sein Rückweg nach 
dem Vaterlande führte Herrn von Dernau nach Mailand; 
als er vernahm, daß ich dort fey, trieb fein Herz ibn zu mir, 
was auch ſeine Vernunft dagegen einwenden mochte. Da 
ſtand er unerwartet vor mir, ein Geſicht aus glücklicheren Ta⸗ 
gen; mir fehlen es fait, als wäre ich meinen Pflegeeltern totes 
der gegeben, und gleich einer verſchüchterten Taube ſlog mein 
Herz, flog ach ſelbſt ihm entgegen, fo wie er mein Zimmer 
betrat. 

Was nun erfolgte, wird Ihnen nicht ſchwer zu errathen. 
Er kam täglich zu uns, und durchſchaute gar bald mein gan⸗ 
zes Elend; die toͤdtliche Beſchämung, meine Mutter bei ihm 
anzuklagen, wurde mir dadurch erſpart, und mit aller mir 
eigenen Aufrichtigkeit, mit kindlich reinem Vertrauen, flehte 
ich zu ihm, wie zu einem geliebten Bruder, um Troſt, um 
Rath, um thätige Hülfe. Sein Gefühl für mich war unver 
Ändert geblieben; je offener ich mein armes gedrücktes Herz vor 
ihm ausſchüttete, je fefter ich mich an ihm anhielt, wie ein 
Schiffbrüchiger an dem Felſen, von dem er Rettung hofft, deſto 
ſchwerer wurde es ihm, ſich auf ewig von mir loszureißen. 
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Was er für mich empfand, ahnete ich damals noch nicht; 
kein Gedanke daran, daß mehr als herzliches Wohlwollen, in⸗ 
niges Mitleid mit mir ihn zu mir zöge, kam mir in den 
Sinn; denn in dieſer anſpruchsloſen beſcheidnen Geſtalt war 
Liebe noch nie mir genaht. Nur fade Schmeichelei, leiden⸗ 
ſchaftliche Ausbrüche ungezähmter Sinnlichkeit, rohe Verſuche 
mich zu verderben, hatten bis dahin bald Ekel, bald Abſcheu, 
bald tödtliche Angſt mir eingeſtößt. 

Bei aller meiner Liebe zu meiner Kunſt war doch durch 
alles dieſes ein unbeſchreiblicher Widerwillen gegen alles öf⸗ 
fentliche Auftreten auf der Bühne in mir tief gewurzelt. 

O hätte ich nur ein ſchützendes ländliches Obdach! ſprach 
ich eines Tages, nach einer mich tief empörenden Scene mit 
meiner Mutter, zu ihm: könnte ich nur ruhig bei meinem 
Vater leben, ihn pflegen und warten, bis an das Ende ſeiner 
Tage! wie gern wäre ich wieder die arme unbekannte Mae 
riuceia in Modigliana! rief ich, und brach in Thränen aus. 

Verwundert blickte er eine Weile mich an; jetzt, nach die⸗ 
fem Geftändnig, an deſſen Wahrheit er nicht zweifeln konnte, 
vermochte er nicht mehr ſein Herz zu halten; es ſtrömte fiber 
im Bekenntniß der reinſten, heißeſten Liebe; und ich? innige 
fied Anerkennen feines hohen Werthes, Dankbarkeit, feſtes 
Vertrauen, herzliche Neigung, trieben mich in die Arme, an 
die Bruſt des edelſten Mannes, den ich kannte. 

Jetzt begannen wir Pläne für meine Befreiung, für un⸗ 
ſere Vereinigung zu erſinnen, und der am leichteſten auszu⸗ 
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führende war bald gefunden. Auf Anrathen meiner geliebten 
Pflegemutter hatte ich nur zu einer beſtimmten Anzahl von 
Darſtellungen auf der Bühne von Mailand mich verbindlich 
gemacht; meine Mutter hatte meinen Kontrakt mit der Di⸗ 
rection nur in Hinſicht auf das mir durch denſelben verſicherte 
Gehalt beachtet, meine Verehrer und Plagegeiſter hatten die⸗ 
fen Punkt deſſelben nicht erfahren oder wieder vergeſſen. 
Dernau wußte die Direction zu bewegen, die letzten Dar⸗ 
ſtellungen, in denen ich noch auftreten mußte, fo ſchnell als 
moglich einander folgen zu laſſen. Die Letzte war gegeben, ohne 
daß meine Mutter es bemerkte, und noch in der nehmlichen 
Nacht, vor jeder mich der Wortbrüchigkeit beſchuldigenden 
offentlichen Anklage geſichert, warf ich dem liebenden Freunde 
mich in die Arme, der von dieſem glänzenden Elende mich 
hinwegführte. Den größten und werthvollſten Theil meiner 
Habe hatte meine Mutter behalten; dennoch ließ fie, oder viel— 
mehr meine Verfolger in ihrem Namen, mir nachſetzen, fos 
bald meine Flucht am folgenden Tage entdeckt wurde. Wir 
aber hatten, was ſie nicht vermutheten, den Weg nach Mo⸗ 
digliana zu meinem Vater gewählt. Am fpäten Abend lang⸗ 
ten wir hier an, und ſuchten in ſeiner dunkeln Wohnung im 
Gefängniſſe ihn auf, wo ich fier war, meinen Bruder nicht 
bei ihm zu finden. Die rührende Freude des Vaters über 
dieſe glückliche Wendung meines Geſchicks läßt ſich nicht bee 
ſchreiben, denn die Beſtimmung, die ich nothgedrungen mir 
wählen mußte, hatte ihm oft Kummer gemacht. Freudig 
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und feierlich gelobte er uns feſtes unverbrüchliches Schweigen, 
und von ſeinem Segen begleitet ſchieden wir noch in derſel⸗ 
ben Stunde von ihm, um in der Kapelle eines entfernten 
Dorſes unſere Verbindung durch Prieſterhand heiligen zu 
laſſen. 

Die Befreiung meines Vaters von ſeinem kläglichen 
Amt, der Ankauf des kleinen Gutes, das alle ſeine beſcheidenen 
Wünſche erfüllte, und ein ſorgenfreies Alter ihm zuſicherte, 
waren die Morgengabe, mit der mein Gatte mich beſchenkte, 
und nie hat wohl eine junge Braut eine ſchönere erhalten! 

Was eigentlich nach meiner Flucht von Mailand aus 
mir geworden, hat außer meinem Vater Niemand, auch 
meine Mutter nicht, jemals erfahren, nur meiner Pflegemut⸗ 
ter habe ich alles ſchriftlich mitgetheilt. Die theure Frau ruht 
längſt im Grabe, mit ihr mein Geheimniß, das ſie bis zu 
ihrer Todesſtunde heilig bewahrte. Als ich damals von ihr 
ſchied, um nach Mailand zu gehen, dachte ich wohl nicht, daß 
ich weder ſie noch Rom wiederſehen würde. Sie kennen Ser: 
nau's Verhältniſſe in ſeinem Vaterlande, und wie dieſe die 
ſtrengſte Geheimhaltung meiner Herkunft und meines ehema⸗ 
ligen Theaterlebens durchaus erheiſchten. 

Durch den in Italien allgemein herrſchenden Gebrauch, 
Jedermann nur beim Taufnamen zu nennen, war fein, italtes 
niſchen Ohren ohnehin barbariſch klingender, Familienname 
in jenem Lande faſt nie ausgeſprochen worden, ſogar meine 
Mutter kannte ihn nur als Signor Aleſſandro. Um den 
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Namen ſeines Vaterlandes befümmerten die Italiener fid) 
noch weniger; Signor Aleſſand ro kam vom Norden her, 
wo es nichts giebt, als Bären, Schnee und Eis; das war den 
guten Leuten genug, und ſie verlangten nichts weiter davon 
zu wiſſen. Von den Italienern hätte alſo mein Mann in 
Hinſicht der Verbreitung unſeres Geheimniſſes wenig zu 
fürchten gehabt; nur die Furcht, daß es durch die in Rom ane 
weſenden Fremden in ſeinem Vaterlande bekannt werden 
möchte, die ſaſt alle ihn, wie mich, perſönlich kannten, 
bielt ihn davon ab, meinen ſehnlichen Wunſch zu erfüllen, 
und mich zu den Füßen der edlen Frau zu führen, die ich 
kindlich liebte und verehrte. Wie wäre ſeine und auch meine 
Stellung daheim erſchwert worden, wäre das Gerücht ſeiner 
Vermählung mit einer Opernſängerin von niederer Geburt 
zu ſeinen vornehmen Verwandten und Freunden durchge⸗ 
drungen! 

Ich fühlte dieſes, und ergab mich in ſeinen Willen. Ge⸗ 
troft legte ich meine Zukunft in feine liebenden Hände, ver⸗ 
ſchwand ſpurlos aus meinem Vaterlande, und folgte, wohin 
er mich führte. Leicht wurde es mir nicht, mit allem, was 
durch Gewohnheit, Dankbarkeit und Liebe meinem Herzen 
theuer geworden war, ſo ganz außer aller Verbindung zu tre⸗ 
ten, aber ich that meine Pflicht, und habe es nie bereut. 

Zwei Jahre brachten wir in Deutſchland, größtentheils 
in Dresden zu, um mich, wie mein Mann es nannte, recht 
gründlich zu verdeutſchen. 
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Und das ſchwierige Unternehmen ifi trefflich gelungen, 
unterbrach ſie Haller, ſogar in Ihrem Außern wird auch 
das ſchärfſte Auge die Italienerin nicht heraus zu finden ver⸗ 
mögen. Die Natur muß ſchon bei Ihrer Geburt Sie zu dice 
fer Metamorphoſe beſtimmt haben, denn ſolch ein reiches lon 
des Haar, ſolche blaue Augen find ſonſt in Italien nicht eine 
heimiſch. 

Manches habe ich in Kurland vermißt, an manches nur 
mit Mühe mich gewöhnen können, fuhr Frau von Dernau 
mit bewegter Stimme fort, aber der einzige wahrhaft große 
Schmerz, den ich empfunden, ſeit ich Italien verlaſſen, war 
der Tod meines Mannes. Sie wiſſen es, Haller, ich habe 
ja faſt immer unter Ihren Augen gelebt; Eltern, Vaterland 
und Freunde hat ſeine ernſte, treue, ſorgende Liebe mich, 
wenn gleich nicht vergeſſen, doch nicht allzu ſchmerzlich ver⸗ 
miſſen laſſen. Doch als ich ihn verloren, und nun allmählig 
mich gewöhnt hatte, mich in nutzloſe Trauer nicht ganz ver⸗ 
ſinken zu laſſen, da erwachte in mir eine ungeheure Sehnſucht 
nach meinem Vaterlande, nach meinem Vater! ſie ſteigerte 
ſich bis zur Krankheit, und verſetzte mich in jene raſtloſe miß⸗ 
müthige Stimmung, die in der letzten Zeit mich Ihnen fart 
unkenntlich machen mußte. Dernau hatte durch die dritte 
Hand mir immer Nachricht von meinem Vater zu verſchaffen 
gewußt; ich erfuhr von Zeit zu Zeit, daß er lebe, daß es ihm 
wohl gehe, daß er geſund ſey, auch daß meine Mutter geſtorben 
ſey, war mir bekannt. Nun war aber Dernau nicht mehr, 
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und mit ihm hatte ich auch jede Möglichkeit verloren, von 
meinem Vater Kunde zu erhalten. An wen durfte ich mich 
darum wenden, ohne ein Geheimniß zu verrathen, das heilig 
zu bewahren ich gelobt hatte? An meinen Vater ſelbſt zu 
ſchreiben, war unmöglich; er hätte mein Schreiben fremden 
Händen anvertrauen müſſen, denn er hat nicht gelernt, weder 
Geſchriebenes zu leſen, noch die Feder zu führen. Mit jedem 
Tage ſtieg meine Angſt um ihn: er konnte unglücklich ſeyn, 
Mangel leiden, und ich erfuhr es nicht, er konnte ſterben, von 
ſeiner Tochter unbeweint. Tag und Nacht, wachend und im 
Traum, verfolgte mich fein Bild, feine Stimme; ich hörte ihn 
ängſtlich meinen Namen rufen, ich war mir bewußt, daß meine 
aufgeregte Phantafie nur mit Wahngebilden mich erſchrecke, 
und dennoch ängſtigten ſie mich unbeſchreiblich. Ich fürchtete 
endlich in Geiſtesverwirrung zu verſinken, und ſah keinen 
Ausweg zu meiner Rettung, als dieſe Reiſe, die nun, Dank 
feb es Ihrer vorſorgenden Güte, mich glücklich ans Ziel ge: 
bracht hat. 

Frau von Dernau ſchwieg, ſichtbar erſchöpft. Haller 
und fie blieben den Abend über allein beiſammen; der treue 
Freund ſtrebte auf alle Weiſe, fie zu beruhigen, zu tröſten, zu 
erheitern, obgleich er ſelbſt eigentlich in ſeinem Gemüthe 
ſchwer bedrückt ſich fühlte. Denn nach Allem, was er an 
dieſem Abend über die Vergangenheit ſeiner Freundin von 
ihr vernommen, ſchien ihre Zukunſt ſich ihm immer trüber 
und düſterer zu geſtalten. Aber er beſchloß über die Gefahr 
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welche ihr und ihrer Kinder Glück bedrohte, fie nicht eher auf: 
zuklären, bis er dieſe wirklich für unabwendbar anerkennen 
müſſe, und er in die Unmöglichkeit verſetzt ſich fühle, ſie un⸗ 
bemerkt an ihr vorüber zu führen. 


Sehr einfach gekleidet, in Mantel und Schleier tief ver⸗ 
hüllt, ging Frau von Dernau in früher Morgenſtunde, 
abſichtlich ohne alle Begleitung, den ihr noch immer wohlbe⸗ 
kannten Weg nach dem kleinen aber bequemen und zierlichen 
Landhauſe, welches ihr Vater jetzt bewohnte. Ihr Gemüth 
war wunderbar bewegt, indem fie die Gegenſtände um ſich 
her betrachtete. Die Tage ihrer Kindheit, die ihr jetzt weit 
glücklicher dünkten, als ſie damals ſie empfunden, ſtanden wie⸗ 
der lebendig vor ihrem Geiſte. Alles um ſie her war ihr ſo 
bekannt, und doch auch wieder ſo fremd geworden. Einige 
Frauen und Mädchen grüßten ſie im Vorübergehen, und 
ſtanden dann ſtill, um ihr mit neugierigen Augen nachzuſehen. 
Aus keinem Geſichte kamen bekannte Züge ihr entgegen, alles 
Lebende ſchien ihr durchaus verändert; nur das Lebloſe, die 
Bäume, die Kirche, die Sáufer, waren noch dieſelben. Sie 
kam fid ſelbſt wie ein längſt abgeſchiedener Geiſt vor, dem 
noch einmal vergönnt wird, zu dem Schauplatze feines frühe: 
ren Erdenlebens nieder zu ſchweben. 

Jetzt ſtand ſie vor dem Hauſe ihres Vaters. Ein großer 
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vifliger Mann, mittleren Alters, fonnte ſich behaglich auf der 
ſteinernen Bank vor der Thüre deſſelben. 

Als fie fid ihm näherte, ſtand er auf, und grüßte fie; die 
düſteren Züge feines von der Sonne gebräunten Geſichtes 
ſchienen ihr bekannt, ohne et angenehme Erinnerungen in 
ihr zu erwecken. 

Nun Signora Maria Stella, endlich geruht Ihr zu 
kommen? Eeeellenza hat wohl das Frühaufſtehen verlernt? Gs 
cellenza! ſo muß ich meine vornehme Schweſter jetzt doch wohl 
tituliren? ſprach er mit rauhem Ton, und zwiſchen Hohn und 
Höflichkeit ſchwebender Freundlichkeit. 

Lorenzo! rief die erſchrockene Frau, die wirklich gar 
nicht daran gedacht, daß ſie auch den ihr immer ſo feindſeli⸗ 
gen Bruder wieder ſehen werde. 

Nun endlich habt Ihr doch die Gnade mich zu erkennen, 
erwiederte dieſer widerlich lachend. 

Gewit ich freue mich, Dich geſund wieder zu ſehen, ſprach 
Frau von Dernau, und reichte ihm freundlich die Hand; 
aber bedenke, lieber Bruder, zwanzig Jahre und darüber ſind 
eine lange Zeit, und darum mußt Du mir verzeihen. 

Je nun es mag darum gut ſeyn, ich nehme ſo etwas nicht 
ſo genau, murmelte Lorenzo. 

Du biſt verändert, und ich auch, das iſt ganz natürlich, 
ſprach Frau von Dernau begütigend ; deshalb begreife ich 
kaum, wie es möglich war, daß Du ſogleich mich erkannteſt. 
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Hätten wir nicht ſchon geſtern Euern Beſuch erwartet, ſo 
hätte auch ich Euch ſchwerlich gleich erkannt, war die Antwort; 
denn damals, als Ihr, ein kleines nichtsnutziges Ding von 
zwölf Jahren, von uns wegkamt, ſaht Ihr freilich anders aus 
als jetzt. 

Ihr habt mich erwartet? und ſchon geſtern? wie war das 
aber möglich? fragte die erſtaunte Frau, ich kam gegen 
Abend an, und wollte ſo ſpät gegen die Nacht den Vater 
nicht beunruhigen. Wie konntet Ihr meine Ankunft erfah⸗ 
ren? ich glaube ſchwerlich daß jemand hier im Dorfe mich 
noch kennt. 5 

Wenn Ihr nicht wolltet, daß wir Eure Ankunft erführen, 
ſo mußtet Ihr es klüger anfangen, erwiederte Lorenzo 
mit lautem, rohem Gelächter. Ihr muftet nicht die Donna 
Margherita lang unb breit über den alten Luigi Chiap⸗ 
Pini ausfragen; denn daß dieſe, mit der Nachricht davon, 
gleich zu uns herüber laufen würde, konntet Ihr Euch doch 
denken? Sie wußte freilich nicht wer Ihr ſeyd, ſie weiß über⸗ 
haupt nichts von Euch, denn fie (ft erſt vor zwei Jahren nach 
Modigliano gekommen; aber ich und der Vater, als wir, nach⸗ 
dem fie fort war, die Sache mit einander Überlegten, wir fac 
men gleich dahinter, daß Ihr, und keine Andere, die vornehme 
Dame wäret, die ſich fo angelegentlich nach uns erkundiget hatte. 
Da hat der Vater ſich denn gefreut, und geweint, und gebe⸗ 
tet, und gezittert, daß gar kein Auskommen mehr mit ihm 
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war. Er ift vor Ungeduld faſt ganz vergangen, hat die ganze 
Nacht nicht geſchlafen, und ſich gehabt wie ein Kind; wie 
wunderlich er manchmal iſt, könnt Ihr Euch gar nicht vor⸗ 
ftellen. Nun es iſt recht ſchön von Euch, daß Ihr uns nicht 
ganz vergeſſen habt. Kommt nur herein, aber wundert Euch 
nicht, wenn Ihr den Alten noch mehr verändert findet als mich. 

So wie Chiappini ſeine Tochter erblickte, wollte er 
aus ſeinem bequem gepolſterten Armſtuhl ſich aufraffen, ſank 
aber, an allen Gliedern zitternd, in denſelben wieder zurück. 

Frau von Dernau kam dem geliebten Greiſe zuvor, 
umſchlang ſeinen Nacken mit ihren beiden Armen, weinte Freu⸗ 
denthränen an ſeiner Bruſt, küßte, ungeachtet ſeines heftigen 
Widerſtrebens, feine Hände, feine während ihrer Abweſenheit 
ſchneeweiß gewordenen Locken, und fand kaum Worte genug, 
ihre kindliche Liebe und Freude ihm auszudrücken. 

Signora, Signora Conteſſina, was thut Ihr, wie ernie— 
drigt Ihr Euch ſo zu mir Armen, ich bin es ja nicht werth, 
ſtammelte indeſſen ängſtlich der Alte, mit von innerer Bewe— 
gung erſtickter Stimme, und ſtrebte, ihren kindlichen Liebkoſun⸗ 
gen ſich zu entziehen. Meine Wohlthäterin, meine große 
edle Wohlthäterin, ich bin ja viel zu geringe, an mir iſt es 
Eure Kniee zu umſchlingen, den Saum Eures Kleides, Eure 
Füße zu küſſen, rief er und bückte fid) tief. Frau von ere 
nau kniete neben ihm hin, und umfaßte ihn mit aller Kraft. 

Vater! vief fie unter einem Strom von Thränen, Vater 
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ich fiche um Euren Segen, erkennt Ihr denn nicht mehr die 
Stimme Eures Kindes, ich bin ja Eure Tochter, Eure Ma⸗ 
ria, die Euch Leben und Alles verdankt. 

Aber der Alte wollte auf keine Weiſe ſich beſchwichtigen 
laſſen, nannte ſie immerwährend bald Signora Conteſſina, 
bald Eceellenza, verlangte durchaus, daß ſie in ſeinen Lehn⸗ 
ſtuhl ſich ſetzen ſolle, weil es ihm nur zieme ſeiner Wohlthä⸗ 
terin ſtehend, ja knieend zu dienen, und wurde immer befti» 
Ger, feine Reden immer verworrener und ängſtlicher, je mehr 
ſie ſich bemühte ihn zu beruhigen. 

Heiliger Gott, was bedeutet das! rief ſie, zu Lorenzo 
gewendet, er kennt mich nicht, und Du ſagteſt mir doch, er 
habe ſchon geſtern auf meinen Beſuch ſich gefreut und mich 
erwartet. 

Ja, ſo iſt es nun einmal, der alte Mann iſt kindiſch ge⸗ 
worden, erwiederte Lorenzo, während Frau von Dernau 
fi immer fort um ihren Vater beſchäſtigte. Das Gedächt⸗ 
niß iſt ihm vergangen, und nun ſetzt er allerhand tolles Zeug 
ſich in den Kopf. Heh, Vater! nehmt Euch doch zuſammen, 
ſeht fie doch nur recht an, es iff ja wirklich unſere Marine: 
cia, wenn fie gleich älter geworden iſt, und vornehme Klei⸗ 
der an hat. Seyd doch vernünftig, und ſchwatzt nicht ſo när⸗ 
riſch in den Tag hinein. Seht her, es iſt ja meine Schwe⸗ 
ſter, und ich will ſie gleich vor Euren Augen als ſolche be⸗ 
grüßen. Damit nahm er fie ohne Umſtände beim Kopf, unb 
drückte einen laut ſchellenden Kuß ihr auf beide Wangen; nun 
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ſeht ob ſie böſe wird! ſie weiß es ja, daß ich ihr Bruder bin, 
rief er mit bäuriſchem Gelächter. 

Der Alte wurde über ſeines Sohnes Betragen höchſt 
aufgebracht. Elender Bube! rief er mit bebender Lippe, wie 
darfſt Du Dich unterfangen, Du weißt es ja — — — — 

Nun ja, ich weiß, daß ſie dieſes Gütchen uns geſchenkt 
hat, was ift es denn nun weiter, rief Lorenzo? fie ift reich 
und vornehm genug, um für den leiblichen Vater zu ſorgen, 
ohne daß fie darum ſich etwas abgehen laßt. Aber fie iſt und 
bleibt doch Euer Kind, und Ihr ſolltet Euch ſchämen, ſo viele 
Umſtände mit ihr zu machen, die ſie auch gar nicht verlangt; 
beſinnt Euch doch nur, Vater, wahrhaftig die Freude hat Euch 
ganz wirbelnd gemacht. 

Ja, ja, beſinnt Euch doch nur, bat Frau von Dernau, 
es ift ja alles wie mein Bruder es ſagt, ich bin Euer leibli— 
ches Kind, das Euch das Leben verdankt, und nie genug für 
Euch thun kann. Doch alles was fie ſprach und that, um den 
Vater zu beruhigen, war vergebens. Sichtbar beängſtigt, mit 
unendlich peinlicher Demuth, beharrte er dabei, fie als 
ſeine große Wohlthäterin zu behandeln, ſie nicht ſeine Tochter 
zu nennen, unter lebhaften Betheuerungen ſeines Unwerthes 
ihre kindlichen Liebkoſungen von ſich abzuwehren. 

Wäre ich nur eine Viertelſtunde mit ihm allein, Lo⸗ 
renzos Gegenwart ſcheint ihn zu bedrücken; vielleicht gelänge 
es mir beſſer, ihn zur Beſinnung zu bringen, und mein Bild 
in ſeiner Erinnerung wieder hervorzurufen, dachte Frau von 
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Dernau, und wagte es endlich, ihrem Bender, vor dem fie 
noch immer fid) ein wenig fürchtete, dieſen Wunſch zu verſte⸗ 
hen zu geben; doch Lorenzo wich nicht von der Stelle. 

Ich merke wohl, wo Ihr hinaus wollt, Schweſter, aber 
daraus wird nichts, darauf verlaßt Euch nur, ſprach er endlich 
ganz unumwunden. Ich kann und darf Euch nicht mit dem 
Alten allein laſſen, er iſt noch ziemlich bei Kräften, und Ihr 
wißt nicht, was für ſeltſame Anfälle oder Einfälle, nennt es 
wie Ihr wollt, er zuweilen hat. Ihr allein könnt mit ihm 
nicht fertig werden, er käme vielleicht zu Schaden und dann 
hätten wir das Anglück. Am beſten (ft es, Ihr begebt Euch 
jetzt wieder zu Haufe, und ich rathe Euch wohlmeinend, es zu 
thun. Der Vater hat über ſein wunderliches Treiben die 
ganze Nacht kein Auge zugethan, und iſt jetzt überwacht. So 
bald Ihr fort ſeyd, will ich ſchon ſehen, wie ich ihn ins Bette 
bringe, und hat er erſt ein paar Stunden geſchlafen, wird er, 
wenn Ihr gegen Abend wieder kommt, ſchon vernünftiger 
ſeyn. Darum geht mit Gott, Sckweſter, und ängſligt Euch 
nicht um den Vater, und kommt gegen Abend wieder, oder 
ich will Euch auch rufen laſſen, wenn er erwacht it Gönnt 
ihm Ruhe, das iſt das Beſte, was Ihr jetzt für ihn thun 
könnt. Und ſeyd übrigens unbeſorgt, ich weiß mit ihm ume 
zugehen, und will ihn ſchon bewegen, ſich zu Bette zu be⸗ 
geben. 

Der Alte war indeſſen immer heftiger, feine Rede ime 
mer unverſtändlicher geworden. Ein gewaltſamer Kampf 
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ſchien in feinem Innern zu wüthen, der durch alles, was 
feine Tochter zu feiner Beruhigung verfuchte, nur noch vers 
ſtärkt wurde. Die gewaltige Spannung ſeiner geiſtigen 
Kräfte ſteigerte fid endlich zu einem wirklich Gefahr bros 
henden Grade, und Frau von Dernau mußte ſich ent⸗ 
ſchließen, widerwillig und zögernden Schritts den Rath Loe 
renzos zu beſolgen. 

Haller war nicht wenig erſtaunt, die Freundin in einer 
ganz andern Stimmung wiederkehren zu ſehen, als er es er⸗ 
wartet hatte. Die Gegenwart ihrer Kinder verhinderte ſie 
im erſten Augenblick, ihm den traurigen Ausgang des Beſu— 
ches mitzutheilen, auf den fie fo lange fi) gefreut, den fie 
durch fo manche Aufopferung und Mühſeligkeit endlich mög- 
lich gemacht. Erſt als nach ein paar Stunden die Sitze des 
Tages abgenommen, und die Kinder die Erlaubniß zu einem 
Spatztergange in der ungemein reizenden Umgegend des Or⸗ 
tes ſich erbaten, und wie leicht zu erachten, ohne Weigerung 
erhielten, ſand ſie die dazu nöthige Muße und Ruhe. 

Ach was ſind unſere wohlgemeinteſten Pläne, was unſere 
Hoffnungen auf Erden, klagte ſie, nachdem Haller alles er⸗ 
fahren. Mußte ich darum, von unwiderſtehlicher Sehnſucht 
getrieben, über Berg und Thal, aus weiter Ferne hieher eilen, 
um meinen armen alten Vater durch meine ihm fremdartige 
Erſcheinung in vielleicht unheilbaren Wahnſinn zu ſtürzen! 
Iſt das die Strafe des Himmels, weil ich mich verlocken ließ, 
den Stand zu verlaſſen, zu welchem meine Geburt mich be⸗ 
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ſtimmte? weil ich höher hinaus, und nicht in dem Dunkel 
bleiben wollte, wohin ich gehöre? meine ganze Lebensſtellung 
iſt dadurch auf unnatürliche Weiſe verrückt und verſchoben. 
Dieſe ganze Nacht hindurch habe ich mit Überlegungen zu⸗ 
gebracht, um zu erſinnen, wie ich meine Kinder zu den Füßen 
ihres Großvaters führen, ſeinen Segen ihnen erbitten könne, 
ohne daß ſie erriethen, was er ihnen iſt? Iſt es nicht entſetz⸗ 
lich, daß ich meinen eigenen Vater vor meinen Kinder vers 
leugnen muß, als ob ich des geliebten würdigen Greiſes mich 
zu ſchämen hätte? 

Liebe Freundin, erwiederte Haller, febr mild, aber auch 
ſehr ernſt, Sie vergeſſen, daß keinesweges freie Wahl Sie be— 
ſtimmte, Ihren Geburtsort zu verlaſſen, und daß Alles was 
Sie jetzt bereuen zu müſſen wähnen, nur die ganz natürliche 
Folge jenes erſten Schrittes über die Grenze Ihres Geburts⸗ 
ortes iſt, den Sie, als unmündiges Kind, auf Befehl Ihrer 
Eltern thun mußten, den Ihr eigener Vater, fo zärtlich er 
Sie auch liebte, für nothwendig zu Ihrem künftigen Glüde 
erklärte. Hüten Sie ſich vor Ungerechtigkeit gegen ſich ſelbſt 
ſowohl, als gegen Ihr Geſchick, das es wahrlich nicht boͤſe mit 
Ihnen gemeint bat. Oder rechnen Sie die höhere Bildung 
Ihres ganzen Weſens für kein Glück, die Ihnen nur auf 
dieſe Weiſe werden konnte? auch nicht, daß Sie mehrere 
Jahre die Schöpferin des häuslichen Glückes, der Stolz und 
die Freude eines würdigen, Sie innig liebenden Gatten gee 
weſen find? nicht die Freude an Ihren Kindern, die Achtung 
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und Liebe Ihrer Freunde? Und bedenken Sie es recht, würde 
es Ihnen wohl möglich geweſen ſeyn, nur den zehnten Theil 
deſſen für Ihren Vater zu thun, was Sie jetzt gethan; ihm 
ein fo ſorgenfreies Alter zu gewähren, ihn von feinem trate 
rigen Amte zu befreien, wenn Sie bei ihm geblieben wären? 

Sie machen, daß ich meines Unmuthes, ich möchte faſt 
ſagen meines Schmerzes mich ſchäme, und doch kann ich ihn 
noch nicht überwinden, ſprach Frau von Dernau. Die Fol⸗ 
gen jenes Schrittes, den Sie vertheidigen, flehen zu betrü— 
bend vor mir, als daß ich ganz ohne Reue daran denken 
könnte, wie alles ſo ganz anders — — — 

Es giebt im Leben keinen traurigeren Irrwahn, in den 
wir verfallen können, als eben jene Rückblicke in die Vergan⸗ 
genheit, jenes ängſtliche Grübeln darüber, wie Alles fo ganz 
anders hätte kommen können, wäre dieſes oder jenes nicht 
geſchehen, hätten wir dieſes oder jenes nicht gethan, untere 
brach Haller ſie. Liebe Freundin, nur die Abſicht, nicht der 

Erfolg unſerer Handlungen macht vor unſerm Gewiſſen uns 
verantwortlich; denn letzterer liegt nicht im Bereiche unferer 
ſchwachen Kraft, höhere Mächte walten über ihn. 

Mit der gemeinen Menſchen eignen haſtigen Eile, wenn 
es ein Unglück zu verkündigen giebt, ſtürzte in dieſem Augen⸗ 
blick die Wirthin Margherita herbei. Signora! Signora! 
rief ſie ſchon aus der Ferne, erſchrecken Sie nur nicht, aber 
den alten Luigi hat der Schlag gerührt, und wenn Sie ihn 
noch einmal ſehen wollen, if es die höchſte Zeit. Die Zunge 
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iſt ihm gelähmt und nun liegt ber alte Mann da, und kann 
nicht leben, nicht ſterben. 

Ich habe es immer geſagt, daß es ſo kommen wurde, fuhr 
die Schwäzerin fort, während Frau von Dernau, von 
Schrecken betäubt, regungslos da ſaß. Der Sohn iit ein bó» 
ſer, gottloſer Menſch; noch heute, nachdem die Signora fort 
war, hat er mit dem Vater ſo heftig gezankt, daß die Leute 
auf der Straße den Lärm gehört haben, und da iſt es dann 
kein großes Wunder, daß der arme Alte vor lauter Arger 
und Verdruß endlich von einem Schlagſtuß getroffen wor⸗ 
den iſt. 

Haller traf ſogleich Anſtalt, Arzte aus der Nachbarſchaft 
eiligſt herbei holen zu laſſen, und begleitete dann ſeine ſchmerz⸗ 
lich erſchütterte Freundin zu ihrem Vater. Der Zuſtand des 
Alten war indeſſen weniger traurig und gefährlich, als fie ihn 
zu finden gefürchtet. Ein der Arzneiwiſſenſchaft kundiger 
Geiſtlicher aus dem vorzüglich der Pflege der Kranken geweih⸗ 
ten febr nahen Kloſter hatte ihm eine Ader geöffnet, wodurch 
der Kranke ſich ſehr erleichtert fühlte; die Zunge und der rechte 
Arm waren gelähmt, übrigens war er wieder bei vollkomme⸗ 
nem Bewußtſeyn. Die ſchreiende und ſchwatzende Nachbar⸗ 
fibaft, die, wie in ſolchen Fällen immer geſchieht, fid) augen⸗ 
blicklich herbei gedrängt hatte, war von dem geiſtlichen Herrn 
binaus gewieſen worden, und außer ihm und dem ſehr duͤſter 
blickenden Lorenzo war Niemand im Zimmer geblieben. 

Der Anblick feiner Tochter ſchien indeſſen den Kranken 
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abermals zu beunruhigen; er bemühte (id zu ſprechen, aber 
er brachte nur unverſtändliche Worte hervor, und brach in 
Thränen aus, als Frau von Dernau ſeine Meinung nicht 
errieth. Er zeigte mit der linken Hand ängſtlich auf verſchie⸗ 
dene Gegenſtände in ſeinem Zimmer, und gerieth endlich in 
ſo heftige Bewegung, daß ſein geiſtlicher Arzt ſich gezwungen 
ſah, Frau von Dernau zu bitten, den Kranken, der vor 
Allem der Ruhe bedürfe, zu verlaſſen. Die Verſicherung des 
würdigen Paters, daß keine dringende Lebensgefahr mehr zu 
befürchten fey, daß er ſelbſt die Nacht über bei ibm war 
chen, und wenn eine Veränderung ſeines Zuſtandes eintreten 
ſollte, ſie ſogleich davon benachrichtigen wolle, bewogen ſie 
endlich, ſeinen Bitten und Gründen nachzugeben, und ſich mit 
Herrn Haller zu entfernen. 

Ein einziges, oft von ihm wiederholtes Wort war von Ale 
lem, was Chiappini mit großer Anſtrengung auszuſprechen 
verſuchte, einigermaßen verſtändlich geworden: Baranto, 
ein ſeiner Tochter ganz unbekannter Name. Haller blätterte 
daheim in ſeinem Reiſeportefeuille, und fand ſeine Vermu⸗ 
thung beſtätigt; es war der Name des Banquiers, an wel⸗ 
chen ihre Kreditbrieſe in Florenz gerichtet waren. Des 
Vaters auffallendes Betragen am Morgen beim Wiederſe⸗ 
hen ſeiner Tochter, des Bruders Weigerung, beide mit 
einander allein zu laſſen, der ſpätere heſtige Zwiſt, der zu⸗ 
folge der Ausſage der Wirthin zwiſchen Vater und Sohn 


entſtanden war, und ſo traurige Folgen nach ſich gezogen, 
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hatten Hallern ſchon früher ein den Alten ſchwer bedrücken⸗ 
des Geheimniß ahnen laſſen, deſſen Entdeckung Lorenzo auf 
jede Weiſe zu verhindern ſuche. Der Name Baranto, auf 
dieſe Weiſe von dem todkranken Greiſe ausgeſprochen, wäh⸗ 
rend ſein Sohn durch lautes Einreden ihn unverſtändlich zu 
machen fid) beſtrebte, beſtätigten dieſe Vermuthung, ſchienen 
aber zugleich den Schlüſſel zur Löſung eines Geheimniſſes ihm 
zu bieten, das vielleicht für die Zukunft ſeiner Freundin von 
der höchſten Wichtigkeit werden konnte. Sein Entſchluß war 
bald gefaßt; unter dem Vorwande, den berühmteſten Arzt ohne 
Säumen aus Florenz herbeiholen zu wollen, machte er noch 
in der nehmlichen Nacht ſich mit Courierpferden auf den Weg 
nach jener Stadt; denn durch die Vermuthungen, die immer 
klarer fic) feinem Geiſte darſtellten, mochte er feine ohnehin 
ſchmerzlich bewegte Freundin nicht vor der Zeit und vielleicht 
obendrein ganz unnützer Weiſe noch mehr beunruhigen. 

Zu guter Stunde am Morgen des folgenden Tages er: 
reichte er Florenz, und fand Herrn Varanto febr dereitwil⸗ 
lig, ihm alle Auskunft zu geben, die er zu geben vermechte, 
doch leider war dleſe wenig befriedigend. Ein alter Hand⸗ 
lungsdiener des Hauſes erinnerte ſich dunkel, daß man meh⸗ 
rere Jahre lang an Vineenza Diligento, Gattin des 
Gefängnißwärters Luigi Ehiappini in Modigliand, in 
Auftrag eines Augsburger Banquierhauſes alljährlich hundert 
Scudi ausgezahlt habe. Dieſe Zahlungen hatten aber ſchon 
ſeit einer Reihe von Jahren aufgehört; alte Handlungsbücher 
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wurden herbei geholt und nachgeſchlagen, in denen man aber 
blos jene Zahlungen gehörig notirt fand. Das Auffallendſte 
für Haller war, daß ſie mit dem Geburtsjahr der Frau von 
Dernau angefangen und wahrſcheinlich mit dem Todestage 
ihrer Mutter aufgehört hatten. Die von dieſer ausgeſtellten 
Quittungen über erhaltene Zahlung waren, wie ebenfalls im 
Vuche bemerkt war, jedesmal an das Augsburger Haus abge⸗ 
ſendet worden. Dieſes Haus aber exiſtirte nicht mehr, die 
Firma deſſelben war erloſchen, und da dieſe, aus alten Zeiten 
herflammend, nicht der Name des letzten Chefs des Hauſes 
geweſen, und Niemand im Comptoir wußte, wie dieſer eigent⸗ 
lich geheißen, oder was aus ihm geworden, fo ſchien es faft 
unmöglich, auf dieſem Wege die nöthige Aufklärung zu erhalten. 

Mißmüthig, in Nachdenken verloren, und doch mehr wie 
jemals in ſeinen Vermuthungen beſtärkt, langte Haller in 
Begleitung des Hausarztes des Herrn Baranto in Mo- 
digliano wieder an. Er fand Frau von Dernau am Bette 
ihres Vaters, bem eben die legte Olung ertheilt worden war. 
Dieſer hatte vor einigen Stunden die Sprache wieder erhal— 
ten, aber auf Vorſtellung des Arztes hatte Frau von Der— 
nau, um ihn nicht zu beunruhigen, es nicht gleich wagen 
dürfen, ſich ihm zu zeigen; bald darauf verlangte der Kranke 
mit dem Geiſtlichen allein gelaſſen zu werden, um nach den 
frommen Gebräuchen der Kirche ſich zum Tode zu bereiten, 
deſſen Herannahen er fühlte. Die Beichte hatte lange ge 
währt; Frau von Dernau, nach der er jetzt ſelbſt verlangte, 
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fand ihn in einem Zuftande gänzlicher Erſchöpfung. Aber 
auch jede Spur innerer Unruhe, peinigender Angſtlichkeit war 
aus den Zügen des ſchon halb verklärten Greiſes verſchwun⸗ 
den. Himmelsruhe glänzte aus ſeinem ſchon brechenden Auge 
ihr entgegen; er litt es geduldig, daß ſie an ſeinem Bette 
niederknieete, legte ſegnend feine Hand auf das Haupt der 
Stillweinenden, feine Lippen bewegten ſich in leiſem Gebete, 
dann ſah er die Tochter noch einmal freundlich an, ſank er⸗ 
müdet auf ſein Lager zurück und ſchloß die Augen, um ſie 
nie wieder zu öffnen, gerade in dem Augenblick als Haller 
mit dem Florentiner Arzte in das Zimmer trat. 

Frau von Dernau ließ von dem fremden Arzte nach 
ihrer Wohnung ſich führen, deſſen Hülfe nach den erſchüttern⸗ 
den Scenen der letzten Tage ihre Geſundheit höchlich bedurfte. 
Haller aber blieb im Sterbehauſe, fo viel auch Lorenzo 
dagegen einzuwenden hatte. Während der Geiſtliche ſich auf 
ein paar Stunden entfernte, um auszuruhen, ließ Haller 
den darüber ſehr ungeberdig ſich bezeigenden Lore nzo nicht 
aus den Augen, und glaubte ſeine guten Gründe dazu zu 
haben. 

Sobald Pater Jeron imo, fo hieß der geiſtliche Arzt, 
in der Frühe des folgenden Morgens das Haus wieder bes 
trat, eilten beide, Haller und Lorenzo, ihm entgegen. 

Ehrwürdiger Herr, redete Haller ihn an, erlaubt einem 
mit den Gebräuchen dieſes Landes unbekannten Fremden, den 
als Vormund der Enkel des Verſtorbenen dringende Pflich⸗ 
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ten obliegen, Euch zu bitten ihm zur Erfüllung derfelben bee 
hülflich zu ſeyn. Es iſt vor allen Dingen nothwendig, daß 
bier zur Verſiegelung des Nachlaſſes des Erblichenen geſchrit⸗ 
ten werde —— — 

Verſiegelung, was Verſiegelung! wer will ſich unterfan⸗ 
gen, hier in meinem Hauſe zu verſiegeln, unterbrach ihn Lo⸗ 
tengo wüthend vor Zorn. Ich allein bin Erbe meines Bar 
ters, und außer mir hat Niemand etwas hier anzuordnen, 
oder zu befehlen. Was wir beſaßen, hat meine Schweſter dem 
Vater gegeben, wie es denn auch ihre Pflicht war, und ich 
will gleich hin zu ihr, ich will ſie fragen, ich will ſie herbei 
bolen; fie ſelbſt ſoll ſagen, ob es ihr Wille it, mich, ihren eige⸗ 
nen Bruder, auszuplündern und zu ruiniren. 

Haller war überzeugt, daß Frau von Dernau jedes 
Verfahren der Art im Hauſe ihres Vaters ſogleich verbieten 
würde, aber er fah in demſelben das einzige Mittel, einem 
Geheimniß auf die Spur zu kommen, deſſen Exiſtenz ihm im⸗ 
mer deutlicher wurde, und für feine Freundin von immer gros 
ßerer Wichtigkeit erſchien, je länger er darüber nachdachte. Er 
ſuchte alſo den Wüthenden, der gleich zu feiner Schwerter ei: 
len wollte, feſtzuhalten; doch wäre ihm dieſes ſchwerlich gelun— 
gen, wäre nicht Pater Jeronimo ihm zur Hülfe gekommen. 
Lorenzo wagte doch nicht, dem Geiſtlichen ſich zu widerſetzen, 
der ihm über ſein früheres und gegenwärtiges ungebührliches 
Betragen eine recht eindringliche Strafpredigt hielt, bei wel⸗ 
cher Lorenzo als ein ſehr ungeduldiger Zuhörer ſich bezeigte, 
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und endlich mit der Erklärung ſchloß, daß er auf ausdriidlic 
ches Verlangen des Verſtorbenen bereit fey, ohne Zuziehung 
der Gerichte den Nachlaß deſſelben zu verſiegeln, und Herrn 
Haller nebſt Lorenzo einlud, ihre Siegel dem ſeines Klo⸗ 
ſters beizudrücken. 

Ich bin ein einfacher Landmann, ich habe weder Wap⸗ 
pen noch Petſchaft. Ihr Herrn mögt thun, was Ihr wollt, 
weil ich es doch nicht abändern kann. Am Ende kommt es 
doch noch immer darauf an, was meine Schweſter zu dem al⸗ 
len ſagen wird, gefallen wird es ihr ſchwerlich, ſprach Lo⸗ 
renzo, lehnte ſich mürriſch mit übereinander geſchlagenen 
Armen neben dem Bette an die Wand, und ſah ſchweigend 
dem Verfahren der beiden Andern zu. Nun ſeyd Ihr end⸗ 
lich fertig? rief er höhniſch lachend zuletzt; geht nun auch in 
die andern Kammern und Stuben, verſiegelt meinetwegen 
Scheuern und Speicher, Keller und Ställe, ich habe es ſatt, 
Eurem Firlefanz zuzuſehen, ich bleibe hier. 

Du begleiteſt uns, gebot Haller. 

Wer will mich dazu zwingen? trotzte Lorenzo, und 
ſtellte ſich noch feſter gegen die Wand. 

Auf einen Wink des Paters verließ Haller mit dieſem 
das Zimmer. Lorenzo horchte eine Weile, ob ſie ſich wirk⸗ 
lich entfernten, zog dann eiligſt einen kleinen Schlüſſel hervor, 
und bückte ſich ſchnell, um einen dicht am Boden befindlichen 
Mauerſchrank aufzufchliegen, vor deſſen kaum ſichtbaren Thüre 
er bis dahin geſtanden. Doch im nehmlichen Augenblick fühlte 
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er auch von ein paar kräftigen Armen fid) gefaßt, die ein vere 
ſiegeltes Paket ihm entriſſen, das er aus jenem Verſteck eben 
genommen, und im Begriffe war in ſeiner Bruſttaſche zu ver⸗ 
bergen. 

Elender Böſewicht! donnerte der Pater ihn an, der zu 
ſeinem nicht geringen Schrecken nebſt Hallern wieder vor 
ihm fnb, abſichtlich wollte ich abwarten, wie weit Deine 
Bosheit Dich treiben würde. Dieſes Päckchen, das Du ent⸗ 
wenden wollteſt, um es zu vernichten, hat für Dich ſelbſt kei⸗ 
nen Werth; Dir kann die Zerſtörung deſſelben von keinem 
Nutzen ſeyn, aber es enthält Dokumente, welche für Deine 
und Deines Vaters große Wohlthäterin von der äußerſten 
Wichtigkeit ſind. Du wußteſt um den Inhalt deſſelben, und 
nur die unbegreiflichſte Bösartigkeit Deines Gemüthes kann 
zu einer ſolchen Schandthat Dich bewogen haben. 

Gemach! gemach! ehrwürdiger Herr, ereifert Euch nicht 
ohne Grund, erwiederte Lorenzo; ſeyd Ihr denn ſo ganz 
gewiß, daß ich dieſe alte Scharteke, um die Ihr fo großen 
Lärm erhebt, an mich nahm, um ſie zu vernichten? Wie wenn 
ich dieſes nur that, um fie ſelbſt der großen Signora, für die 
Ihr auf einmal ſo gewaltigen Reſpekt habt, zu überbringen, 
und mir bei der Gelegenheit ein ehrliches Trinkgeld von ihr 
zu verdienen? 

Kennt Ihr den Inhalt dieſer Papiere? fragte Haller, 
indem er fie aus den Händen des Paters Jeronimo 
empfing. 

[5 *] 
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Seit einigen Monaten hat der verflorbene Luigi Chiap⸗ 
pini die Exiſtenz und den Inhalt derſelben mir unter dem 
Siegel der Beichte entdeckt, erwiederte dieſer. Ein theurer 
hoher Eid hielt bis dahin lange Jahre hindurch ſeine Zunge 
gebunden. Neugier und Bosheit hatten indeſſen den unwür⸗ 
digen Sohn eines frommen Vaters zur Ausſpähung eines 
längſt von ihm geahnten Geheimniſſes getrieben; wie heute, 
ſo waren auch damals dieſe Papiere in ſeiner Hand, und nur 
durch die Entdeckung des Inhaltes derſelben war der ſchwache 
Greis im Stande, ſie ihm zu entreißen und in Sicherheit zu 
bringen. 

Schade um das herrliche Freudenfeuerchen, um das ich 
mich damals einfältiger Weiſe bringen ließ, rief Lorenzo 
dazwiſchen. 

Mit gebietendem Ernſt brachte Pater Jeromino ihn 
wieder zum Schweigen, und fuhr dann folgendermaßen wei⸗ 
ter fort. 

Von Gewiſſensangſt über den aus Furcht und Schwäche 
begangenen Eidbruch getrieben, ſuchte der unglücliche Alte 
bei mir Nath und Troſt, und ich, um ihn zu beruhigen, den 
ich als einen ſehr frommen, braven Mann kannte und liebte, 
wandte mich an meinen hohen Gönner, den Hochwürdigen Bi⸗ 
ſchof von Faenza, der auf meine Fürſprache ſeines erzwungenen 
Eides ihn entband. Sein einziges Sinnen und Trachten ging 
jetzt darauf hinaus, feiner Wohlthäterin das Geheimniß, wel- 
ches viele Jahre lang ſchwer auf ihm gelaſtet hatte, zu entdek⸗ 
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ken, und dieſe Papiere fiber in ihre Hände zu bringen; aber 
ſo oft und viel wir beide uns darüber beriethen, es war und 
blieb uns unmöglich, zu erſinnen, wie dieſes bei der tei» 
ten Entfernung ihres Wohnortes und dem Mangel ihrer 
Adreſſe zu bewerkſtelligen ſeyÿ. Viele Monate lang ließ der 
Gedanke daran dem guten Alten weder Ruhe noch Raſt, bis 
vor einigen Tagen die Nachricht von der unerwarteten An— 
kunft der Signora wie eine Botſchaſt vom Himmel ihm er⸗ 

ſcholl. > 

Nun aber trat diefer Unwürdige auf, dem der Alte, wie 
früher deſſen Mutter, die unbeſchränkteſte Herrſchaft über fid) 
eingeräumt hatte, nicht aus Liebe, wahrlich nicht, ſondern aus 
Furcht und angeborner Schwäche. Dieſer Lorenzo nun er— 
klärte kurz weg, ohne ſich auf die ihn zu bewegenden Gründe 
einlaſſen zu wollen, daß er nimmermehr zugeben werde, daß 
ſein Vater dieſe Papiere der Signora übergebe, oder den In⸗ 
halt derſelben ihr entdecke. 

Die ganze Nacht brachte er in heſtigem, oft an Mißhand⸗ 
lung grenzendem Streit mit dem Vater über dieſen Punkt zu. 
Die Signora fand den unglücklichen Alten am folgenden 
Morgen in einem mit wirklicher Gelſtesverwirrung drohen⸗ 
den Zuſtande. Vielleicht war es die Abſicht des unnatürli— 
chen Sohnes, ihn bis dahin zu treiben; denn ſobald die 
Signora ſich entfernt hatte, fing er den allen Zwiſt wieder 
an und trieb ihn ſort, bis der unglückliche Greis, vom Schlage 
getroffen, zu feinen Füßen bewußtlos niederſank. 
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Frecher Sünder, Batermörder, rief der Geiſtliche, febr ente 
rüſtet ſich an Lorenzo wendend, ſprich, bekenne! was konnte 
zu einem ſo unnatürlichen Verfahren Dich bewegen? 

Ehrwürdiger Pater, erwiederte Lorenzo, firaft mich, 
laßt mich büßen, ſo hart Ihr wollt und könnt, aber ſchimpft 
mich nicht. Mag ſeyn, daß ich gefehlt habe, aber ein Vater⸗ 
mörder bin ich deshalb doch nicht; habe ich den Vater denn 
fübten wollen? Wie konnte ich es vorher wiſſen, daß dieſer 
Streit ein ſolches Ende nebmen würde? Wir ſind oft hart an 
einander geweſen, ohne daß es ihm ſonderlich geſchadet hatte. 
Am Ende wäre er wol auch ohnedies geſtorben, denn alt gee 
nug war er. Was übrigens Eure Frage betrifft, fo kann ich 
darauf nur erwiedern, daß ich, Lo renzo Chiappini, wohl 
ein rechter Narr geweſen wäre, wenn ich hätte zugeben wol⸗ 
len, daß der Alte hinginge, ihr zu erzählen, daß ſie nicht ſein 
Kind ifi; damit fie denn, aus Arger darüber, alle ihre Gaben 
wieder zurücknähme, und ich ſammt dem Alten wieder an den 
Bettelſtab käme; denn arbeiten mag ich nun einmal nicht, 
ich bin es nicht mehr gewohnt. 

Das iſt es, was ich längſt ahnend empfunden und gedacht, 
rief Haller, und Du Elender konnteſt aus Eigennutz dieſe 
Entdeckung verhindern? 

Ehrwürdiger Mann, den ich ſo gern meinen Freund nene 
nen möchte, ſetzte er, gegen den Pater gewendet, hinzu, laßt 
uns jetzt gemeinſchaftlich dahin trachten, die edle Frau zu ſcho⸗ 
nen, die wahrlich in dieſem Augenblick der höchſten Schonung 
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bedarf. Wie dieſe ihr ganz unerwartete Entdeckung ihr ohne⸗ 
hin ſchmerzlich verwundetes Gemüth erſchüttern wird, fühlt 
Ihr ſelbſt. Unſere Sorge fey es daher, dieſen herben Eindruck 
möglichſt zu mildern. Ich bin der Frau von Dernau treu: 
ſter Freund, dem ſie ſeit vielen Jahren das unbedingteſte 
Vertrauen ſchenkt; ich bin der von ihrem verſtorbenen Ger 
mahl ihr als Beiſtand zur Seite geſtellte Vormund ihrer 
Kinder, mit allen ihren Angelegenheiten genauer bekannt, als 
ſie ſelbſt es iſt, und daher zu dem Schritte, den ich vorſchlage, 
völlig befugt. Laßt uns jetzt gleich dieſe verhängnißvolle 
Schrift mit einander eröffnen, deren Inhalt ohnehin Euch 
nicht fremd iſt, damit wir um ſo beſſer beurtheilen können, 
auf welche Weiſe der harte Schlag zu mildern iſt, den wir 
freilich der gefühlvollen Seele meiner edlen Freundin nicht 
werden ganz erſparen können. 

Das Paket wurde eröffnet; es enthielt den Abdruck eines 
adlichen Wappens, und ein ziemlich weitſchweiſiges, von der 
Hand des ſeitdem im Kloſter zu Modigliano verſtorbenen Pa⸗ 
ter Iſidor niedergeſchriebenes Vekenntniß der ebenfalls vor 
einigen Jahren verſtorbenen Hebamme Eleonora Tore 
melli. Im Eingange berichtet Pater Iſidor, wie dieſe 
Frau von Reue und Gewiſſensangſt getrieben ſich an ihn, 
als ihren Beichtvater, gewendet und er, da ſie ſelbſt der 
Schreibekunſt nicht mächtig ſey, auf ihr Bitten, und zur Be⸗ 
ruhigung ihrer beängſteten Seele dieſe ihre Ausſage, deren 
Wahrheit fie mit einem theuren Eide bekräftiget, niederges 
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ſchrieben, damit, wenn es Gott gefallen folle, daß dereinſt die 
Wahrheit an das Licht gebracht werde, dieſe Schriſt zur Be⸗ 
glaubigung derſelben dienen könne. Eleonora Tornelli . 
fängt ihr Bekenntniß mit der Nachricht von der im Serbſt 
des Jahres 17. erfolgten Ankunft einer (ebr vornehmen 
fremden Herrſchaft in Modigliano an, eines deutſchen Gra⸗ 
fen, deſſen Familiennamen ſie nie deutlich vernommen, indem 
er von ihr und allen im Hauſe ſich habe Graf Alberto nen⸗ 
nen laſſen; ſeine ihrer Entbindung augenſcheinlich ſehr nahe 
Gemahlin begleitete ihn, fie wurde Gräfin €uifa genannt, 
und wollte ihre Niederkunft in Modigliano abwarten. Sie 
bekennt ferner, wie der Graf, ohne Vorwiſſen ſeiner Gemah⸗ 
lin, durch Gold und große Verheißungen fie zu dem Verſpre⸗ 
chen verleitet habe, im Fall dieſe abermals eine Tochter zur 
Welt bringe, wie bis jetzt immer geſchehen, das Kind ſortzu⸗ 
ſchaſſen und, wo möglich, ohne daß die Gräfin es bemerke, ihr 
dafür einen neugebornen Knaben unterzuſchieben, den er dann 
als ſeinen eignen Sohn anerkennen und erziehen wolle. 
Eleonora geſteht, daß im Anfange ihr Gewiſſen ſich ſehr 
gegen eine ſolche That geſträubt habe, aber bei ihrer großen 
Armuth und ihren eignen vielen Kindern ſey es ihr doch nicht 
möglich geweſen, der Lockung des vielen Goldes zu widerſte⸗ 
hen, und ſie habe, wenn gleich widerwillig, fid) in ben Wil— 
len des Grafen ergeben, und verheißen, das Mögliche zu ver⸗ 
ſuchen, um ſeinen Befehl zu erfüllen. 

Die große Traurigkeit der Gräfin, die fie immer in Thraͤ⸗ 
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nen fand, fo oft fie dieſelbe vor ihrer Niederkunft beſuchte, 
babe ſie indeſſen einigermaßen beruhigt, indem dieſe Dame 
ihr vertraute, daß die Furcht, wieder eine Tochter zur Welt 
zu bringen, der einzige Grund ihrer Betrübniß ſey, indem ſie 
ſchon drei Töchter geboren habe, die alle, noch in der Wiege, 
geſtorben wären, und daß ſie keinen brünſtigeren Wunſch 
hege, als den, endlich ihren Gemahl durch die Geburt eines 
Sohnes zu erfreuen, damit ſein alter edler Stamm nicht er⸗ 
löſche, und ſeine großen Beſitzungen in Deutſchland nicht, aus 
Mangel eines mannlichen Erben, dereinſt in fremde Hände 
übergingen. Und müßte ich auch den heißerſehnten Sohn mit 
meinem Leben erkaufen, habe die unglückliche Dame oft zu 
ihr geſprochen, ich ſtürbe gern; denn verſagt mir ihn Gott, 
ſo giebt es für mich ohnehin weder Freude noch Frieden in 
meinem Hauſe und in der Welt. 

Eleonora Tornelli bekennt ferner, wie fic, um des 
Grafen Wunſch zu genügen, und zugleich der Gräſin Ruhe 
zu verſchaffen, mehrere Frauen in Modigliano, die um die 
nehmliche Zeit wie die Gräfin ihrer Entbindung entgegen fa 
ben, vorſichtig zu erforſchen geſucht habe, ob fie wohl, um 
große Vortheile zu erringen, und zugleich das Glück ihres 
eigenen Kindes zu begründen, ſich entſchließen könnten, es gt 
gen ein anderes Kind zu vertauſchen. 

Aber nur eine dieſer Frauen habe ihren Vorſchlag vers 
ſtanden, und fey ſogleich auf denſelben eingegangen, Bins 
cenza Diligento, Gattin des Gefangenwärterd Luigi 
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Chiappini, eines febr guten, aber auch zugleich ſehr furcht⸗ 
ſamen und ſchwachen Mannes. Dieſe mit in ihrem Stande 
ſeltnen Scharfſinn begabte Frau habe aus Eleonorens 
verſteckten Anspielungen und der Anweſenheit der vornehmen 
Fremden in Modigtiano ſich ſogleich Bermuthungen zuſam⸗ 
mengeſetzt, die mit der wahren Lage der Dinge ziemlich gee 
nau überein famem. Cie verlangte ſelbſt mit dem Grafen 
zu ſprechen, um mit ihm zu unterhandeln, und wurde endlich 
um die Summe von ihr baar auszuzahlenden zweitauſend 
Seudi und ein lebenslängliches Jahrgehalt von hundert 
Seudi mit ihm einig, für die fie das Kind, das fie noch un» 
ter ihrem Herzen trug, im Fall ges ein Sohn wäre, und die 
Gräfin eine Tochter zur Welt bringe, ihm verkaufte und ver⸗ 
hieß, dafür die junge Gräfin anzunehmen und wie ihr eigenes 
Kind zu erziehen. Alles dieſes wurde einſtweilen ohne Bors 
wiſſen des guten Luigi Chiappini verabredet und bes 
ſchloſſen. 

Vincenza brachte, wie Eleonora Tornelli ferner 
berichtet, einen geſunden, ſtarken, aber febr haͤßlichen Knaben 
glücklich zur Welt, und in der darauf folgenden Nacht wurde 
auch Gräſin Luiſe, unter ſchwerer Lebensgefahr, von einer 
Tochter entbunden. Ihr Gemahl hatte es ſo einzurichten ge⸗ 
wußt, daß im entſcheidenden Augenblick, außer Eleonora 
und ihm ſelbſt, Niemand im Zimmer zugegen war, und ſo 
wurde es, begünſtigt vom Dunkel der Nacht, nicht ſchwer, 
das Geſchlecht des neugebornen Kindes vor jedermann, auch 


vor der in tiefer Ohnmacht befangenen Mutter, verborgen zu 
halten. 

Die junge Gräfin wurde, ohne daß es jemand bemerkte, 
aus dem Hauſe gebracht, und gegen den Sohn der Bine 
cenza vertauſcht, und Eleonora geſteht, bag fie fid) kaum 
der Thränen enthalten habe, und es wie ein Dolchſtich ihr 
durch das Herz gegangen feb, als die zarte Kleine mit ihren 
großen blauen Augen zu ihr aufgeblickt, während ſie in grobe 
Windeln ſie einhüllte, um ſie von ihren rechten Eltern fort 
zutragen. Von Reue ergriffen, in der Angſt gleichſam von 
einem Inſtinkt dazu getrieben, habe ſie einen auf dem Tiſch 
zufällig dalſegenden Abdruck des gräflichen Wappens, und eines 
der Armbänder, welche die Gräfin täglich zu tragen pflegte, 
zum Andenken für das arme Kind heimlich mitgenommen, 
und lange bei ſich verborgen, ohne eigentlich zu wiſſen, was 
ſie mit dieſen Dingen anfangen wolle. 

Das Armband habe ſie einige Jahre ſpäter dem Chiape 
pini für feine vermeintliche Tochter als den einzigen Nach⸗ 
laß ihrer wirklichen Mutter gegeben, den Abdruck des Wap⸗ 
Hens aber lege fie, zufolge dem Rathe des Paters Iſidoro, 
dieſer Schrift bei, indem er vielleicht in Zukunft dazu dienen 
konne, die wahren, zwar ſehr vornehmen und reichen, aber 
völlig unbekannten Eltern der bedauernswürdigen Maria 
Stella zu entdecken. 

Eleonora berichtet ferner, wie Chiappini, erſt als 
die Tochter der Gräfin in fein Haus gebracht wurde, und ge: 


gen feinen Sohn ausgetauſcht werden follte, eigentlich erfah⸗ 
ren habe, was man ohne ſein Vorwiſſen unternommen, und 
wie er anfangs darüber ſehr erſchrocken ſich geweigert habe, 
zu einer ſolchen ungerechten That ſeine Einwilligung zu ge⸗ 
ben. Aber der Anblick ber zweitauſend Scudi, die aufgezählt 
da lagen, der Gedanke, wie er auf dieſe Weiſe ſeinem Sohne 
eine glänzende und glückliche Zukunft bereite, vor Allem aber 
Furcht vor dem Zorn feiner herrſchſüchtigen Frau, der er ganz 
unterthan war, hatten am Ende ihn doch wankend gemacht, 
und ihn bewogen, halb freiwillig, halb gezwungen, in Gegen- 
wart des Grafen, den Eid ewiger Verſchwiegenheit feierlich 
abzulegen, der auch von ſeiner Frau und Eleonora Tor · 
nelli verlangt und geleiſtet wurde. 

Sobald der Geſundheitszuſtand der Gräfin Lui ſe es eve 
laubte, reiſte die Familie mit dem untergeſchobenen Sohn 
ab, und ging über die Alpen nach Deutſchland zurück, ohne 
daß man weiter etwas von ihr vernommen. 

Die kleine Grän Maria Stella oder SRariuccta, 
wie man im Orte ſie nannte, wuchs indeſſen, wie Eleonora 
ferner berichtet, als Chiappini's Tochter friſch und fröhlich 
heran, und wurde das ſchönſte Kind, das man jemals in 
Modigliano geſehen. Ihre Schönheit hatte etwas durchaus 
frembdartiges, das von allen andern Kindern im Orte fie une 
terſchied, und ihre hell wie die Sonne glänzenden langen 
Locken, ihre blendend weiße Farbe, ihre großen blauen Augen 
erregten die Bewunderung aller, die fie erblickten; ihre Freunde 
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lichkeit, ihr heiteres fröhliches Weſen, die außerordentliche 
Herzensgüte, die ſie bei jeder Gelegenheit bewies, machten ſie 
zum Liebling des ganzen Ortes, aber auch, als fie etwas grö« 
ßer wurde, zum Gegenſtand des innigſten Mitleids, indem 
man fab, mit welcher unmenſchlichen Härte die Frau, welche 
man für ihre Mutter hielt, das arme zarte Geſchöpf behan⸗ 
elfe, und wie geduldig es die Mißhandlungen derſelben 
ertrug. 

Eleonora bekennt nun, daß beim Anblick der Leiden 
und der harten Behandlung, welche das unſchuldige Kind ere 
dulden müſſen, fie weder Tag noch Nacht vor inneren Bore 
würfen Ruhe gehabt, und daß ihr erwachtes Gewiſſen ihr ime 
mer ſort vorgehalten, wie ſie, um ſchnöden Gewinnes willen, 
in dieſe Hoͤlle es gleichſam verkauft habe. Dem Willen Gote 
tes widerſtrebend, der dieſes engelreiche Weſen geboren wer— 
den ließ, um in Gold und Sammet gekleidet, auf Seide und 
Eiderdaunen zu ruhen, hatte ſie in einen Abgrund von Elend 
und Armſeligkeit es hingbgeſtoßen, und den Mißhandlungen 
eines böſen Weibes preis gegeben, das nicht würdig war, nur 
den Saum ſeines Kleides zu berühren, dieſer Gedanke brachte 
fie faſt von Sinnen, wie fic fid ausdrückt. In ihrer großen 
Angſt und Betrübniß habe fie oft vor Luigi Chiappini 
beimlich ihr Herz ausgeſchüttet, der ihr unter Thränen geſtan⸗ 
den, daß er nicht minder als ſie ſelbſt von Reue und Schmerz 
geguält werde, aber fib leider in die Unmöglichkeit verſetzt 
ſehe, das Schickſal des unſchuldigen Kindes weſentlich zu er⸗ 
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leichtern, wie fie, Eleonora, leicht einſehen werde, indem 
fie die Bineenza genugſam kenne, um zu wiſſen, daß fie 
durch ſeine Einmiſchung nur zu noch größerer Härte und 
Grauſamkeit gegen die Kleine fid) berechtigt glauben werde. 

Ihre innere Herzensangſt habe indeſſen von ihr nicht ab⸗ 
gelaſſen, und fo habe fie fid) denn endlich entſchloſſen, zu ihe 
rem Seelſorger, dem frommen Pater Iſidoro, ihre Zuflucht 
zu nehmen, der durch ihre Bitten ſich bewegen ließ, für den 
Fall, daß einſt eine Möglichkeit ſich zeige, das Kind ſeinen 
wirklichen Eltern zuzuführen, das Bekenntniß der reuevollen 
Sünderin niederzuſchreiben, und es in Chiappinis Hände 
zu legen, welcher feierlich gelobte, die Schrift treulich zu bee 
wahren, bis der rechte Augenblick, ſie zu ſeiner vermeinten 
Tochter Wohl zu benutzen, ſich zeige. 
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Nachdenkend, halb freudig, halb forgevoll, betrachtete 
Haller, nachdem er es geleſen, das wichtige Dokument in 
feiner Hand. Wie viel hatte es ihm zu verheißen geſchienen! 
wie wenig im Grunde ihm gewährt? Was forte, was konnte 
er beginnen, um das Dunkel völlig zu zerſtreuen, das noch 
immer das frühere Geſchick feiner Freundin in halbe Dams 
merung verhüßte, die zu erhellen, ihm dringender als je zu⸗ 
vor am Herzen lag. Denn die letzten Nachrichten aus Kur⸗ 
land, die er bei ſeinem kurzen Aufenthalt in Florenz bei 
Herrn Baranto vorgefunden, waren in Sinſicht auf den 
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Prozeß, mit welchem Frau von Dernau bedroht wurde, 
nichts weniger als beruhigend geweſen. Vergebens wandte 
er ſich an den Pater Jeronimo, um mit ihm über den 
Weg ſich zu berathen, den man einſchlagen müſſe, um Namen 
und Wohnort jenes gräflichen Paares zu erforſchen; ber würs 
dige freundliche Mann beantwortete zwar alle ſeine Fragen 
mit der größten Bereitwiligfeit, vermochte aber doch nicht, 
den Leitfaden ihm zu reichen, mit deſſen Hülfe er durch das 
Labyrinth, das immer dunkler und verworrener fi ihm 
zeigte, ſich hätte hindurch winden können. 

Die damaligen Eigenthümer des Hauſes, in welchem 
Graf Alberto und ſeine Gemahlin in jener Zeit gewohnt 
hatten, waren zum Theil geftorben, zum Theil aus Modis 
gliano fortgezogen und völlig verſchollen. Fünf und dreißig 
Jahre und darüber waren ſeit jenem Ereigniß verfloſſen, und 
eine neue Generation an die Stelle der damaligen getreten; 
die größere Anzahl der jetzigen Bewohner des Ortes waren 
in jener Zeit viel zu jung geweſen, als daß die Anweſenheit 
jener Fremden das kleinſte Intereſſe ihnen hatte einflößen 
können; die wenigen noch Lebenden, welche damals in der 
Blüthe des Lebens geſtanden, waren ſchwache Greiſe gewors 
den, die nur dunkle oder gar keine Erinnerungen eines Er⸗ 
eigniſſes in ihrem Gedächtniß aufbewahrt hatten, das fie das 
mals kaum bemerkt hatten, und das auch nicht der Art war, 
auf das Gemüth einfacher Landleute einen tiefern Eindruck 
zu machen. 
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Hallers Hoffnung beruhte nun einzig und allein auf 
dem Familien⸗Wappen des Grafen und auf dem Kirchen- 
buche, in welchem der Graf wahrſcheinlich bei der Taufe 
feines angeblichen Sohnes den Familiennamen hatte eintra⸗ 
gen laſſen. Nach Pater Jeronimos Verſicherung bee 
fand fid dieſes in den Händen des Biſchofs von Faenza. 
Mit dankbarer Herzlichkeit beurlaubte Haller ſich von dem 
wackern Geiſtlichen, der auf ſein Bitten es noch übernahm, 
das auf den nächſten Morgen beſtimmte Begräbniß des Ver⸗ 
ſtorbenen ſo feierlich und anſtändig als möglich zu beſorgen, 
und wollte gedankenvoll zu Frau von Dernau in den Gaſt⸗ 
hof fid) begeben, als er zu feinem großen Erſchrecken den Co» 
renzo gewahr wurde, der eben von dort herzukommen 
ſchien. 

Eh viva! eh viva! Die Signora Conteſſa Maria 
Stella! jubelte dieſer ſchon von weitem ihm entgegen, und 
ſchwenkte ſeinen Hut hoch über den Kopf, Ihr thut wohl 
daran, weiſer Herr, ſein langſam zu gehen, warum ſolltet Ihr 
Euch außer Athem laufen? Ihr habt nichts zu verſäumen, 
denn ſie weiß ſchon Alles, ſprach er höhniſch. Während weder 
Ihr noch der ehrwürdige Pater über dem Vuchſtabiren jener 
alten Schrift an den dummen Lorenzo weiter dachtet, war 
der Bauer klüger als Ihr beiden hochſindirten Herren; er 
machte in aller Stille ſich davon, und ging vor die rechte 
Schmiede. 
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Haller fuhr zürnend auf: Wie konnteſt Du Elender 
Dich unterfangen — — — 

Sachte, ſachte, ereifert Euch nicht, unterbrach Lorenzo, 
wir beide ſtehen jetzt gottlob auf gleichem Boden einander 
gegenüber. Das iſt eine Frau, die Signora Conteſſa! ich 
wußte es gleich, ſie iſt zehnmal klüger und beſſer als Ihr, 
ſammt dem andern Herrn, den ich nicht nennen darf; alles 
hat ſie mir geſchenkt, was der Vater beſaß, und noch mehr 
dazu; fie iff ſehr unzufrieden mit Euern Anſtalten in meinem 
Hauſe, ſo viel kann ich Euch ſagen, und ich gehe jetzt, auf 
ihren Befehl, die Siegel abzureißen, die Ihr eben angelegt 
babt, und ſolltet Ihr vor Arger darüber platzen. Das iſt 
eine Dame, ein großes Gemüth. Eh viva la Signora Coutessa 
Maria Stella! rief er nochmals überlaut, fo daß darüber die 
Leute auf der Straße zuſammen liefen. 

Zu Haufe fand Haller feine Freundin, wie er nach die⸗ 
fem Vorgange es erwarten mußte, in einem poor aufgereg⸗ 
ten Zuſtande. Reden Sie, geſtehen Sie mir ohne Umſchweife, 
rief fie bei feinem Eintritt in das Zimmer ihm entgegen, Sie 
ſehen ich bin auf alles gefaßt; iſt es wirklich, iſt es, wie Lo⸗ 
renzo mir entdeckte? Bin ich wirklich ein bei ſeiner Geburt 
ausgeſtoßenes verlaſſenes Weſen, ärmer als die ärmſte Bett⸗ 
lerin, das Niemand in der Welt hat, nicht unter den Leben⸗ 
den, nicht unter den Todten, von dem es ſagen koͤnnte, zu 
dir gehöre ich? Aber nein, nein, ich bin und bleibe des ar» 
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men dunkeln Chiappini Kind, das Kind ſeines Herzens, 
das er väterlich liebte. Was gehen jene unnatürlichen vor⸗ 
nehmen Leute mich an, die ihr hülfloſes neugebornes Kind bei 
ſeinem erſten Athemzuge von ſich ſtießen, dem Elende unter 
Fremden es weihten! Sie haben keine Anſprüche an meine 
Liebe, und ich mache keine an ſie. Nicht ihren Aufenthalt, 
wenn fie noch leben, nicht ihren Namen will ich jemals cre 
fahren, ich würde als Erniedrigung es achten, ihn führen zu 
müſſen. Was ich immer geweſen, will ich bleiben, bie Toch⸗ 
ter des armen, und doch wie viel edleren Chiappini. 
Haller, ich bitte, ich beſchwöre Sie, nennen Sie jenen ver⸗ 
haßten Namen mir nie, dem ich geopfert wurde, ehe ich das 
Licht des Tages erblickt hatte, ehe ich noch wußte, was Leben 
ſey, ich mag, ich will ihn nicht kennen. Schonen Sie mei⸗ 
ner, nennen Sie ihn mir nie! 
Ach könnte ich es! ſeufzte Haller ſtill vor ſich hin. 


Mit ſeierlichem Trauergepränge, unter Glockengeläute und 
von den vornehmſten Bewohnern von Modigliano begleitet, 
war der gute alte Chiappini zur letzten Ruheſtätte ge⸗ 
bracht. Frau von Dernau hatte an feinem Grabe ſich 
ausgeweint; ihre Thränen erleichterten das auf ſo vielfache 
Weiſe verletzte Gemüth, fie war ruhiger geworden, und fähi⸗ 
ger, den milden Tröſtungen ihres treuen Freundes ſich hinzu⸗ 
geben. Indem Haller das Bekenntniß der Eleonora 
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Tornelli, als das Vermächtniß ihres Pflegevaters, ihr dare 
ſtellte, welches in ihre Hände zu bringen ſein letzter Wunſch 
auf Erden gewefen fey, gelang es ihm endlich, fie zur Annahme 
deſſelben zu bewegen. Frau von Dernau las es mit gro⸗ 
ber Bewegung aufmerkſam durch; das leiſe darin angedeutete 
trübe Geſchick ihrer an ihrer Verſtoßung völlig ſchuldloſen 
Mutter machte einen tieſen ſchmerzlichen Eindruck auf ihr 
Gemüth, und erfüllte es mit Wehmuth und inniger Rührung, 
aber ihr ahnenſtolzer eigennütziger Vater erregte um defto 
deftiger ihren Unwillen, und immer feſter wurde fie in dem 
Entſchluſſe beſtärkt, ihn nie anzuerkennen, den harten grau⸗ 
ſamen Mann, der ſeine Gattin betrügen, ſein eigenes Kind 
dem Elende preis geben konnte, ohne jemals um das fernere 
Schickſal deſſelben, um deſſen Leben oder Tod fid) weiter zu 
bekümmern. 

Haller ehrte ihr Gefühl, den edlen Stolz, der über das 
Unrecht, das ſie erlitten, ſie hoch erhob, aber die Nothwendig⸗ 
keit gebot, ihn dennoch zu unterdrücken, und da weder Sures 
den, Vorſiellungen noch Bitten zur Abänderung ihres Ent⸗ 
ſchluſſes fie bewegen konnten, fab er fid) endlich gezwungen, 
ihr zu entdecken, was er fo lange, am liebſten auf immer, ihr 
verſchwiegen hätte, die Gefahr, welche die Zukunft ihrer Pine 
der und ihre eigene bedrohe, im Fall ſie darauf beſtehe, die 
Vorrechte ihrer Geburt nicht geltend zu machen, und fortwähr 
rend ſich weigern wolle, alles aufzubieten, um den Schleier 
völlig zu lüften, der über ihrer Herkunft noch ruhte. 

[6*] 
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Er erklärte ihr die Anſprüche, welche die Seitenlinie der 
Familie an den Nachlaß ihres Mannes zu machen geſonnen 
wäre, im Fall ſie ihre adliche Herkunft nicht bewieſe; er legte 
ihr Briefe vor, die er von ſeinem vertrauten Geſchäftsführer 
aus Kurland erhalten, aus denen deutlich hervorging, daß 
man nur ihre Zurückkunft erwarte, um einen Prozeß anzu⸗ 
fangen, deſſen Ausgang immer zweifelhaft feb, und deſſen 
Dauer, ſelbſt im günſtigſten Fall, auf mehrere Jahre ſich aus⸗ 
dehnen könne. Das uralte Familien-Dokument ſchien wirk⸗ 
lich aufgefunden, und in die ſchlimmſten Hände gefallen zu 
ſeyn, das, wie man heimlich ſich zuflüſterte, nicht nur den 
von einer nicht adlichen Mutter gebornen Sohn ſeines Ma⸗ 
joratsrechtes berauben, ſondern auch ihre Ehe für ungültig 
erklären, und ſie und ihre Kinder zwingen konnte, dem Na⸗ 
men Dernau und allen mit dieſem zuſammenhängenden 
Rechten zu entſagen. 

Gefeſſelt von ſtarrem Erſtaunen hörte Frau von Sets 
nau ihn an. Sorgen ganz anderer Art, als ſie früher ſie 
gekannt, drangen auf fie ein, Sorgen um ihre und ihres Soh⸗ 
nes Ehre, um das Fortkommen, um die künftige Exiſtenz ih⸗ 
rer beiden Kinder. Sollten auch ſie, gleich ihrer Mutter, 
von dem Erbe ihrer Väter ausgeſtoßen, verlaſſen und namen⸗ 
los die Welt durchirren? Alle ihr ſonſt eigene geiſtige Ela⸗ 
ſtieität kehrte in dieſer neuen Aufregung ihrer Gefühle ihr 
wieder zurück, ihr Muth erwachte zu friſcher Lebensthätigkeit, 
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denn nun galt es, Unrecht zu bekämpfen, für ihre eigene, für 
ihres verſtorbenen Gatten Ehre, für die ganze Zukunft ihrer 
Kinder in die Schranken zu treten. 

Alles andere vergeſſend, richtete ſie aus ihrer bisherigen 
Bedrücktheit ſich raſch empor, reichte dankend ihrem Freunde 
die Hand und gelobte ihm, von nun an ſich ganz ſeiner eben 
ſo weiſen, als treuen Führung zu überlaſſen, und zu keinem 
Schritte ihre Zuſtimmung zu verweigern, den er für nöthig 
erachten werde, möge auch ihr eigenes Gefühl ſich noch ſo 
febr dagegen firduben. 

Vor allen Dingen mußte jetzt Alexandra, ſo ungern 
ſie ſich dazu verſtand, das Armband herausgeben, das ſie, ſeit 
fie an jenem Abend bei der Gräfin Wittenfels es verlor 
ren und wieder erhalten, nie wieder von ſich gelaſſen. Die 
Arme weinte dabei ihre heißen Thränen, bat flehentlich um 
Rückgabe des theuern Kleinods, bis Frau von Dernau 
am Ende fid) genöthigt fab, dieſes für ein erwachſenes Mäde 
chen durchaus unſchickliche kindiſche Betragen ihr ziemlich ernſt⸗ 
lich zu verweiſen. Aber Alexandra war bei weitem nicht 
mehr fo ganz das Kind, für das ihre Mutter fie hielt. Wäre 
das Gemüth der Frau von Dernau von den Ereigniſſen 
der letzten Zeit nicht zu ſehr befangen geweſen, ſo würde die 
Veränderung, die indeſſen mit ihrer Tochter vorgegangen 
war, ihr gewiß aufgefallen ſeyn. Alexandra war plötzlich 
ungemein ernfthaft geworden, ſaß oft ſtundenlang in Gedan⸗ 
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ken verloren, ohne von dem, was um ſie her vorging, das Ges 
tingſte gewahr zu werden, und ihr ſonſt immer heiteres Auge 
ſchwamm jetzt oft in Thränen. 

In Italien gefiel es ihr nun ganz und gar nicht, das er⸗ 
klärte ſie ſehr unbefangen, nach Kurland ſehnte ſie ſich eben 
nicht zurück, aber Deutſchland, Deutſchland war das Land, 
dem ſie ganz unverholen vor allem, was ſie bis jetzt von der 
Welt geſehen, den Vorzug gab. 

Alles intereſſirte ſie, was von dort kam, ſogar ein Brief, 
welchen Gräfin Wittenfels einmal an ihre Mutter ge» 
ſchrieben, um dieſe zu bitten, ihr aus Rom ein Halsband von 
antiken Kameen, aus Florenz einen kompletten Schmuck von 
Moſaik, und aus Genua einige Schnüre der ſchönſten ge⸗ 
ſchliffenen Korallen mitzubringen. 

Aus großer Vorliebe für Deutſchland hatte Alexandra 
ſogar das Couvert dieſes Briefes ſich angeeignet. 

Haller überraſchte fie einmal in tiefer Betrachtung befe 
ſelben; wie es ihm ſchien, hatte ſie es ſogar an ihre Lippen 
gedrückt; fie fuhr bei feinem Eintritt erſchrocken zuſammen. 
Ich bin eben im Begriff mir eine Siegelſammlung anzulegen, 
ſtotterte fie verlegen und wurde dabei feuerroth. 

Haller und Frau von Dernau betrachteten das Arm⸗ 
band mit großer Aufmerkſamkeit, unterſuchten es genau, ob 
nicht auf irgend eine Weiſe das Schlößchen ſich öfnen ließe, 
das augenſcheinlich in ſeinem Innern etwas verbergen mußte; 
ein früher nicht bemerkter febr fein gravirter Namenszug auf 
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der untern Seite deſſelben wurde bei diefer Gelegenheit ente 
deckt; aber die nach alter Art kraus ineinander verſchlungenen 
Buchſtaben, aus denen er beſtand, waren ſo abgeſchliffen und 
verloſchen, daß es unmöglich geworden war, ſie zu deſchiffriren. 

Haller mochte bei dieſen Unterſuchungen die Feder be⸗ 
rührt haben, auf deren Druck das Schloß ſich öffnete; es 

ſprang auf, das außerordentlich kleine Miniaturbild einer 
Dame mittleren Alters wurde ſichtbar in altmodiſcher, aber 
ihren vornehmen Stand andeutender Tracht; die Farben wa⸗ 
ren faſt verſchwunden unter dem Hauch der alles zerſtörenden 
Zeit, aber die angenehmen Züge des Geſichtes noch kenntlich 
genug. Haller glaubte ſogar einige Ahnlichkeit mit denen 
der Frau von Dernau darin zu entdecken. 

Wer war aber dieſe Frau, war es die Gräfin Lu iſe, 
die Mutter der Frau von Dernau? Das Alter, die ma⸗ 
tronenartige Kleidung derſelben widerſprachen dieſer Vermu⸗ 
thung; auch war es nicht wohl denkbar, daß die Gräfin ihr 
eigenes Portrait in einem Armbande verborgen täglich mit 
ſich herum getragen haben würde. 

Haller äußerte, daß er es eher für das Portrait der 
Mutter der Gräfin halten möge, das dieſe als ein ihr ſehr 
theures Andenken werth gehalten und nie von ſich gelaſſen. 
Frau von Dernau ergriff mit großer Lebhaftigkeit dieſe 
Vermuthung ihres Freundes; fie drückte das Armband an 
ihre Lippen, ihre Augen füllten ſich mit Thränen, und ihr 
Herz ſchlug höher, von unnennbaren Gefühlen bewegt, indem 
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eines ihr wirklich durch Bande des Blutes nahe verwandten 
Weſens betrachtete. 

Nie, rief ſie, indem ſie das Band um ihren Arm ſchlang, 
nie kommt dieſes mir über alles theure Kleinod wieder von 
meiner Seite! nie werde ich es wieder A lexandra's ſorglo⸗ 
ſen Händen anvertrauen! Zur Entdeckung meiner Familie 
wird es mir nicht nützen können, aber meine unglückliche 
Mutter hat es getragen, hat es geliebt, es war ein ſtummer 
Zeuge ihrer trübſten Stunden. 

Und kann dieſes räthſelhafte Kleinod auch vielleicht zur 
Entdeckung der Familie, welcher Sie angehören, nicht beitra⸗ 
gen, ſprach Haller, ſo kann es doch dereinſt, verbunden mit 
der Ausſage der Eleonora Tor nelli, zur Beglaubigung 
Ihrer Anſprüche bei derſelben dienen, verſteht ſich wenn wir 
ſie aufgefunden haben, und auffinden müſſen und werden 
wir ſie. 

Morgen, liebe Freundin, morgen reiſen wir nach Faenza; 
wer kann vorher ſehen, welche Ausſichten ſich vielleicht dort 
uns eröffnen. 

Der gute Pater Jeron imo begleitete die Reiſenden, 
um ſie bei dem ihm ſehr geneigten Biſchofe von Faenza ein⸗ 
zuführen, auch wurden ſie von dem geiſtlichen Oberhaupte der 
Kirche außerordentlich gütig empfangen. 

Monſignore bezeigte der Frau von Dernau die 
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wärmſte Theilnahme an ihrem Geſchick, und unterhielt ſich 
lange mit ihr über die ſeltſame Verwickelung deſſelben. 

Das Kirchenregiſter des Jahres 17. wurde ſogleich her⸗ 
bei gebracht, doch leider fand ſich von dem, was man haupt⸗ 
ſächlich darin ſuchte, keine Spur. Weder die Geburt noch 
das Taufzeugniß des angeblichen Sohnes, des ſogenannten 
Grafen Alberto, war darin eingetragen. 

Daß dieſes nicht darin zu finden fey, Hätte ich den hohen 
Herrſchaften vorher ſagen können, wäre mir nur bekannt ge⸗ 
weſen, weßhalb das Kirchenbuch nachgeſchlagen werden ſollte, 
ſprach ein alter Kaplan des Biſchofs, der es herbei gebracht 
hatte. Jener Graf nebſt ſeiner Gemahlin waren dem pro» 
teſtantiſchen Glauben zugethan, und achteten es, in ihrer 
Blindheit, nicht für Sünde, noch für deſſen Seelenheil gefähr⸗ 
lich, das arme Geſchöpf, dem ſie das Leben gegeben, mehrere 
Wochen lang ohne die chriſtliche Weihe der heiligen Taufe 
liegen zu laſſen, und es dann mit fü) fortzuführen, um es 
gelegentlich von einem Geiſtlichen ihrer Kirche taufen zu laſ⸗ 
ſen. Ich erinnere mich deſſen noch wie heute; und auch daß 
ich meine eigenen Gedanken darüber hatte; aber man ließ es 
ihnen ſo hingehen, weil ſie Fremde waren und einem andern 
Glauben zugethan. 

Die Geburt und das Taufzeugniß der Maria Stella 
war richtig eingetragen. Acht Jahre ſpäter hatte der Biſchof 
eigenhändig, und mit ſeiner Namensunterſchrift bekräftigt, 
folgende Zeilen hinzugeſetzt: 
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Nach dem mit einem hochheiligen Eide beglaubigten 
Zeugniß des Luigi Chiappini und der Eleonora 
Tornelli, beide in Modigliano wohnhaft, iff oben 
benannte Maria Stella die ehelich geborne Sods 
ter des Grafen Alberto und ſeiner Gemahlin Gräfin 
Luiſe, beide aus Deutſchland und dort wohnhaft, de⸗ 
ren Familienname uns aber unbekannt geblieben. Wo⸗ 
nach dieſes Regiſter, in welchem ſie als die Tochter des 
Luigi Chiappini, Geſangenwärters in Modigliano, 
und deſſen Ehefrau Vin eenza Diligento einge 
tragen (ft, zu berichtigen. Die nochmalige Taufe ifi 
ihr zu erlaſſen, indem dieſelbe wirklich und ordnungs⸗ 
mäßig Statt gehabt hat. 


Da wären wir nun noch um eine ehrenwerthe Urkunde reis 
cher, ſprach Haller, nachdem fie vom Biſchode fid beurlaubt fat» 
ten, und zog eine von demſelben eigenhändig unterſchriebene, 
und mit dem großen biſchöflichen Siegel verſehene Abſchriſt 
jener Bemerkung im Kirchenregiſter hervor; dieſe Schrift 
kann wie das Armband uns dereinſt, wenn wir am Ziele 
ſind, ſehr nützlich werden; die Art, wie ſie unerbeten mir 
überreicht ward, mehr noch der treffliche Wille des Gebers, 
ſind allerdings dankenswerth; aber das alles bringt uns um 
keinen Schritt weiter. Wir werden ja ſehen, ob wir in 
Florenz glücklicher ſind, als wir in Faenza es waren. 
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Leider aber waren ſie es nicht. Zwar hatte der Banquier 
Baran to, wie er es Herrn Haller verſprochen, nach Augs⸗ 
burg an feine dortigen Freunde auf das dringendſte geſchrie⸗ 
ben, doch die Antworten, die er erhalten, waren durchaus 
nicht befriedigend. Jenes Haus, welches ehemals die Zahlun⸗ 
gen nach Modigliano beſorgt hatte, war nie ſehr bedeutend 
geweſen; jetzt erinnerte man ſich kaum noch ſeiner ebemaligen 
Eriſtenz, und noch weniger der letzten Chefs deſſelben; ihr 
Mame war verſchollen, vergeſſen, Niemand dachte mehr ihrer, 
genug ſie waren wie aus der Welt verſchwunden und keine 
Möglichkeit, nur eine Spur von ihnen zu entdecken, zeigte fid). 

O wie müde bin ich dieſes vergebenen Forſchens und 
Fragens, um ein Ziel zu erreichen, dem ich gern auf immer 
entſagte! ſeuſzte Frau von Dernau. Doch das Wohl mei 
ner Kinder erfordert, daß ich es verfolge, darum bitte ich, 
mein Freund, gebieten Sie über mich, ſagen Sie mir, was 
ſollen wir ferner noch thun? In Italien fürchte ich, werden 
wir ſchwerlich erreichen was wir ſuchen. , 

So ift es, erwiederte Haller, und unfere Wanderun⸗ 
gen in dieſem ſchönen Lande werden weit ſchneller beendet 
ſeyn, als wir es meinten. Liebe Freundin, es iſt nothwendig, 
daß Sie Ihr Vaterland gleich wieder verlaſſen, fo ſchwer Ihe 
nen dieſes auch fallen mag, denn wir müſſen ſo ſchnell als 
möglich wieder nach Deutſchland zurück. Dort finden wir ge⸗ 
wiß, was wir ſuchen, wenn gleich auf weitſchweiſigen unbe⸗ 
quemen Umwegen; doch dieſe ſollen mich weder abſchrecken 
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noch ermüden. Mein Hoffen beruht jetzt einzig und allein auf 
dem Abdruck jenes Wappens, aber es iſt darum doch auf 
ſicherem Grunde gebaut. In Deutſchland liegt, in Archiven 
und Bibliotheken, ein ungeheurer Reichthum von Wappen⸗ 
ſammlungen, Turnierbüchern und andern auf Wappenkunde 
bezughabenden Werken aufgehäuft; dicke ſchweinslederne So 
lianten, die ich eifrig ſtudiren werde, mit deren Anblick ich 
Sie aber verſchonen will. Dort giebt es auch noch Heraldiker 
von Fach, gewaltig gelehrte Männer, die ihr ganzes Leben 
einer Wiſſenſchaft gewidmet haben, von der ich leider faſt 
eben fo wenig weiß, als Sie ſelbſt, die ich mir aber aneignen 
will. Geduld und Beharrlichkeit machen alles möglich. Alfo 
morgen am Tage geht es nach Deutſchland zurück, und wenn 
Sie meinem Rathe folgen wollen, zu allererſt nach Augsburg. 
Alexandra trat in dieſem Augenblick in das Zimmer. 
Sie konnte einen kleinen Schrei nicht unterdrücken, den freu⸗ 
diges Erſchrecken ihr entpreßte, als fie die letzten Worte, die 
Haller geſprochen, noch vernahm. Wie weit iſt es von Augs⸗ 
burg bis B.? fragte fie febr leiſe, indem fie Herrn Haller 
einige mit der Poſt angekommene Briefe überreichte, welche 
vom dem Comptoir des Herrn Baranto herüber geſchickt 
worden waren. Wie man eben den Weg waͤhlt, ganz ſo 
weit wie nach Mitau iſt es auf keinen Fall, erwiederte Hal⸗ 
ler, und ſah ihr lächelnd in das erröthende Geſicht. Aber 
ſeine Miene wurde gleich darauf febr ernſt, büflere Sorge 
umwölkte feine Stirn, indem er die Briefe las, die er erhal⸗ 
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ten. Unſere Widerſacher machen Ernſt, ſprach er, indem er 
eins der Schreiben offen vor Frau von Dernau hinlegte, 
ſehen Sie ſelbſt, ob es nicht die höchſte Zeit iſt, daß auch wir 
mit gleichem Ernſte ihnen entgegen treten. An mir ſoll es 
nicht fehlen! ich gehe ſogleich, zu unſrer Abreiſe die nöthigen 
Anſtalten zu treffen; und möge das Glück mit dem Recht 
nur diesmal Hand in Hand gehen, ſo ſind wir geborgen. 


Lebensmüde und abgeſpannt, wie man gewöhnlich am 
letzten Tage des Karnevals nach einem tief in die Nacht 
binein währenden Balle es ifi, faf die Familie Witten⸗ 
fels, deren der Lefer fid) hoffentlich noch erinnert, mit vere 
drießlichen überwachten Geſichtern bei dem ſehr verſpäteten 
Frühſtück beiſammen. Die Gräfin gähnte, Frau von Kölly 
ſprach über die Nichtigkeit des Lebens, der Graf klagte über 
den geſtern erlittenen ennui, und fein verdammtes Unglück 
am Spieltiſch. Selbſt der poetiſche Hausfreund, Baron 
Werning, der zu dieſer frühen Stunde ſich (don eingeſtellt 
batte, um fid) nach dem Befinden der Gräfin zu erkundigen, 
war nicht beſſer gelaunt, als die Übrigen. 

Ein großer Stoß Zeitungen und anderer Tagesblätter, 
der eben gebracht wurde, erſchien der ganzen Geſellſchaft als 
ein willkommener Ableiter ihres innern Mißbehagens. Der 
Graf griff begierig nach dem Moniteur, Frau von Köllh 
nach einem Miſſions⸗Bericht, der Baron nach der Elegan⸗ 
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ten, die Gräfin nach der Berliner Zeitung, fing aber, wie 
faft alle Frauen, ihre Lektüre bei den Familien⸗Nachrichten, 
Ankündigungen und Theaterberichten an, ohne um die poli⸗ 
tiſchen Neuigkeiten ſich weiter zu bekümmern. 

Das iſt aber doch das ſonderbarſte und intereſſanteſte 
Avertiſſement das mir jemals vorgekommen! rief ſie plötzlich 
und reichte das Blatt dem Baron hin, um es vorzuleſen, 
während fie die Übrigen zum Zuhören aufforderte. Der 
Baron las: 

“Hundert Louisd'or werden demjenigen zugeſichert, der 
mit Gewißheit Namen und Wohnort einer deutſchen 
adlichen Familie nachweiſen kann, von welcher ein Mit⸗ 
glied mit ſeiner Gemahlin im Jahre 17.. einige Zeit 
in Italten, namentlich im toskaniſchen Gebiete ver⸗ 
weilte, und im Laufe des nehmlichen Jahres mit ei⸗ 
nem dort gebornen Sohn und Erben nach Deutſch⸗ 
land wieder zurüdkehrte. Auf dieſe Anfrage bezugha⸗ 
bende Antworten bittet man Poſte reſtante an Herrn 
Schröder in München zu adreffiren. 

Wunderbar! rief der Baron, nachdem er geleſen, welche 
intereſſante Situation mag dieſem geheimmißvollen 9tátbfel 
zum Grunde liegen? was gäbe ich nicht darum, die Löfung 
deſſelben zu erfahren! 

Dumme abgeſchmackte Erfindung, um Lente zum Beſten 
zu haben, die ſchwach oder goldhungrig genug ſind, ſich auf 
ſo platte handgreifliche Weiſe myſtiſtziren zu laſſen! ſchalt der 
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Graf, einen ganzen Gewitterhimmel auf der Stirn, riß ziem⸗ 
lich unhöflich dem Baron die Zeitung aus der Hand, drückte 
fie zuſammen und ſteckte fie in bie Taſche. Hier aber findet 
fid derſelbe Yuffag, Hier auch, und hier wieder, ſprach der 
Baron, indem er die übrigen vor ihm auf dem Tiſch liegen ⸗ 
den Blätter muſterte. Das ſieht doch nicht wie Myſtiftcation 
aus, ſo viel Mühe und Koſten pflegt man an einen ſolchen 
Spaß nicht zu wenden. 

Alberner Grund! rief der Graf, und warum ſollte man 
es nicht thun? 

Die Gräfin fuhr über dieſes Betragen ihres Gemahls 
heftig auf, die Konverſation war im Begriff, eine febr unans 
genehme Wendung zu nehmen; der Baron verhinderte es, 
indem er einiger Viſiten ſich erinnerte, die er nothwendig dice 
ſen Morgen noch ablegen müſſe; die Gräfin entfernte ſich 
ebenfalls in Toiletten Angelegenheiten, der Graf und Tante 
Kölly blieben alſo allein beiſammen. 

Letztere hatte indeſſen, ohne an dem Streit der übrigen 
Theil zu nehmen, den Auffag in der Zeitung mit großer Stufe 
merkſamkeit einigemal gelefen, und war immer bedenklicher 
dabei geworden. 

Neffe, ſprach ſie jetzt, warum Sie über dieſes Blatt ſo 
ſehr in Harniſch gerathen ſind, vermag mein ſchwacher Bers 
ſtand zwar nicht zu begreifen, aber daß der Inhalt deſſelben 
eigentlich an Sie gerichtet iſt, ſehe ich doch deutlich ein. Und 
ſo muß ich Sie denn recht ernfili bitten und ermahnen, 
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dem Herrn Schröder in München jene Auskunft zu geben, 
nach der er ſo ängſtlich verlangt. Ich ſage Ihnen, es iſt Chri⸗ 
ſtenpflicht, dem Nächſten nach Kräften zu dienen. 

Tante! Was fangen Sie für Grillen? rief der Graf 
fiberlaut lachend, bin ich denn jemals in jenem verwünſch⸗ 
ten Lande geweſen, das mir das verhaßtefte in der Welt if, 
weil ich Tag und Nacht von nichts anderem reden höre, als 
von Italien? 

Sie eben ſind ja der Sohn und Erbe jenes deutſchen 
adlichen Paares, ſogar die Jahreszahl trifft ein; 17. iſt ja 
das Jahr Ihrer Geburt, erwiederte Frau von Kölly. 

Meiner Geburt und der von vielen Tauſenden andern in 
Spanien und Deutſchland, in Italien und Grönland, ſprach 
der Graf mit erzwungenem Lachen. Suchen Sie ſolcher 
Phantaſien fid) zu entſchlagen, gnädige Frau, oder foll ich 
zu Ihrer Beruhigung meinen Taufſchein Ihnen holen, um 
Ihnen zu beweiſen, daß ich in der Schweitz und nicht in Ita⸗ 
lien zur Welt kam? In Genf bin ich im Jahre 17. . gee 
tauft, und folglich auch dort geboren, rief er endlich ſehr Hefe 
tig werdend. * 

Meine felige Schwerter, Ihre Frau Schwiegermutter, 
Herr Graf, wußte es anders, und Sie werden mir doch gue 
geſtehen, daß das Wort der Großmutter in dieſer Angelegen⸗ 
heit mehr gilt, als das Ihrige? erwiederte die ſich jetzt eben⸗ 
falls ereifernde Dame, mit ſpitzem pikirtem Ton. Ich erin⸗ 
nere mich, als wäre es geſtern geweſen, wie ich die arme 
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Schweſter in ihrer ängſilichen Veſorgtheit um die Tochter 
tröſten und beruhigen mußte, als Ihr Herr Vater ihr meldete, 
daß ſeine Gemahlin in einem italiaeniſchen Dorfe, wo ihre 
Niederkunft unvermuthet fie überraschte, mit dem längſt er⸗ 
ſehnten Sohn und Erben ihn endlich beſchenkt habe. 

Geſchwätz unwiſſender alter Damen, die Italien und das 
Pays de vaud für eins und daſſelbe halten, rief der Graf ſehr 
unmuthig. ) 

Ich bitte, menagiren Sie fib, Herr Graf, Sie vergeſſen 
mit wem Sie ſprechen, erwiederte vornehm ſich brüſtend Frau 
von Kölly. Es giebt auch noch wohl andere Indizien, die 
Sie zum Italigener ſtempeln. 

Der Graf wurde bleich, ſeine Lippen bebten, indem er 
mit ſichtbarer Spannung fragte: mich zum Italiaener ſtempeln? 
Indizien? was für Indizien? was meinen Sie eigentlich da⸗ 
mit, gnädige Tante? 

Nun, belieben Sie hier vor den Spiegel zu treten und 
ſich recht aufmerkſam zu betrachten, und dann öffnen Sie jene 
Thüre, und ſchauen in der Galerie die lange Reihe Ihrer 
Ahnenbilder väterlicher und mütterlicher Seite an, antwor⸗ 
tete Frau von Kölly mit triumphirender Miene. Finden 
Sie unter allen dieſen Geſichtern, die ſich alle unter einan⸗ 
der mehr oder weniger gleichen, was die hohe Reinheit ihres 
edlen Stammes beweiſt, finden Sie, Herr Graf von Wit⸗ 
tenfels, unter dieſen Allen, dieſen Allen ſage ich, nur ein 
Einziges, dem Sie auf das allerentfernteſte ähnlich wären? 

Berliner Kal. 1833. (71 
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Ach Ihrer armen Mutter hat das viele Thränen gekoſtet, und 
meiner Schweſter, Ihrer Großmutter, ebenfalls. Gott allein 
mag wiſſen, an welchem italigeniſchen Banditengeſicht meine 
unglückliche Tochter auf jener heilloſen Reife ſich verſehen har 
ben mag, zu der ſie hingeſchleppt wurde, recht wie ein Opfer⸗ 
lamm, pflegte meine Schwerter zu klagen. Sieht der unbän« 
dige ſchwarze Junge, mit dem krauſen Negerhaar, nicht wie 
ein italiaeniſcher Marmottenführer aus? ſteht er nicht, unter 
den andern Kindern der Familie, wie ein wilder Rabe unter 
edlen friedlichen Schwänen? 

Während dieſer langen Rede, die der Graf nicht unter⸗ 
brechen mochte, hatte ſein Geſicht ſich wieder aufgeklärt. Nun 
wahrhaftig! rief er, diesmal recht von Herzen lachend, über⸗ 
höflich find die Frau Tante nun eben auch nicht, aber doch 
amüſant. Das alſo wären Ihre Indizien alle? die nfid) zum 
Italiaener ſtempeln, wie Sie es nennen? 

Lachen Sie hernach ſo viel Sie wollen, ſprach Frau von 
Kölly, jetzt aber antworten Sie mir beſtimmt auf meine 
Frage. Wollen Sie an Herrn Schröder nach München 
ſchreiben, und die Auskunft, um die er bittet, ihm gewähren, 
oder wollen Sie's nicht? 

Nein, mit Ihrer gnädigen Erlaubniß, erwiederte der Graf, 
mit einer tiefen ſpöttiſchen Verbeugung. 

Meinetwegen, ſo thue ich es, und übe dabei zwiefach ein 
gottgefälliges Werk aus, ſprach Frau von Kölly febr feft 
und beſtimmt. Sobald ich die hundert Louisd'or erhalte 
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ſchicke ich die eine Hälfte davon an die Bibelgeſellſchaft, die 
andere an die Brüdergemeine in Herrnhuth, zur Unterſiützung 
der frommen Miſſionäre, die zur Ehre Gottes unter blinden 
Heiden Hunger und Kummer, Noth und Elend erdulden. 
Es ſteht geſchrieben, was du thun willſt, das thue bald, darum 
darf man ein gutes Werk niemals aufſchieben. Und fo will 
ich es denn gleich in dieſer Stunde noch thun. Mit dieſen 
Worten ergriff ſie eines der Zeitungsblätter und ging ohne 
weiteres damit zum Zimmer hinaus. 

Der Graf ſtand eine Weile wie erſtarrt, dann ſtampfte 
er ein paar Mal mit dem Fuß, raffte alle noch daliegende 
Zeitungsblätter zuſammen, riß ſie in tauſend kleine Stücke, 
machte mit ein paar derben Flüchen ſeinem Herzen Luft, und 
eilte der alten Dame nach. 

Die geheime Konferenz der Beiden währte ziemlich lange, 
doch kamen ſie nach ein paar Stunden ganz verſöhnt wieder 
zum Vorſchein, und der Bediente der Frau von Kölly trug 
noch am nehmlichen Tage zwei Briefe, jeden mit hundert 
Louisd'or beſchwert, auf die Poſt, von denen der eine an die 
Brüdergemeine in Herrnhuth, der andere an die Bibelgeſell⸗ 
ſchaft in London adreſſirt war. 


Die ſechs Wochen Urlaub, die Eduard zu meiner gro⸗ 
ßen Verwunderung zu erhalten gewußt, gehen mit dem heuti⸗ 
gen Tage zu Ende, ſprach Graf Wittenfels, einige Tage 
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ſpäter zu ſeiner Gemahlin. Wer ihm bie Mittel gegeben, diefe 
febr überflüſſige Reiſe zu beſtreiten, will ich nicht weiter uns 
terſuchen, nur fo viel muß ich Ihnen andeuten, ma chere, 
kommt er nicht heute noch, ſo mag er meinetwegen morgen 
in Arreſt, oder auf die Feſtung wandern; ich thue keinen 
Schritt, um ihn zu befreien, darauf verlaſſen Sie ſich. Einige 
Wochen Einſamkeit, nach dem wilden Carnevalsrauſch in 
München, werden dem Herrn Lientenant ungemein wohlthä⸗ 
tig ſeyn. 3 

Doch ehe noch die Gräfin auf dieſe freundliche Anrede, 
wahrſcheinlich im nehmlichen Ton, antworten konnte, trat 
Eduard von Wittenfels ſelbſt in das Zimmer. Der 
unfreundliche Empfang, der von Seiten des Oheims ihm 
ward, ſtörte, als etwas längſt gewohntes, ihn nicht in ſeiner 
Jugendfreudigkeit; er wandte fid) gleich an die Gräfin, die um 
ſo freundlicher ihn bewillkommte; und ohne auf des Grafen 
lange ermahnende Rede über die unbegreifliche Vergnügungs⸗ 
ſucht junger Offiziere ſonderlich zu achten, ſetzte er fid) zu den 
Damen, um über alles, was er während des ſehr brillanten 
Carnevals in München geſehen, gehört und erlebt, ſich recht 
gründlich ausfragen zu laſſen. 

Frau von Kölly nahm, wie es ihr auch zu kam, zuerſt 
das Wort, und fing an, nach Herrn Schröder und dem Ere 
folg ſeiner in alle Zeitungen eingerückten Anfrage ſich zu er⸗ 
kundigen. Der Graf warf ihr einen zerſchmetternden Blick 
zu, aber die gute Dame hatte diesmal für ihn keine Augen. 
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Zeitungen? erwiederte Eduard, gnädige Tante auf 
Ehre, ich habe in München nicht Zeit gehabt, eine einzige zu 
leſen, und von Herrn Schröden weiß ich ebenfalls kein Wort. 
Ein Tänzer ift er wohl nicht, wenigſtens keiner aus der gue 
ten Societät, ſonſt müßte ich ihn kennen; dem Namen nach 
iff es wohl irgend eine alte obſkure Perücke. 

Die Gräfin fragte jetzt nach mehreren ihrer Freunde 
und Bekannten in München. Alle befinden fid) wohl und em 
pfehlen fid) beſtens, unterbrach Eduard fie mit freudiger 
Eile; das alles aber hat Zeit und kommt hernach, jetzt nur 
das Hauptſächlichſte. Ich bringe die intereſſanteſten Grüße, 
rathen Sie von wem? Von Frau von Dernau, auch Frau 
lein Alexandra küßt Ihnen die ſchöne Hand. Tante, wie 
werden Sie ſich freuen, wenn Sie erſt die Herrlichkeiten ſe⸗ 
ben, die Frau von Dernau Ihnen mitbringt! Kameen, 
Antiken, Korallen, Moſaik, alles wie Sie es gewünſcht haben, 
einen ganzen Kaſten voll ſchöner Sachen, es iſt zum Augen 
verblenden! und Sie ſollen unter allem die Wahl haben. 

Frau von Dernau? Die Kurländerin, welche im Come 
mer bier war? Die wollte ja nach Italien reiſen? fragte 
der Graf. 

Sie war auch dort, erwiederte Eduard, jetzt aber tik 
ſie, mit Ihrer gnädigen Erlaubniß, hier in der Stadt. Ich 
begegnete ihr in München, und habe das Glück gehabt, ſie 
hieher begleiten zu dürfen. Wahrſcheinlich, liebe Tante, legt 
ſie noch heute ihren Beſuch bei Ihnen ab. Ich hoffe, ſie bleibt 
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recht lange bei uns, denn fie hat die Abſicht, Herrn Haller 
hier zu erwarten, der in München zurück blieb, und von dort 
aus Göttingen, Nürnberg, und Gott weiß wie viel andere 
Städte und Univerſitäten, noch bereiſen will, ehe er ſie hier 
abholt. Der Herr Haller iſt ein gewaltig gelehrter Mann, 
ein ächter Bücherwurm, der um nichts als Sammlungen 
alter Manuſeripte und um Bibliotheken ſich bekümmert. Was 
er für gelehrte Nachforſchungen jetzt anſtellen mag, weiß ich 
nicht, aber ich hoffe, fie follen ihn wenigſtens ein paar Monate 
aufhalten. 

Wie das ſchwazt und in den Tag hineinplappert! ſchalt 
der Graf. Verſchone uns mit Deinen füfen Hoffnungen, an 
denen wahrſcheinlich Fräulein Alexandra den größten An⸗ 
theil hat. Von Ihnen aber, Madame, ſetzte er gegen die 
Gräfin gewendet hinzu, von Ihnen hoffe ich, daß Sie verftäns 
dig genug ſeyn werden, um wenigſtens einzuſehen, daß Sie, 
wenn nicht aus Rückſicht für mich, doch aus andern triftigen 
Gründen, einer gar zu engen Liaiſon mit jenen Damen ſich 
zu enthalten haben, die eben ſo gut ein paar Abenteuerinnen, 
als das ſeyn können, wofür fie fid ausgeben. Sie gefielen 
mir gleich nicht; ihre ſchnelle Nückkehr aus Italien, ihre 
Reiſe mit dem jungen Fant dort, und ihr Plan, Monate lang 
hier zu verweilen, zeigt ſie mir in keinem günſtigeren Licht. 
Ich bitte, gegen fie nur auf unumgängliche Höflichkeit fid) zu 
beſchränken, und — — — — 

Beide Flügelthüren wurden in dieſem Augenblick aufge⸗ 
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tiffen, Frau und Fräulein von Dernau wurden gemeldet, 
und die Gräfin eilte mit offnen Armen ihnen entgegen. 


Noch am Abend des nehmlichen Tages ſchrieb Frau von 
Dernau an ihren Freund. 

„Noch immer kann ich von der gewaltſamen Aufregung 
aller meiner Gefühle mich nicht erholen, die heute Morgen 
bis zur Betäubung ſich meiner bemächtigten; meine Gedan⸗ 
ken, meine Sinne verwirren ſich, wenn ich die Vorgänge 
deſſelben mir klar und deutlich zurück zu rufen mich be— 
ſtrebe. Mein Freund, ich glaube wir find am Ziel, ich habe 
gefunden, unerwartet gefunden, was wir ſuchen, und bin 
dennoch hoffnungsloſer, als ich es zuvor geweſen, und achte 
die Zukunft meiner Kinder für verloren, wenn es nicht viel⸗ 
leicht Ihrem Scharfſinne noch gelingt, das Dunkel zu lich⸗ 
ten, das immer düſterer ſich über mir zuſammenzieht.“ 

„Mein erſter Ausgang, bald nach meiner Ankunft allhier, 
war zur Gräfin Wittenfels. Ich konnte kindiſcher 
Weiſe es nicht erwarten, bis ich die gute freundliche Frau, 
die fo viel Theilnahme mir bewieſen, mit den kleinen Gee 
ſchenken erfreut hatte, die ich noch ſo glücklich geweſen, in 
Florenz für ſie zuſammen zu bringen.“ 

„Mit offnen Armen eilt ſie bis an die Thüre ihres Zim⸗ 
mers mir entgegen, ich blicke zu ihr auf und — faſt ſchwan⸗ 
den mir die Sinne — dicht neben ihr ſieht Lorenz o, er 
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Lorenzo Chiappini! Zug für Zug er ſelbſt, fein Spice 
gelbild kann ihm nicht ähnlicher ſeyn. Sein Gang, ſeine 
Geberde, die ſcharf bezeichneten harten Züge ſeines Ge⸗ 
ſichts, fein unſtät blickendes dunkles Auge, fein hoͤhniſches 
Lachen, ſogar der widerwärtige rauhe Ton ſeiner Stimme, 
und der ſeindſelige Blick, mit dem er mich vom Kopf bis 
zum Fuß betrachtete, alles an ihm ganz er ſelbſt. Mir 
ſchwindelte, vor plötzlichem Erſchrecken wäre ich umgeſunken, 
hätte nicht die Gräfin mich gehalten und zu einem Seſſel 
geführt.“ 

„Die Ermüdung der Reiſe konnte glücklicherweiſe dieſem 
Zufalle, der mich plötzlich betroffen, zur Entſchuldigung die ⸗ 
nen; als ich mich wieder erholte, erblickte ich die widrige 
Erſcheinung nicht mehr, ſie hatte das Zimmer verlaſſen. 
Ich fragte nach dem Namen des Mannes, der eben dage⸗ 
weſen, und die Gräfin konnte nicht begreifen, wie es mög⸗ 
lich ſey, daß ich ihren Gemahl nicht gleich wieder erkannt 
babe; ihren Gemahl, den Grafen Wittenfels!“ 

„Freilich, bei meinem erſten Hierſein konnte dieſe furcht⸗ 
bare Ahnlichkeit zwiſchen ihm und Lorenzo, den ich da⸗ 
mals ſeit meiner Kindheit nicht wieder geſehen, mir nicht 
auffallen, doch jetzt! faſt wie von meinem eigenen Da⸗ 
ſeyn bin ich davon überzeugt, und könnte mit einem Gide 
es betheuern, daß dieſer Graf Wittenfels kein anderer 
iſt, als Lorenzos Bruder, daß er es war, der, freilich 
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vom Herzen meiner Mutter, aus dem Haufe meines Bas 
ters mich verdrängte.“ 

„und verdrängt, eine namenloſe, heimathloſe werde ich 
bleiben, geſchieht nicht ein Wunder, das dieſen Mann, aus 
deſſen Zügen kein guter Geiſt ſpricht, zwingen kann, die 
Rechte meiner Geburt anzuerkennen, und mir einzuräumen; 
denn ad, mein Freund, wir haben feinen, auch nicht den 
kleinſten Beweis gegen ihn! jenes Wappen, auf das wir ſo 
feft bauten, tritt jetzt eher gegen uns auf. Es (ft nicht das 
der Grafen Wittenfels, es hat nicht die entſernteſte 
Ahnlichkeit mit demſelben. Eleonora Tornelli irrte, 
indem fie den Abdruck eines fremden Wappens ergriff, das 
von hat abermals ein Zufall mich heute überzeugt. Ich be⸗ 
trachtete das Muſter einer Tapiſſerie⸗Stickerei, an welcher 
die Gräfin arbeitete. Es (fF das Wappen unſeres Hauſes, 
der Grafen Wittenfels, ſprach ſie, und ich fühlte wieder 
den Boden unter mir wanken; denn mit dieſem einzigen 
Wort ſchwand auch meine letzte Hoffnung auf das ſchmerz⸗ 
lichſte dahin.“ 

„Mein Vater, meine Mutter find ling todt. Dieſer 
untergeſchobene Sohn eines alten edlen Hauſes iſt jetzt der 
Stammhalter und als folder der Beſitzer der bedeutenden 
Reichthümer und Güter deſſelben, mächtig und von großem 
Anſehen im ganzen Königreich; und was bin ich, um ges 
gen dieſen Gewaltigen auftreten zu können? Vielleicht, 
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wahrſcheinlich ſogar, iſt ihm ſelbſt die Verwechslung, die mit 
ihm vorgegangen, ſtets ein Geheimniß geblieben.“ 

„Und wäre dieſes auch nicht, und könnte ich auch, durch 
Verzichtleiſtung auf den ganzen mir zukommenden Antheil 
an dem Nachlaß meiner Eltern, außer dem von ihnen er⸗ 
erbten Namen, ihn bewegen, mein gutes Recht an letzterem 
mir zuzugeſtehen, er kann es mir nicht einräumen, ohne 
alles zu verlieren. Er kann mich nicht als Schweſter ane 
erkennen, und Niemand wird mich dafür gelten laſſen. 
Man würde eine Betrügerin mich nennen, die Familie 
Wittenfels iſt zu groß, die Anzahl der Kinder, die 
meine Mutter geboren, allen zu dieſer gehörenden bekannt“ “ 

„Die Schrift des Pater Iſidor, die Beſtätigung ders 
ſelben von der Hand des Biſchofs von Faenza, wenn man 
ihnen auch Glauben ſchenkte, können höchſtens zum Bee 
weiſe meines Unglücks dienen, ohne meine Anſprüche an 
den Namen Wittenfels zu beglaubigen. Ja, könnte ich 
den Lorenzo dieſem Grafen gegenüber ſtellen! aber gee 
ſchähe es auch, was wäre damit gewonnen? Die täuſchende 
Ahnlichkeit der beiden würde jeder eingeſtehen, aber was 
wäre dadurch bewieſen? Ein Spiel der Natur, wie deren 
ſchon viele vorgekommen ſind, würde man lächelnd ſagen.“ 

„Eilen Sie, eilen Sie hieher, lieber Haller, rathlos, in 
unausſprechlicher Beklommenheit, weiß ich mir nicht allein zu 
helfen, ſind Sie wieder bei mir, ſo kommt Troſt und Muth 
in meine bange Seele. Auf Sie allein ſteht all' mein Hof 
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fen, denn iſt es irgend möglich, in das mich umgebende 
Dunkel noch Licht zu bringen, fo find Sie, und kein Andee 
rer, der Mann dazu. 


Hallers Antwort. 

„Nicht Sie, theure Freundin, ich bin es, der endlich eine 
fiere Spur aufgefunden hat, die uns zu der lange geſuch⸗ 
ten Entdeckung führen wird, und laut und freudig, wie in 
der ſchönſten Zeit meiner Jugend, hüpft mir das Herz in 
der Bruſt, indem ich zu Ihrer Beruhigung Ihnen die— 
ſes melde, und Sie bitte, ſich nicht ferner durch eine Ahn⸗ 
lichkeit irren zu laſſen, die wahrſcheinlich größtentheils Ihre 
lebhaft angeregte Phantaſie Ihnen vorgeſpiegelt hat. Ich 
erinnere mich der Geſtalt des Grafen Wittenfels ziem⸗ 
lich genau, er, wie eben Lorenzo auch, gehört Feineswer 
ges zu den angenehmen Erſcheinungen, beide zeigen in ifs 
rem Benehmen etwas rauhes, abſtoßendes, bei einem koloſ⸗ 
ſalen Körperbau und ſehr dunkler Geſichtsfarbe; da haben 
Sie die ganze zwiſchen ihnen obwaltende Ahnlichkeit. Doch 
nun zu meiner Entdeckung.“ 

„Ich ſchreibe Ihnen aus Regensburg, wie Sie ſehen. 
In München, das ſah ich bald nach Ihrer Abreiſe ein, 
konnte ich nicht finden, was ich ſuchte; aber man empfahl 
mir dort einen in Regensburg wohnenden Gelehrten, einen 
im Fach der Heraldik ſehr bewanderten alten Mann, der 
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nur noch in der Vorwelt, unter alten Rittern und Surnice 
ren lebt, und um die gegenwärtige Zeit ſich eben ſo wenig 
bekümmert, als fie fid) um ihn. Augenbllclich eilte ich hie⸗ 
her, und fand mehr, als ich ſuchte; denn von dieſer ſtupen⸗ 
den Gelehrſamkeit in einem ſolchen Fach habe ich bis jetzt 
keinen Begriff gehabt. Schon der erſte Eintritt in das 
Zimmer dieſer lebendigen Chronik flößte mir Muth und 
Hoffnung ein; an den Wänden deſſelben, zwiſchen alten Rü⸗ 
ſtungen und Fahnen, fab ich eine Menge Abdrücke ber mane 
nigfaltigſten Wappen hinter Glas und Rahmen ſtatt Ges 
mälden aufgehängt. Die Fenſter waren aus alten, mit ein« 
gebrannten farbigen Wappen prangenden Scheiben künſtlich 
zuſammengeſetzt; ein ganz eigener gelehrter modriger Qualm 
erfüllte die Luft, der von einer Unzahl alter ſchweinsleder⸗ 
ner Bände ausging, die vom koloſſalſten Folianten bis zum 
kleinſten Duodezſormat herunter an den Wänden aufge⸗ 
ſtapelt lagen, und zwiſchen dem allen trat nun, mit formel⸗ 
ler, etwas ſcheuer Höflichkeit, ein kleines zufammengedörrtes 
Männchen mit ſchneeweißem Haar, in einen faltenreichen 
roth damaſtnen Schlafrock eingehüllt, wie ein alter Burge 
geiſt mir entgegen, und fragte was ihm die Ehre meines 
Beſuches zuzoͤge.“ 

„Anfangs ward es mir nicht ganz leicht, dem alten Herrn 
Rede abzugewinnen; als ich aber, um ſeine Theilnahme zu 
erwecken, ihm, ſo viel ich es durfte, mittheilte, wie viel von 
der Entdeckung der Familie abhinge, die das Wappen führte, 
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welches ich ihm vorzeigte, ward er ganz Leben und Feuer. 
Zuerſt aber machte er mir bemerklich, daß es kein gräfli⸗ 
ches ſondern ein freiherrliches fep; ich, in meiner damali⸗ 
gen Unwiſſenheit, hatte die Freiherrnkrone, die es ſchmückt, 
für eine Grafenkrone gehalten. Jetzt bin ich ſchon beſſer 
unterrichtet, und ſolch ein grobes Verſehen kann mir nicht 
wieder zu Schulden kommen.“ 

„Nun ging es an ein Nachſchlagen, Nachſuchen in Re⸗ 
giſtern, Turnierbüchern, Wappenſammlungen, Chroniken. 
Motten und Staub wirbelten in dichten Wolken von den 
alten Folianten auf, die dutzendweiſe aus ihrer vieljährigen 
Ruhe herausgeriſſen wurden, und das Reſultat von dem 
allen ift, daß ich Sie als eine geborne Freiin von Thiers. 
burg begrüßen darf.“ 

„Ja theure Freundin fo iſt es, die Familie Thiels, 
burg iſt eine der älteſten freiherrlichen in Schleſien, wo 
auch ihr Stammhaus liegt; und iſt dieſes nicht, gleich Pome 
peli und Herkulanum, durch irgend eine Erdumwaͤlzung 
viele Klafter tief verſunken, fo finde ich es auf: die Poſt⸗ 
pferde ſind ſchon beſtellt, und ich ruhe und raſte nicht, bis 
wir ganz am Ziele ſind.“ 1 

„Das Wittenfelfifhe Wappen, welches ebenfalls in 
der Sammlung meines gelehrten Freundes nicht mangeln 
durfte, hat in der That auch nicht die geringſte Ahnlichkeit 
mit dem der Familie Thielsburg, und ich freue mich 
deſſen um Ihretwillen. Es würde Ihrem Herzen ſchwer 
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fallen, eine Störung, wie Ihre Anerkennung unausbleiblich 
nach ſich ziehen müßte, in eine Ihnen doch einigermaßen 
befreundete Familie zu bringen. Der Graf würde durch 
dieſe ſeines Ranges, ſeines Namens beraubt in die Welt 
hinausgeſtoßen, vielleicht, je nachdem die Umſtände es er⸗ 
forderten, für einen wiſſentlichen Betrüger erklart werden; 
der Theil ſeines Vermögens, der nur männlichen Erben zu⸗ 
falten kann, würde von feinen Agnaten in Anſpruch genom: 
men werden, und ſeine Gemahlin, ſeine beiden jetzt namen⸗ 
los gewordenen Söhne, was wurde ihr Schickſal ſeyn? Ich 
ſehe es von hier aus, meine Freundin, wie Sie ſich von 
dem bloßen Gedanken ſchaudernd abwenden, ſo viel Unheil 
über eine in getroſter Sicherheit lebende Familie einbrechen 
zu laſſen, und doch wäre es, wenn der Fall wirklich fo eine 
trite, wie Sie bis jetzt es vermutheten, Ihre unerläßliche 
Mutterpflicht, und ich ſelbſt, als Mitvormund Ihrer Kin⸗ 
der, dürfte Ihnen nicht erlauben, ſich ihr zu entziehen.“ 

„Welches Unheil Ihr Erſcheinen in der Familie Thiels⸗ 
burg hervorbringen wird, iſt freilich noch nicht vorherzu⸗ 
ſehen, wenigſtens aber wird es doch nicht Bekannte treffen, 
denen Sie einige Verbindlichkeit zu haben glauben. Go 
viel mein Heraldiker davon wußte, ſcheint dieſe Familie faſt 
ausgeſtorben, und in ihren Vermögensumſtänden herabge⸗ 
kommen zu ſeyn. Da ließe denn mit einiger Aufopferung ſich 
manches vermitteln; um Geld und Gut handelt es ſich ja 
in dieſer Angelegenheit für Sie und Ihre Kinder nicht.“ 
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„Wundern Sie ſich nicht, und laſſen Sie die Zeit ſich 
nicht lang werden, wenn Sie ſobald nicht wieder Nachricht 
von mir erhalten; bin ich erſt zu einiger Gewißheit gelangt, 
ſo ſchreibe ich Ihnen wieder, eher nicht. Suchen Sie indeſſen 
in Ihrem gegenwärtigen Aufenthalt Ihre Zeit ſo angenehm, 
wenigſtens ſo ſorglos als möglich hinzubringen, ohne durch 
Lorenzos Doppelgänger fid) weiter erſchrecken zu laſſen.“ 


Dieſer Brief ihres treuergebenen Freundes, fo vieles 
Tröſtliche er auch enthielt, machte dennoch auf das Gemüth 
der Frau von Dernau keinesweges einen beruhigenden Ein⸗ 
druck. Ein nicht zu überwindendes Gefühl hielt ſie diesmal 
ab, Hallers Verſicherungen unbedingten Glauben zu ſchen⸗ 
ken, wie ſie ſonſt immer gethan. Des Grafen Ahnlichkeit mit 
Lorenzo trat immer bedeutender, immer lebendiger ihr ente 
gegen, je mehr fie, um Hallers Anſicht derſelben zu folgen, 
ſich bemühte, fie fid) wegdemonſtriren zu wollen; und die an 
Unhöflichkeit grenzende Unfreundlichkeit, mit der er ihr oft 
begegnete, wenn er bei der Gräfin fle antraf, verſtärkte dieſe 
Ahnlichkeit auf Grauen erregende Weiſe. 

Der Zufall wollte, daß fie einſt jenes Briefkouvert, deſſen 
Alexandra in Florenz ſich bemächtigt hatte, im Nähkaͤſtchen 
ihrer Tochter gewahr wurde. Wie kommſt Du zu dieſem 
Siegel? fragte ſie mit einem Blick, einer Stimme, einer Haſt, 
vor welcher die arme Alexandra erſchrocken zuſammen fuhr. 
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Es iff das Kouvert des Briefes, den die Gräfin wegen 
der Sachen, die Du ihr mitbringen ſollteſt, an Dich ſchrieb, 
liebe Mutter, das Wappen gefiel mir ſo, darum habe ich es 
aufbewahrt, erwiederte Alexandra ſehr kleinlaut, und reichte 
es ihr hin. 

Starr vor Erſtaunen, von mannigfaltigen, immer vers 
worrener fid) geſtaltenden Vermuthungen und Ahnungen ber 
ſtürmt, betrachtete Frau von Dernau das wohlgeſchonte 
Siegel; weder das Wittenfelſiſche Wappen, noch das ihr 
jetzt wohlbekannte Familien⸗Wappen der Gräfin war darauf 
abgedrückt. 

Der Brief, nach der Form ſowohl als der Größe des 
Siegels, ſchien mit dem nehmlichen Petſchaft verfiegelt worden 
zu fen, von welchem der Abdruck jenes Wappens herrührte, 
welchen Eleonora Tornelli, als Beglaubigung der Abkunft 
der Maria Stella, ihrem Bekenntniß beigelegt hatte. Wie 
kam die Gräfin zu dieſem Siegel, das nicht das ihrige war? 
Es war ein Näthſel, deſſen Löſung eine einzige an dieſe ge⸗ 
richtete ganz unbefangene Frage ſehr leicht hätte herbeiführen 
können; doch das feinere Gefühl der Frau von Der nau 
ſtraͤubte fid) dagegen, biefe Frage auszuſprechen. Ihr ahnen⸗ 
des Gemüth konnte von dem Gedanken, der beim erfien Ane 
blick des Grafen in ihr aufſtieg, fid) nicht loßreißen; Hallers 
letzter Brief hatte von den Folgen, welche die Entdeckung der 
Wahrheit nach ſich ziehen müſſe, ihr ein zu abſchreckendes 
Bild gegeben, als daß ſie nicht mit wahrem Schmerz an das 

Um 
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Unheil hätte denken ſollen, welches fie, im Fall ihre Ahnung 
fit nicht tröge, uber die völlig ſchuldloſe Gräfin und die Fin: 
der derſelben herabziehen mußte, um ihr eignes Glück zu be⸗ 
gründen. Inniges Mitleid mit dieſen ließen ſie jetzt die Ent⸗ 
ſchleierung des auf ihrer Geburt ruhenden Dunkels faſt eben 
fo ſcheuen, als fie früher dieſelbe gewünſcht hatte. In keinem 
Fall wollte fie einen Schritt thun, der ihr hinterliſtig erſchien, 
ſie wollte, ſo viel als möglich, es vermeiden, hier ſelbſt thätig 
einzutreten, und die Leitung der ganzen Angelegenheit ihrem 
eben ſo erfahrenen als getreuen Freunde Haller überlaſſen, 
den, ſeiner eignen Erklärung zufolge, Pflicht und Gewiſſen 
antrieben, für das Wohl ihrer Kinder zu ſorgen. 

Mit unbeſchreiblicher Ungeduld erwartete ſie jetzt Nach⸗ 
richt von dieſem; gern hätte fie ihm geſchrieben, um ihn zu 
bitten, ſeine Rückkehr zu ihr zu beſchleunigen, aber ſeit er 
nach Schleſien gegangen, hatte er nichts wieder von fid) hö⸗ 
ren laſſen, und ſie wußte alſo nicht einmal, wohin ſie ihre 
Briefe an ihn adreſſiren ſollte, um fie fier in feine Hände 
zu bringen. 

Zu allen dieſen Sorgen geſellte fid) noch eine neue, ganz 
unerwartete, die an ihrem innern Frieden nagte. Sie hatte 
leider, während ihrer Reiſe von München hieher, die Ent⸗ 
deckung machen müſſen, daß ihre Tochter nicht mehr das ganz 
unbefangene Kind ſey, für das ſie, wie es Müttern ſo leicht 
und ſo oft widerfährt, das kaum ſechzehnjährige Mädchen 
noch immer gehalten; denn eben ſo unmerklich als in reiferen 
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Jahren das freudenloſere Alter uns beſchleicht, währt auch 
das Kind unter unteren Augen zur vollkommenen Jugend⸗ 
blüthe heran; jeder Tag thut leiſe das Seine dazu, bis wir 
endlich zu unſerm Erſtaunen wie durch ein Wunder die 
Blume völlig entfaltet erblicken, die wir noch in der Knospe 
ruhend glaubten. 

Wie gewöhnlich, war auch bei Alexandra Liebe die 
Sonne geweſen, welche dieſes Wunder bewirkte. 

Die innige warme Neigung des unſchuldigen, argloſen 
Mädchens zu dem überglücklichen, mit allem Feuer der erfien 
Jugendliebe für ſie glühenden Eduard ſtieg, während des 
traulicheren Beiſammenſeyns auf der Reiſe zu einem Grade, 
der dem Auge der Mutter nicht entgehen konnte. Was lei⸗ 
denſchaftliche Liebe fey, hatte Frau von Dernau vielleicht 
einſt geahnet, aber nie empfunden; doch ſie ehrte das reine 
jugendliche Gefühl des neuerwachenden Herzens ihrer Tochter, 
ſie wünſchte nichts ſehnlicher, als dem geliebten Kinde ein 
Glück zu gewähren, das, ſie konnte es ſich nicht verhehlen, un⸗ 
erachtet ihrer zufriedenen Ehe mit einem Manne, der ihre 
höchſte Achtung und Dankbarkeit verdiente, ihrem eignen Das 
ſeyn dennoch nie geblüht hatte. Sie beobachtete den jungen 
Eduard von nun an mit größerer Aufmerkſamkeit. 

Eduard von Wittenfels war die beſte, ehrlichſte 
Seele von der Welt; ſeine Fehler wie ſeine Tugenden lagen 
wie ein aufgeſchlagenes Buch vor allen Augen offen da, und 
in dieſer Hinſicht war er ganz das Gegenſtück ſeiner nicht 
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minder einfachen, kunſtloſen Alexandra. Ein wenig fed, 
ein wenig vorlaut, ein wenig luſtig, wie lebensfriſche kräftige 
Jünglinge ſeines Alters und Standes es gewöhnlich find, 
aber im Grunde ſeines Gemüthes dennoch beſcheiden, brav, 
treu und von unverwüfſtlicher Herzensgüte. Ohne gerade für 
ausgezeichnet gelten zu können, worauf er auch durchaus gar 
keine Anſprüche machte, fehlte es ihm dennoch weder an was 
türlichem Verſtande, noch an der Ausbildung jener geiſtigen 
Anlagen und Talente, mit welchen die Natur ihn durchaus 
nicht ſtiefmütterlich ausgeſtattet hatte. 

Das junge Paar ſchien in jeder H Dicht für einander ge⸗ 
ſchaffen, und Frau von Dernau überließ mit mütterlicher 
Freude ſich gern dem Wunſche, durch deſſen Vereinigung 
es beglückt zu ſehen. Leider aber ſtellte noch, außer der zwei⸗ 
felhaften Lage ihrer eignen Zukunft, manches bedeutende 
Hinderniß der Erfüllung dieſes Wunſches fid) entgegen. 

Eduard war arm, doch dieſes hätte, bei dem uneigen⸗ 
uiigigen Sinn ihrer Mutter, feiner Verbindung mit der vom 
Glücke weit beſſer bedachten Alexandra nicht in den Weg 
treten können, aber er war auch ganz abhängig vom Grafen 
Wittenfels, ber des früh verwaiſten, ihm entfernt vere 
wandten Knaben von jeher fid) angenommen hatte, und dem 
dieſer, unerachtet der drückenden Art, mit welcher jene Wohl⸗ 
thaten ihm erzeigt wurden, dennoch Dank und Gehorſam 
ſchuldig war. Leider aber zeigte der Graf einen an Haß 
gränzenden Widerwillen gegen die arme Alexandra. Das 
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ſtille zärtliche Verhältniß des jungen Liebespaares war ihm 
nicht entgangen, und er nahm jede Gelegenheit wahr, es durch 
bittere Anſpielungen auf das grauſamſte zu verhöhnen. 
Eduard gerieth dabei oft in grimmigen, faſt nicht zu bemei⸗ 
ſternden Zorn, und Alexandra vermochte kaum Heiße Thrä⸗ 
nen zu unterdrücken, welche der Spott des unbarmherzigen 
Mannes ihr in die klaren unſchuldigen Augen twich, 

Durch des Grafen rohe Unfitte wäre Frau von Der⸗ 
nau gewiß längſt bewogen worden, ſein Haus zu meiden, 
bätte die Gräfin nicht alles angewendet, das nicht zu entſchul⸗ 
digende Betragen is Gemahl, durch die zuvorkommendſte 
Aufmerkſamkeit zu vergüten; auch Alexandras beredte 
ſtumme Bitte konnte ſie nicht ungerührt laſſen. 

Die Gräfin ſchien die ſtille Liebe des jungen Paares ber 
ſchuͤtzen zu wollen; der Graf hatte es in der Geſellſchaft be 
hin gebracht, daß er fid alles erlauben durfte, ohne daß man 
es der Mühe werth hielt, davon Notiz zu nehmen; die übri⸗ 
gen Freunde und Mitglieder der Familie wetteiferten mit 
einander, der Frau von Dernau zu beweiſen, wie gern fte 
ihres näheren Umganges ſich erfreuten. 

Selbſt Tante Kölly ſchien in ihrer Nähe die ihr ſonſt 
eigene harte Schroffheit und Strenge abzulegen; ſeit Men⸗ 
ſchengedenken konnte Niemand ſich rühmen, ſo hoch in ihrer 
Gunſt geſtanden zu haben, als Frau von Dernau. Und 
fo blieb denn einſtweilen alles beim Alten. Frau von Der⸗ 
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nau beharrte bei dem Entſchluß, in ihren ſich übrigens immer 
angenehmer geſtaltenden geſelligen Verhältniſſen nichts abzu⸗ 
ändern, bis Hallers Anweſenheit irgend einen entſcheiden⸗ 
den Schritt herbeiführen könnte. 

Oft, wenn beim Wiederſehen des Grafen die Ahnung, 
die ihr Gemüth erfüllte, ſich faſt bis zur Gewißheit ſteigern 
wollte, und ein inneres Grauen bei dem Gedanken an die 
nächſte Zukunft ſie ergriff, pflegte ſie mit der Hoffnung ſich zu 
beruhigen, daß eine Verbindung ihrer Tochter mit Eduard 
manches Ungleiche ebnen, manches allzu herbe mildern könne; 
ſie wiegte ihre Sorge gern mit ſolchen Ideen ein, obgleich ſie 
bei kälterem Beſinnen ſie als ganz unwahrſcheinlich wieder 
verwerfen mußte. 

Eines Abends, als ſie die Gräfin beſuchen wollte, fand 
ſie dieſelbe nicht zu Hauſe, und begab ſich zur Frau von 
Kölly, welche einer leichten Unpäßlichkeit wegen das 
Zimmer hüten mußte. Die alte Dame war ſehr übel 
gelaunt, ſie fühlte ſich von ihren Verwandten vernachläßigt, 
und Frau von Dernau's unerwarteter Beſuch machte eis 
nen deſto angenehmeren Eindruck auf ſie. Beide ſaßen im 
freundlichen Geſpräch neben einander, während Frau von 
Dernau den Thee bereitete, wozu fie bie Erlaubniß fid) ere 
beten und auch erhalten. Indem Frau von Köll mit 
Wohlgefallen ihr bei dieſer Beſchäſtigung zuſah, fiel dieſer 
plötzlich das oft erwähnte Armband an ihr auf. Sie ver⸗ 
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langte es näher zu ſehen, und ſtreckte ungeduldig die Hand 
darnach aus, während Frau von Dernau mit aͤngſtlich 
klopfendem Herzen es vom Arm löſte, um es ihr hin zu 
reichen. 

Die Stirn der alten Dame umwölkte ſich und immer 
düſterer wurde ihr Blick, während fie es eine Weile betrach⸗ 
tete, und dann, ohne lange darnach zu ſuchen, die Feder bee 
rührte, auf deren Druck die das Portrait verbergende Rapfel 
aufſprang. 

Wie kommen Sie zu dieſem Braſſelet? fragte ſie mit 
ſcharſem Ton und einem ächten Inqniſitorgeſicht. 

Ich erbte es von meiner Mutter, erwiederte Frau von 
Dernau kaum hörbar und wurde todtenbleich. 

Es thut mir leid, Ihrer verſtorbenen Frau Mutter, und 
folglich auch Ihnen, den rechtmäßigen Beſſtz deſſelben ſtreitig 
machen zu müſſen. Das Armband gehört mir, wie ich fos 
gleich Ihnen augenſcheinlich darthun werde, ſprach Frau von 
Köll. Sie zog an dem neben ihrem Soſa befindlichen Schel« 
lenzug; die gleich darauf hereintretende Kammerfrau erhielt 
Befehl, ihr Schmuckkäſichen ihr zu reichen und ſich wieder 
zu entfernen. 

Hier, Frau von Dernau, ſprach fte febr gemeſſen und 
kalt, indem ſie aus dem Käſichen ein jenem völlig gleiches 
Armband hervorzog und es ihr hinreichte, hier können Ste 
den Beweis, daß ich keine Unwahrheit behauptete, mit Hän⸗ 
den greifen; dieſes Braſſelet iſt der Compagnon zu jenem, 
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baben. Drücken Sie die am, Schloſſe angebrachte Feder, 
wie bei jenem, und Sie werden, wie dort das Portrait 
meiner längſt in Gott ruhenden Schweſter, ſo in dieſem das 
ihres ebenfalls längſt heimgegangenen Gemahls, des Freiherrn 
von Thielsburg, erblicken. 

Aber um des Himmels willen, was iſt Ihnen? warum ge⸗ 
rathen Sie fo ganz außer fib? ſetzte fie hinzu, als fie gewahr 
wurde, wie Frau von Dernau ganz faſſungslos die Farbe 
wechſelte, und ihre zitternde Hand das Armband kaum zu hal⸗ 
ten vermochte. Ich bin ja weit davon entfernt, Sie eines 
Raubes anklagen zu wollen, der vor vielen langen Jahren au 
meiner geliebten Nichte, der Tochter der Freiherrin von 
Thielsburg, begangen worden iſt. Das eine dieſer Arm⸗ 
bänder, die ſie an ihrem Hochzeitstage von ihren Eltern er⸗ 
halten, wurde während einer Reiſe auf unbegreifliche Weiſe 
aus ihrem Schlafzimmer entwendet, denn ſie trennte ſich 
nie von dieſem Schmuck, den ſie wegen der darin verborgenen 
Bildniſſe ihrer Eltern ſehr hoch hielt, und legte ihn nur wäh⸗ 
rend der Nacht ab. Die arme Frau war ganz troſilos über 
den Verluſt, das kann ich verſichern. Auf ihrem Sterbe⸗ 
bette ſchenkte fie mir das einzige ihr gebliebene Armband 
mit dem Portrait ihres Vaters, das zweite, welches bis 
jetzt in Ihren Händen war, wäre wegen des ſehr ähnlichen 
Bildniſſes meiner Schweſter mir freilich weit lieber geweſen. 
Den Ort, wo meine Nichte das Armband vermißte — — — 
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Modigliano! rief Frau von Dernau unwillkührlich, 
und ſank in ihren Seſſel zurück. 

Modigliano! wiederholte Frau von Köll mit langſam 
feierlichem Ton. 

Ja Modigliano, das ifr der Name, auf den ich feit vier 
len Jahren mich vergebens zu beſinnen ſuche; meine Kräfte 
nehmen ab, mein Gedächtniß verläßt mich, mein Leben neigt 
ſich zum Ende; wie der Herr will, ich bin bereit! fete ffe 
ſeufzend hinzu. Ja Modigliano, fo nannte uns meine bekla⸗ 
genswerthe Nichte das elende italienifche Neſt, wo fie, nach 
dem Willen Gottes, dem Stammhalter der Familie Wit⸗ 
tenfels das Leben gab, und wo zugleich, durch Verwahrlo— 
ſung und Mangel an gehöriger Pflege, die zarte Frau den er⸗ 
ſten Todesſtoß empfing; denn ſie hat ſeitdem keine geſunde 
Stunde mehr gehabt. In der Blüthe des Lebens rief Gott 
fie ab, ſeine Wege find unerſorſchlich, doch ihr iſt wohl, denn 
in dieſer Welt hatte ſie wenig Freude. 

Die weiche Stimmung, in welche Frau von Kölly 
durch dieſe Erörterungen verſetzt wurde, hielt indeſſen nicht 
lange Stand; mit ernſter Strenge haftete ihr ſcharf durch⸗ 
dringender Blick auf Frau von Dernau; aber wie kommen 
Sie zu der Kenntniß des Ortes, wo meine Nichte das Arm⸗ 
band zuerſt vermißte? fragte fie plötzlich in ganz verändertem 
Ton; Sie ſcheinen mit den jenen Raub begleitenden Umſtän— 
den febr bekannt zu ſeyn. 

Den Namen des Gemahls ihrer Nichte, aus Barmher⸗ 


zigkeit, nennen Ste mir ihn, rief Frau von Dernau, mit 
flehender Geberde. 

Graf Siegmund von Wittenfels, das konnten Sie 
ja wiſſen, ba fein Sohn, der jetzige Graf, mich Tante nennt: 
war die mit allen Zeichen heftiger Ungeduld * 
Antwort. 

Siegmund, nicht Albert? fragte nochmals Frau von 
Dernau. 

Albert Siegmund, aber er wurde in der Familie 
immer bei dem letzten Namen genannt, erwiederte Frau von 
Kölly. Doch in der That, Sie werden immer räthſelhafter, 
ich bitte doch endlich —— — 

Mit zitternden Händen hatte Frau don Dernau in— 
deſſen aus ihrem kleinen Portefeuille ein Papier gezogen, und 
reichte es ihr hin. 

Was ſoll denn das? ſprach Frau von Kölly, das leere 
Kouvert eines Briefes, den die Gräſin Wittenfels an Sie 
nach Florenz geſchrieben? Daß die Frau es doch nie laſſen 
kann, ſich eines Wappens zu bedienen, auf das ſie durchaus 
keine Anſprüche hat! es iſt das Familienwappen meiner Nichte, 
der Freiherrin von Thiels burg, mit dem nehmlichen Pete 
ſchaft gefiegelt, deſſen fie fid) immer bediente; einem ſchönen, 
reich in Gold gefaßten Karniol, ebenfalls einem Geſchenk ihrer 
Mutter, das die Frau Gräfin, trotz meiner Einwendungen, fid) 
anzueignen für gut gefunden hat. Doch das alles gehört nicht 
hieher, jetzt muß ich nur dringend bitten, mir zu geſtehen —— 
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— — Aber Gott ſteh' uns bei, was bedeutet das? rief die ere 
ſchrockene Frau, als Frau von Dernau in dieſem Augen⸗ 
blick zu ihren Füßen font, ihre Knie feft umklammerte, ihre 
Hände mit Küſſen und Thränen bedeckte, ich fürchte Sie find 
krank, oder eine ſchwere Schuld bedrückt Ihr Gewiſſen, ſtehen 
Sie auf, faſſen Sie, beruhigen Sie fid) doch, geſtehen Sie 
mir alles, was Sie auf dem Herzen haben, ich will ja mit 
Ihnen nicht ins Gericht gehen, vergebet ſo wird euch verge⸗ 
ben, wir find alle ſchwache fündige Menfhen, und mangeln 
des Ruhms, den wir vor Gott haben ſollten. An dem Raube 
des Armbandes ſind Sie gewiß unſchuldig; Sie waren, als er 
begangen wurde, vielleicht noch nicht einmal geboren, denn es 
iſt über ſechs und dreißig Jahre her. Stehen Sie doch nur 
auf und beruhigen Sie ſich; aus dieſem Hauſe dürfen Sie 
freilich nicht gehen, ehe Sie mir alles bekannt haben, aber ich 
bin keinesweges geſonnen, mich hart und unbarmherzig gegen 
Sie zu bezeigen. 

Dieſe Worte der ſchonungsloſen Frau brachten Frau von 
Dernau wieder zur Beſinnung, die fie, betäubt vom Vor ⸗ 
gefühl des herannahenden entſcheidenden Augenblicks, faft ver⸗ 
loren. 

Zum erfienmale in ihrem Leben, ſah ſie fid einer nahen 
Blutsverwandtin gegenüber, die in ihrem übrigens ſtarren 
erkalteten Gemüthe dennoch das Andenken der nie gekann⸗ 
ten Mutter mit warmer Liebe feſtgehalten; Dank, freudige 
Rührung, tauſend auf ſie einſtürmende Gefühle hatten ſie zu 
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den Füßen derſelben hingezogen; jetzt aber erhob fie fi im 
Bewußtſeyn ihrer eignen Würde, und nahm neben Frau von 
Kölly den Platz, auf den fie gehörte, wieder ein. 

Gnädige Frau, ſprach fie mit ernſter, freilich mühſam ere 
rungener Faſſung, Sie haben mich durchaus mißverſtanden, 
und wenn ich mein Benehmen recht bedenke, muß ich dies 
ganz natürlich finden. Sie mußten glauben, in mir eine 
Nachſicht erfiehende Schuldige vor fid) zu haben, ich bin es 
nicht; im Gegentheil ich bin eine ſchwermißhandelte, die ſich 
ſogar mit der Hoffnung ſchmeicheln darf, natürliche Anrechte 
auf Ihren Schutz, Ihren Rath, Ihren Beiſtand zu haben. 
Ein namenloſes Gefühl der Freude, des Schmerzes, des Dane 
kes gegen Gott, das unerwartet auf mich eindrang, warf mich 
zu Ihren Füßen in den Staub, aber gewiß keine Regung 
eines verletzten Gewiſſens. Vergönnen Sie mir nur noch 
wenige Minuten, um zu der Faſſung zu gelangen, deren ich 
bedarf, um Sie über alles, was Ihnen an mir unerklärlich 
ſcheinen muß, in's Klare zu ſetzen. 

Ohne fie zu unterbrechen, hatte Frau von Kölly fie ane 
gehört; der Muth, die ernſte Faſſung einer Frau, in der fie 
eben eine Sünderin zu ſehen geglaubt, die nach Gefallen zur 
Strafe zu ziehen oder zu begnadigen, in ihrer Macht ſtand, 
ſetzte ſie in das höchſte Erſtaunen, benahm ihr faſt Athem und 
Sprache. Mit weit oſſnen Augen ſtarrte fie dieſelbe an, une 
ſchlüſſig, wie fie bei einem fo ganz unerhörten Fall ſich ci 
gentlich zu benehmen habe. 
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Indem ich die Geſchichte meines Lebens offen und wahr 
Ihnen jetzt mittheilen will, ſetze ich Sie freiwillig zur Rich: 
terin über mein Geſchick ein, wenn gleich in einem ganz an⸗ 
deren Sinne, als Sie, gnädige Frau, vorhin es ſich zu den⸗ 
ken ſchienen; denn Ihnen, vor allen Andern, gebührt dieſe 
Ehrenſtelle, ſprach Frau von Dernau, und begann dann in 
wenigen kurzen Worten, die Geſchichte ihrer frühern Jugend 
ihrer Zuhörerin vorzutragen, die mit geſpannter Aufmerkſam⸗ 
keit in vorgebeugter Stellung neben ihr ſitzend, den ſcharfen 
Blick feſt auf fie geheftet, ihr die Worte von den Lippen weg⸗ 
haſchen zu wollen ſchien. 

Würdig und edel in Anſtand und Ausdruck, ging Frau 
von Dernau in ihrem Bericht zu ihrer Vermählung über, 
zu dem Tode ihres Gemahls, zu der unausſprechlichen Sehn⸗ 
ſucht nach ihrem Vater, die fie vor Kurzem nach Italien gee 
trieben. Sehr lebhaft ſchilderte fie ihren Schmerz über den 
Tod des guten alten Luigi Chiappini, und ihr Erſtau⸗ 
nen über die unmittelbar darauf folgende Entdeckung des auf 
ihrer Geburt ruhenden Geheimniſſes. Die darauf ſich bezle⸗ 
benden Dokumente ſowohl, als den oft erwähnten, denſelben 
beigefügten Abdruck des Thielsburgiſchen Wappens hatte 
Haller zwar mit ſich genommen, aber Frau von Dernau 
war jetzt mit dem Inhalt der Erſteren genau genug bekannt, 
um ihn ſaſt wörtlich wiederholen zu können. 

Auch vergaß Sie nicht das Armband zu erwähnen, ſprach 
von den bisherigen mißlungenen Verſuchen, die Familie zu 
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entdecken, der fie angehöre, unter denen auch der von Haller 
unter dem Namen Schröder in allen Zeitungen eingerückte 
Auffag geweſen war; fie erwähnte die Abſicht der Reiſe, welche 
Haller jetzt unternommen, und auch die Nothwendigkeit, die 
ſie zwinge, ihrer Kinder wegen alles anzuwenden, um ihre ei⸗ 
gene Ebenbürtigkeit gehörig dokumentiren zu können. Ganz 
zuletzt ſprach ſie auch von der auffallenden Ahnlichkeit des Gra⸗ 
fen mit Lorenzo, dem anerkannten Sohn des alten Chiap⸗ 
pind, und von dem furchtbaren Eindruck den dieſe auf fie gee 
macht, wovon Frau von Kölly ſelbſt Augenzeugin geweſen war. 

Und iſt das Alles wirklich ſo, wie Sie es ſagen? Wären 
Sie auch bereit, vor dem allgegenwärtigen Gott die Wahrheit 
Ihrer Ausſage eidlich zu bekräftigen? ſprach jetzt Frau von 
Kölly in ihrem gewohnten harten Ton mit imponiren fole 
lender, feierlicher Langſamkeit. 

Im Gefühl ihres guten Rechts war Frau von Dernau 
indeſſen jetzt ſtark genug geworden, um ſich dadurch nicht aus 
der Faſſung bringen zu laſſen. 

Ich wäre es, wenn die Nothwendigkeit es erforderte, er: 
wiederte fie, doch dies iſt nicht ber Fall; ich hoffe, in weni⸗ 
gen Tagen wird Herr Haller zu mir zurückkehren, mein und 
meines verſtorbenen Mannes würdiger vieljähriger Freund, 
der redliche gewiſſenhafte Vormund meiner Kinder. Er bringt 
die Zeugniſſe mir zurück, auf welche meine Anſprüche ſich be⸗ 
gründen, und Sie, gnädige Frau, ſollen die Erſte ſeyn, der 
wir ſie zur Prüfung vorlegen. Ach! noch wage ich es nicht, 


— 126 — 


bei einem weit theurern Namen Sie zu nennen, unb Sie 
als meine mütterliche, nächſte, geliebteſte Blutsverwandte 
kindlich zu verehren, ſetzte ſie, weicher werdend, hinzu, aber 
iu meinem Herzen bin ich feſt überzeugt, daß Sie mir Ihren 
Schutz, Ihren Rath, Ihren Beiſtand nicht verweigern werden, 
ſobald ich Sie von der Gültigkeit meiner Anſprüche an Sie 
überzeugen kann. 

Iſt die Ahnlichkeit des gegenwärtigen Grafen Witten⸗ 
Fels mit jenem Lorenzo, der fo lange für Ihren Bruder 
galt, wirklich fo auffallend? fragte nach einer kleinen Pauſe 
Frau von Kölly. 

Sie ſind zum verwechſeln einander ähnlich, war die Ant⸗ 
wort, fie gleichen fid) wie Zwillingsbrüder, könnte man ſagen, 
wäre Lorenzo nicht acht bis zehn Jahre älter, als der Graf, 
und hätte das Leben auf dem Lande, und die heißere Sonne 
des ſüdlicheren Klimas feine Züge nicht noch mehr gebräunt. 

Es giebt noch eine Ahnlichkeit, die Ihnen bis jetzt unbes 
kannt geblieben ift, die, wenigſtens in meinem Herzen, laut 
für Sie ſpricht, die, ohne daß ich ſelbſt es wußte, mich ſchon 
längſt Ionen geneigt machte, denn ich habe fie eigentlich erſt 
heute Abend entdeckt, ſprach die alte Dame mit ungewöhnlich 
weicher Stimme; etwas das faſt einer Thräne ähnlich ſah, 
glänzte in ihrem vor Alter und innerer Herzenskälte erſtarr⸗ 
ten Auge, indem ſie ein mit Diamanten beſetztes Medaillon 
der Frau von Dernau hinreichte, das fie, während jene 
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ſprach, aus ihrem noch offen daſtehenden Schmuckkäͤſichen gee 
nommen, und heimlich mit ihr verglichen hatte. 

Heftig von dem Anblick deſſelben bewegt, vermochte Frau 
von Dernau nur mit ängſilich fragendem Blick zu IN aufe 
zuſehen. 

Ich ſehe es wohl, fie errathen, wen dieſes ſehr ahnliche 
Portrait darfietler foll, ſprach Frau von Köll. Ja es ijt das 
Bild der Gräfin Wittenfels, gebornen Freiin von Thiels— 
burg, meiner geliebten unvergeßlichen Nichte, und vielleicht 
Ihrer Mutter. Sie ſtarb in ihrem drei und dreißigſten Jahre, 
und dieſes Bild wurde wenige Monate vor ihrem Tode ge⸗ 
malt. Den jetzt aus der Mode gekommenen Kopſputz abge⸗ 
rechnet, könnte es, wie Sie ſehen, für das Ihrige gelten. Ja, 
ſo war ſie, genau ſo, es iſt warlich, als wäre ſie wieder ins 
Leben gerufen, flüfterte die alte Dame leiſe und nachdenklich 
vor ſich hin, während ihr Blick mit Wohlgefallen auf Frau 
von Dernau ruhte, die bei Betrachtung des Gemäldes in 
heiße Thränen ausbrach. 

Liebes Kind, ſprach ſie jetzt mit lauterer Stimme, die 
Rührung die Sie ergriffen, ſpricht mehr für Sie, als alles 
übrige; liebe Großnichte, würde ich ſchon jetzt ſagen, dürfte 
ich meinem Herzen folgen, das ſchon längſt an dieſem ſoge⸗ 
nannten Grafen etwas unheimliches geahnt hat; aber ich darf 
der Zeit nicht vorgreifen, noch ift nichts entſcheidend bewieſen, 
und kann es auch nicht werden, bis Ihr Herr Haller mit 


den Dokumenten anlangt; gen dieſe mich von der 
Wahrheit Ihrer Ausſage, dieſes Medaillon das Ihrige, 
ich gebe es Ihnen, obgleich es als das letzte Geburlstagsge⸗ 
ſchenk der geliebteſten meiner Verwandten mir ſehr theuer 
iſt. Ach! ſchon auf Erden war ſie ein Engel, darum hat Gott 
fie fo früh in feinen Himmel hinauf gezogen! Ich könnte Ih⸗ 
nen Tagelang von ihr und ihrem unglücklichen Leben erzäh⸗ 
len, und wie ſie fo geduldig, fo fanft wie ein Lamm, alles 
was der Herr ihr auferlegte, ohne Murren ertrug. Sie klagte 
mir und ihrer Mutter niemals ihr Leid, aber wir wußten es 
doch. Der einzige Grund deſſelben war, daß ſie ihrem Ge⸗ 
mahl nur Töchter gebar. Die armen kleinen Engel ſtarben 
auch alle in früher Kindheit hin. Der Wunſch, einen Sohn 
zu beſitzen, ſtieg bei ihm faſt bis zum Wahnſinn, und verlei⸗ 
tete ihn oft zu offenbaren Mißhandlungen der unſchuldigen 
Frau. Tag und Nacht lag ſie auf ihren Knieen vor Gottes 
Thron, im brünſtigen Gebete, ohne Erhörung zu finden. Der 
Herr hatte es anders mit ihr im Sinn, er nahm ſie zu ſich 
in ſein himmliſches Freudenreich, und unſere Pflicht iſt, ſeine 
uns unbegreifliche Weisheit in Demuth zu verehren. 

Still weinend hörte Frau von Dernau der alten Dame 
zu, die immer wärmer wurde, je länger fie ſprach, und ihr in 
dieſem Augenblick wahrhaft ehrwürdig erſchien. 

Wenn der Menſch ſich ohne Maaß und Ziel irdiſchen 
Wünſchen überläßt, fuhr jene fort, dann tritt der Boͤſe zu ihm, 
und gewinnt immer mehr Macht über ihn, bis er endlich 
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ganz die Oberhand behält. Graf Siegmund, fürchte ich, 
war ihm ſchon verfallen und feiner Gewalt hingegeben; die 
Saat des Übels war in feinem verſtockten Herzen ſchon auf⸗ 
gegangen, als er trotz des Widerſtandes unsrer ganzen Fae 
milie ſeine leidende, abermals in den erſten Monaten ihrer 
Schwangerſchaft ſich befindende Gemahlin zwang, ihn auf 
jener unſeligen Reiſe in das Banditenland zu begleiten. 
Dort hatte der Teufel, Gott ſey bei uns, gewonnen Spiel; 
er bemächtigte ſich ſeiner völlig, und hat ihm wahrſcheinlich 
in einer ſchwarzen Stunde den Plan zur Ausführung bringen 
helfen, den er wohl ſchon vor feiner Abreiſe gefaßt, feine 
eigene Tochter zu verſtoßen und fremde Brut an ihrer Stelle 
unterzuſchieben, damit nur nicht die Abkömmlinge eines von 
ihm im Leben immer gehaßten und verfolgten jüngern Bru⸗ 
ders dereinſt die großen Majoratsgüter überkämen. Ach 
davon wäre viel zu ſagen! Freude hat er übrigens an dem 
Sprößling, den er dem alten edlen Stamm einimpfen wollte, 
nicht erlebt, nicht er, nicht die betrogene Mutter, keiner von 
uns; des Kindes bösartige Natur brach von jeher allzu offen⸗ 
bar hervor. 

Allmählich gewann das Geſpräch der beiden Frauen eine 
ruhigere Wendung, bis Frau von Kölly ihren Gaſt dar⸗ 
auf aufmerkſam machte, daß es Zeit ſey, den Beſuch zu been⸗ 
digen, damit deſſen zu lange Dauer im Haufe nicht Argwohn 
errege. Seyd klug wie die Schlangen und ohne Falſch wie 
die Tauben, ſprach ſie noch zum Abſchied, das iſt eine 
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goldne Regel, die ich im Sinſicht jenes Menſchen, der für 
jetzt noch Graf Wittenfels heißt, Ihnen beſonders ans 
Herz lege. Indem ich alles reiftich überdenke, kommt mir 
der Argwohn, daß er nur zu wohl von Allem unterrichtet 
iſt: die Wuth, in die er beim Anblick jenes Zeitungs⸗Ar⸗ 
tikels gerieth, fein Zorn, als ich ihn aufforderte, denſelben zu 
beantworten, die Angſtlichkeit, mit der er mich davon abhal⸗ 
ten wollte, dieſes an ſeiner Stelle zu thun. Ahnet er, weiß 
er ſogar, wer Sie find, was mir ſehr möglich dünkt, fo ſeyn 
Sie ja auf Ihrer Hut, denn ſie haben es mit einem ſehr 
bösartigen Menſchen zu thun; halten Sie aber nur feſt im 
Glauben an Gott, er wird Sie nicht verlaſſen. Hat er Sie 
doch ſchon wie durch ein Wunder in dieſes Haus und zu 
mir geführt! Jetzt gehen Sie, beſuchen Sie mich nicht wie: 
der, und wundern Sie ſich nicht, wenn ich vor den Leuten 
anders gegen Sie bin, als jetzt unter vier Augen; die Klug⸗ 
heit erfordert es, und auch der Fromme muß zuweilen den 
Kindern dieſer Welt ſich gleich ſtellen, damit das Gute und 
Rechte auferhalten und nicht unter die Füße getreten werde. 

Frau von Dernau entfernte ſich endlich. Indem ſie die 
Thüre des Zimmers öffnete, war es ihr, als höre fie drau— 
gen ein leiſes Geräuſch. Beim ſchwachen Schimmer einer 
im Verlöſchen begriffnen Lampe, welche den zur Treppe füh⸗ 
renden langen Korridor erleuchten ſollte, glaubte ſie eine 
kleine Thür, dicht neben dem Zimmer der Frau von Kölly, 
ſich bewegen zu ſehen. 
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Sie blieb einige Augenblicke zögernd ſtehen, dann näherte 
fie fi jener Thüre, die fie nur angelehnt fand, ſtieß ſie auf 
und gerieth in eine Garderobe, in der, ſo viel ſie bei dem 
ſchwachen, von außen einſtrömenden Dämmerlichte entdecken 
konnte, kein zweiter Ausgang ſich befand. Hohe, dicht anein⸗ 
ander gereihte Kleiderſchränke zogen längſt den Wänden ſich 
hin, übrigens war das kleine Gemach leer. Beruhigt durch 
den Gedanken, daß kein Lauſcher, ſondern nur der Zugwind, 
der in dieſem Augenblick laut durch den Korridor hinpfiff, 
die Thür bewegt habe, ging ſie weiter, und begab ſich, den 
Vorgängen dieſes merkwürdigen Abends nachdenkend, in ihre 
Wohnung zurück. 


Hallers Nachforſchungen in Schleſien hatten indeſſen 
auch ihn zu der überzeugung gebracht, daß Frau von Ders 
nau'$ Ahnungen und Vermuthungen keinesweges nur als 
das Werk ihrer aufgeregten Phantaſie zu betrachten wären. 
Nach allem, was er von der Familie Thiels burg in Gre 
fahrung bringen konnte, war dieſe als faſt erloſchen zu be⸗ 
trachten, nur wenige weibliche Abkömmlinge derſelben waren 
noch am Leben. Seit Menſchengedenken hatten die Frei⸗ 
herren von Thielsburg auf ihren Gütern in Schleſien 
gelebt, keiner derſelben hatte jemals das Ausland beſucht; 
der letzte männliche Nachkomme des alten edlen Hauſes, war 
fcit mehreren Jahren ſchon verſtorben, und hatte nur eine 
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einzige Tochter als Erbin ſeines bedeutenden Vermögens 
hinterlaſſen; und dieſe war noch bei ſeinen Lebzeiten dem 
Grafen Siegmund von Wittenfels vermählt worden, 
und nach dem Tode ihrer Eltern aus Schleſſen ‘mit ihm 
Torsgensgent 

Haller hatte jetzt keinen andern Gedanken, als zu fet: 
ner Freundin zu eilen, die dringender wie jemals ſeines Bee 
ſtandes bedurfte. Nicht die jetzt bei ſeinem Abzuge ſich er⸗ 
neuernde Strenge des ſcheibenden Winters, noch die durch 
viele Fuß tiefen Schnee faff unfahrbar gewordnen Wege im 
Gebirge hielten ihn ab, unaufhaltſam vorwärts zu eilen, 
und nur wenn im Dunkel mondloſer Nächte dichtes Schnee⸗ 
geſtöber ihn dazu zwang, erlaubte er ſich zuweilen, auf ein 
paar Stunden einzukehren. 

So hatte er denn gar bald das Ziel feiner Reiſe erreicht. 
Der Abend dunkelte bereits, als er auf der vorletzten Station 
ankam, wo er ſich vorgenommen über Nacht zu bleiben, um 
morgen weniger ermüdet bei Frau von Dernau anzulangen. 

Aber der einzige Gaſthof des Orts, eine wenig einladende 
Fuhrmannsſchenke, war ſchon mit Gäſten überfüllt. Der Poſt⸗ 
halter war auf Beherbergung Reiſender nicht eingerichtet, 
und ſo rieth man ihm, wenigſtens noch eine Station weiter 
zu fahren, und verſicherte, daß er von nun an weit beßre 
Wege finden würde als bisher. Übrigens ſey die Gegend 
vollkommen ſicher, obgleich er gleich Anfangs durch einen, 
einige Stunden weit ſich hinziehenden Tannenwald fahren 
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müſſe. Drei fußreiſende Handwerksburſchen, wie es ſchien, 
die des Weges hergekommen waren, und eben ihre Rangel, 
aufnahmen, um weiter zu gehen, beſtätigten die Ausſage des 
Poſthalters. Haller, nachdem er etwas über eine Stunde 
fi im Poſthauſe aufgehalten, ſtieg alſo wieder in den Wa⸗ 
gen, wickelte fid) feft in feinen Pelz, drückte fid) bequem in, 
eine Ecke und ſchlief ruhig ein, während Jann, fein treuer 
Diener, den er aus Kurland mitgebracht, im Wagen neben. 
ihm ſaß und fid vornahm, auf alles was etwa vorfallen 
könne, ein wachſames Auge zu halten; denn ihm war bei der 
^ Fahrt durch den Wald nicht ganz leicht um das Herz. 

Haller erwachte von einem heftigen Stoß, wie er an⸗ 
fangs halb ſchlaftrunken meinte; aber er ward bald gewahr, 
daß der Wagen hielt, daß der Poſtillion mit Jemand, der 
ihm in die Zügel gefallen zu ſeyn ſchien, in lautem Worte 
wechſel begriffen war. Er ſah beim Schein der Wagenla⸗ 
ternen, wie fein treuer Jann, der ſchon hinaus gesprungen, 
ſich mit einem großen Kerl tapfer herumbalgte, und fühlte 
ſich zugleich von zwei ſtarken derben Fäuſten an Bruſt und 
Kehle gepackt, die ihn aus dem Wagen zu reißen ſich bemüh⸗ 
ten. Pelz und Fußſack waren bei der Gegenwehr ihm hin⸗ 
derlich, zwar ſchlug er mit einem umgekehrten, leider unge: 
ladenen Piſtol auf feinen Gegner kräſtig los, aber er fühlte 
ſich doch ſchon halb beſiegt. 

Da erſcholl plötzlich aus dem Gebüſch, dicht neben dem 
Wege, ein wirklich infernaliſches Getöſe, langgezogne dishar⸗ 
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moniſche Töne bildeten ein furchtbares Geheul, dazwiſchen 
weinten kleine Kinder, Hunde bellten, Katzen miauten, Hähne 
krähten, allerlei Menſchenſtimmen kreiſchten und lachten wild 
durcheinander; es war als zöge der wilde Jäger vorüber, oder 
als habe ein vollſtändiger Hexenſabbath ſich an dieſer Stelle 
verſammelt. 

Die wildwerdenden Pferde zogen plötzlich an, der Räuber, 
der ihnen in die Zügel gefallen war, fiel in den Schnee, 
raffte ſich wieder auf und lief erſchrocken davon, Jann's 
Gegner lief, vor Angſt brüllend, ihm nach; der, welcher 
Hallern gepackt hatte, ließ los und war verſchwunden. 
Die Pferde zogen den Wagen eine kleine Strecke weiter, 
dann ſtanden ſie von ſelbſt, und Haller ſprang nun heraus. 
Das gräuliche Getöſe war eben fo ſchnell verſtummt, als es 
vorhin entſtand. 

Ei das ſaubre Vögelchen, das ſich hier wie ein Spren⸗ 
kel gefangen hat, rief lachend eine ihm ganz fremde, etwas 
heiſere Stimme. Ein Menſch lag, mit einem Beine zwiſchen 
den Speichen des Vorder⸗Rades, ohne fid) helfen zu können, 
ängſtlich ſtöhnend da. Der Räuber, welcher Haltern arts 
gegriffen, hatte vermuthlich vorhin, vor Schrecken über den 
Höllenlärm, das Gleichgewicht verloren und war fallend in 
dieſe böſe Lage gerathen. 

Stille, nur ſtille, guter Freund, heraushelfen wollen wir 
dir, aber nimm's nicht übel, binden müſſen wir dich doch 
ein wenig, ſonſt flatterſt du loſer Vogel uns davon, fuhr 
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die nehmliche heiſere. Stimme fort. Erſt jetzt wurde Haller 
beim Schein der Wagenlaternen eine etwas ſeltſame Geſtalt 
gewahr, die ſich geſchäftig hin und her bewegte, ihm ohne 
weiteres die Zügel in die Hand ſchob, Poſtillion und Bee 
dienten herbeirief, mit ihrer Hülfe den Gefallnen zwiſchen 
den Rädern hervorzog, ihm Arme und Füße band, dann ihn 
auf den Kutſchbock hob, und ihn dort fo gut befeſtigte, daß 
an kein Entkommen zu denken war. Alles dieſes wurde mit 
einer Schnelligkeit, einer Sicherheit, einer Gewandtheit von 
ihm vollbracht, ohne auf Hallers Befehle zu warten, als 
ob es voy ſelbſt ſich ſo verſtände, und er eigentlich nur thue, 
was ſeines Amtes ſey. 

Haller betrachtete indeſſen den wunderlichen Geſellen; 
in einen alten Schaafpelz gehüllt, ſah er einem Nachtwächter 
ziemlich ähnlich. Er mochte etwa vier bis fünf und funfzig 
Jahre alt ſeyn, nicht ſowohl die Laſt der Jahre, als die La⸗ 
ſten des Lebens hatten die lange hagre Geſtalt etwas gebeugt. 
Dünne, ſchon ſtark ins weisliche ſpielende Locken umflatterten, 
vom Winde zerwühlt, den kahlen Vorkopf, das lange bleiche 
Geſicht; im ſeltſamen Kontraſt mit jenen beſchatteten zwei 
dicke ganz ſchwarze Augenbraunen ein Paar ſehr kluge, 
kleine, tiefliegende Augen, aus denen Schalkheit mit einer 
Art von Bonhommie gepaart hervorblitzten. 

Wär's dem gnädigen Herrn gefällig, umwenden zu laſſen? 
alles ift in ſcharmanteſter Ordnung, ſprach jetzt der Unbe⸗ 
kannte, und trat demüthig fid verneigend vor Hal lern hin: 
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wir fahren doch wohl nach Neudorf zurück, um den lieben 
Mann dort auf dem Bock nach Stand und Würden unter⸗ 
zubringen. In einem halben Stündchen können wir da ſeyn. 
Ich ſetze mich zu dem theuern Freunde und will ihn nicht aus 
meinen Armen laſſen; der Herr Bediente hat wohl die Ge⸗ 
fälligkeit, meine wenigen Siebenſachen, die dort noch im 
Schnee liegen, für die kleine Strecke irgendwo am Wagen 
unterzubringen. 

Übrigens habe ich die Ehre, der Hexenmeiſter zu ſeyn, 
der durch ſeine Geiſter das freche Geſindel in alle vier Winde 
zerſtieben ließ, ſetzte er noch hinzu, Hallers Frage beants 
wortend, ehe dieſer ſie ausſprechen konnte, und ſchwang ſich 
ſehr rüſtig und gewandt zu dem Gefangnen auf den Kutſchbock. 

Haller lachte laut auf, als er das Gepäck feines luſtigen 
Befreiers zu Geſichte bekam: ein wohlverfihloßner, aber wee 
der großer, noch ſchwerer Kaſten und — eine Drehorgel. 

Aus dem Dinge dort ging alſo der Teufelslärm hervor, 
der mich ſelbſt beinahe außer Faſſung brachte? rief er. 

Mit Erlaubniß, es iſt nur das Orcheſter meiner großen 
Oper im neueſten Styl, die Vokalmuſik liefere ich ſelbſt: 
erwiederte der Unbekannte; und fing an zu bellen, zu krä⸗ 
hen, allerlei Stimmen durcheinander toben zu laſſen, ſo daß 
alle ſich die Ohren zuhalten mußten. 

Wer und was biſt du denn eigentlich, wunderlicher Kautz? 
fragte Haller endlich. 

Tobias Wunder dem Namen nach, war die Antwort, 
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dem Stande nach ein ambulirender Jünger Apollos, wie 
meine Lyra dort bezeuget, übrigens ein ſehr bedeutender 
Mann, nach deſſen Pfeife Kaiſer und Könige nebſt ihren 
zarten Prinzeſſinnen tanzen müſſen. Im Volksdialekt nennt 
man's Marionetten oder wohl gar Puppenſpieler; Direktor 
aber höre ich lieber. Ich kam vorhin auf einem mir wohlbe⸗ 
kannten Richtſteige durch den Wald vom nächſten Dorfe her, 
wo ich eine theatraliſche Abendunterhaltung gegeben hatte; 
mein fanit ſchlummerndes Theaterperſonal trug ich unterm 
Arm, mein Orcheſter auf dem Rücken, als ich hier die Expo⸗ 
ſition einer ſchlechten Tragödie beginnen ſah, die ich durch 
einen grandioſen Theateredup in eine luſtige Wolle umzuwan⸗ 
deln das Glück hatte, was mir unſtreitig zum ewigen Ruhm 
gedeihen muß. | 

Die Poſiſtation, von der Haller ausgefahren, war fehr 
bald wieder erreicht; es blieb unbegreiflich, wie man fo nahe 
an derſelben, auf einer vielbefahrnen Straße, in einer ſeit 
Menſchengedenken für ganz ſicher gehaltenen Gegend, einen 
ſolchen Angriff hatte wagen können. Ohne den Gefangnen, 
der ſogleich dem Dorfrichter zur Bewahrung übergeben wurde, 
hätten die Einwohner des Orts die ganze Geſchichte wahr⸗ 
ſcheinlich für eine Erfindung gehalten. Indem dieſer aber 
vom Wagen heruntergenommen und gehörig beleuchtet wurde, 
erkannte man in ihm einen der Drei, die bei Hallers er⸗ 
ſter Ankunft ihre Ränzel aufgenommen hatten, um weiter zu 
gehen. Einige Einwohner des Ortes waren ſeit ein pagr 
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Tagen dieſen Leuten in der Umgegend, bald im Felde, bald 
im Walde, mehrmals begegnet. Daß ſie es einzig und 
allein auf Herrn Haller abgeſehen, und ihm aufgelauert 
hatten, ſchien jetzt ausgemacht, und auch er wäre diefer Meiz 
nung wahrſcheinlich beigetreten, wenn er nur die Veranlaſ⸗ 
ſung zu einem ſo Gefahr drohenden Unternehmen ſich einiger⸗ 
maßen hätte erklären können. 

Der Gefangene wurde indeſſen im Gefängnitz in ſichre 
Verwahrung gebracht, um ſobald als möglich nach der Stadt 
transportirt zu werden; Haller aber machte ſich ſogleich 
wieder auf den Weg. Tobias Wunder begleitete ihn, 
um zunächſt bei dem gerichtlichen Verhör des Räubers als 
Zeuge auftreten zu können. 


Der erſte Tag feiner Ankunft wurde von Hallern und 
Frau von Dernau mit gegenſeitigen Fragen, Erklärungen 
und Berathungen hingebracht. 

Alles ſchien in dieſem Augenblick ſich zu vereinen, um 
eine nahe glückliche Entſcheidung des Geſchickes der letzteren 
herbeizuführen. Frau von Kölly hatte einen Brief ber vere 
ſtorbenen Gräfe Wittenfels unter den nachgelaſſenen Pa⸗ 
pieren der Mutter derſelben aufgefunden. Der Brief war 
aus Modigliano datirt. Die Gräfin geſtand in demſelben, 
wie ſchmerzlich es ihr geweſen, ihre Entbindung in dieſem 
Dorfe erwarten zu müſſen, weil ihr Gemahl es ſo gewollt, 
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und nicht in der nahen Stadt Florenz, wie ſie ſelbſt es ſehn⸗ 
lich gewünſcht und oft von ihm erbeten. Sie pries fid) glide 
lich, nun das Ende ihrer Leiden überſtanden zu haben, und 
erwähnt namentlich der Eleonora Tornelli als ihrer 
getreuen ſorgſamen Pflegerin mit großem Lobe; ihr einziger 
Kummer, fügt ſie am Ende dieſes Schreibens noch hinzu, 
wäre für jetzt nur, daß ihr Sohn noch immer nicht getauft 
werden könne, weil ihr Gemahl ſich nicht entſchließen wolle, 
dieſe heilige Handlung in einem katholiſchen Lande nach dem 
Rituale der römiſchen Kirche vollziehen zu laſſen. Der Knabe 
ſey indeſſen außerordentlich ſtark und geſund, fie ſelbſt hoffe, 
ſehr bald die Rückreiſe antreten zu können, und freue ſich 
darauf, in Genf, der nächſten großen proteſtantiſchen Stadt, 
als Stellvertreterin ihrer geliebten Mutter, die fie hier 
mit zur Taufzeugin einlade, ihr Kind ſelbſt über den Tauf⸗ 
ſtein zu halten. Dieſer Brief, verbunden mit den übrigen 
Zeugniſſen, ſchien die Gerechtigkeit der Anſprüche der Frau 
von Dernau unwiderleglich darzuthun; aber wohl noch 
nie iſt jemand mit ſchwererem Herzen, man könnte ſagen 
troſtloſer, der Erfüllung eines ſein ganzes Glück begründen⸗ 
den Wunſches entgegengegangen, als eben ſie. Der Anblick 
der Gräfin erfüllte fie täglich mit einem namenloſen, höchſt 
peinlichen, aus Mitleid und Reue zuſammengeſetzten Gefühl. 
Sie klagte ſich ſelbſt der Heuchelei gegen dieſe Frau an, die 
fortwährend ſich freundlich gegen ſie bezeigte, mit jedem 
neuen Beweis ihres Wohlwollens ihr Herz tief verwundete, 
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und die ängſtliche Berlegenheit, in welche Frau von Dernau 
dadurch gerieth, für zu weit deen anne und herz⸗ 
liche Zuneigung nahm. 

Hallers Troſtgründe, ſeine — in das Un⸗ 
abänderliche ſich zu fügen, fruchteten wenig; er ſuchte ſeiner 
Freundin begreiflich zu machen, daß ſelbſt im ſchlimmſten Falle, 
wenn er gezwungen würde, ihre Rechte öffentlich vor Gericht 
zu verfechten und der Graf den Prozeß verlöre, wie zu hoffen 
ſtand, die Ehre der durch einen Betrug ihm verbundenen 
Gemahlin ungekränkt bliebe, und daß dieſe durch die Tren⸗ 
nung einer nichts weniger als glücklichen Ehe an innerer 
Ruhe und Zufriedenheit nur gewinnen könnte, nicht verlieren. 

Frau von Dernau wollte oder konnte durch ſeine Vor⸗ 
flettungen fic) nicht beruhigen laſſen; nur ſein Verſprechen, 
dafür zu ſorgen, daß ihrer unglücklichen Freundin, wie. ſie 
dieſelbe nannte, alles auf die ſchonendſte und zarteſte Weiſe 
entdeckt werde, gab ihr einigen Troſt, doch dazu war es noch 
immer nicht an der Zeit; des Grafen Rückkehr, der ſeit meh⸗ 
reren Tagen abweſend war, mußte abgewartet werden, und 
Hallern blieb fürs erſte nichts weiter übrig, als den freilich 
unerläßlichen Beſuch bei Frau von MSL abzulegen, um 
ſie durch Vorzeigung der wieder mitgebrachten Dokumente 
in ihren guten ee gegen ihre Grosnidte zu bee 
ſtärken. 

Frau von able hatte ſich darauf vorbereitet, durch 
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die Feierlichkeit feines Empfanges ihm zu imponiren e gleich 
einer Königin in ihrem Lehnſtuhle thronend, ließ fie) wahe 
rend er vor ihr ſtand, ſämmtliche Papiere ſich von ihm ver: 
legen, unterſuchte fie mit richterlichem Ernſt, obgleich fie 
kein Wort italieniſch verstand, that Fragen, die, wie fie 
meinte, ganz unmerklich ihn dahin brachten, ihr das Haupt⸗ 
ſächlichſte zu überſetzen, brachte Einwendungen vor, die er 
mit möglichſter Ruhe und Gelaſſenheit beſeitigte, und nack⸗ 
dem auf dieſe Weiſe eine gute Stunde vergangen und Sal⸗ 
ler's Geduld faſt erſchöpft war, erhob fie ſich feierlich lang: 
ſam von ihrem Sitz und richtete eine kleine Anrede an ihn, 
in der ſie erklärte, daß ſie für ihre Perſon, nach allen Zeug⸗ 
niſſen, die ihr eben vorgelegt worden wären, ihre geliebte 
Großnichte, Frau von Dernau, geborne Gräfin Witten⸗ 
fels, als ſolche anerkenne, ſie in ihren beſondern Schutz 
nehme und bereit ſey, zu jeder Stunde, wo es immer von 
ihr gefordert werde, dieſe Erklärung zu wiederholen. Eine 
kurze fromme Nutzanwendung beſchloß den feierlichen Akt, 
und nun veränderte fid). ihr ganzes Benehmen ſo plötzlich, 
daß Haller fie kaum wieder erkannte. Mit der allerfreundlich⸗ 
fien. Herablaſſung bot fie ihm einen Stuhl neben: fiy, ſtützte 
mit dem Elbogen ſich auf den Tiſch, ſah mit ihren durch⸗ 
dringenden Augen ihm ſcharf ins Geſicht und fragte: Was 
denken Sie nun zuerſt zu unternehmen, werther Herr Haller, 
Sie verzeihen, Ihr eigentlicher Titel iſt mir noch unbekannt,) 
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welchem unſerer bedeutendſten Rechtsgelehrten ſind Sie Wil⸗ 
len die Führung dieſer verwickelten und wichtigen Angele⸗ 
genheit zu übergeben? 

Vor der Hand keinem, erwiederte Haller: Frau von 
Dernau wünſcht mit möglichſter Schonung zu verfahren, 
obgleich ihre ganze Zukunft von der Entſcheidung dieſes felt: 
ſamen Falles abhängig iſt. Sie verlangt von dem Nachlaß 
ihrer Eltern nur den ihr gebührenden Namen, nebſt den mit 
denſelben verbundenen Rechten, und wird kein Opfer ſcheuen, 
um die Gräfin und die beiden Söhne derſelben ſo wenig 
als möglich darunter leiden — — 

Was Schonung! was Opfer! unterbrach ihn Frau von 
Kölly mit größerer Heftigkeit, als er ihren Jahren zugetraut 
hätte. Sie erklärte, von keiner Milde gegen einen wiſſentli⸗ 
chen Betrüger hören zu wollen. Was geht des elenden 
Chiappinis in eitle Weltluſt verſunkne Frau mit ihren 
Baſtarden uns an? rief ſie: Frau von Dernau hat kein 
Recht zu verſchenken, was nicht ihr gehört, ſie darf den Erben 
der jüngern Linie des Wittenfelſiſchen Hauſes das Ma⸗ 
jorat nicht entziehen, das ſchon ſeit dem Tode des Grafen 
Siegmund, des Gemahls meiner Nichte, eigentlich ihnen 
angehörte. Sie iſt auch nicht berechtigt, den reichen Nachlaß 
der letzten Erbin der von Thielsburg ihren Kindern zu 
rauben, und wenn Sie als Vormund dieſes zugeben, ſo 
weiß ich nicht, was ich von Ihrer mir gerühmten Gewiſſen⸗ 
haftigkeit in Erfüllung ihrer Pflichten denken ſoll. Ich 
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aber fühle mich, ſowohl zum an's Licht bringen einer im 
Dunkeln vollbrachten Miſſethat, als zur Beſtrafung eines 
Jahre lang wiſſentlich fortgeſetzten Betruges von Gott beru⸗ 
fen, und werde weder durch mein hohes Alter, noch durch 
andre Rückſichten mich abhalten laſſen, jenen Impoſtor vor 
Gericht zur ihm gebührenden Strafe zu ziehen, wenn meine 
Großnichte fid deſſen weigern ſollte. 

Es wurde Hallern nicht leicht, die ſehr aufgebrachte 
Frau zu beſänftigen; nur ſeiner großen Überredungsgabe 
konnte es gelingen, Sie dahin zu bewegen, ihm einen er: 
ſten Verſuch mit dem Manne zu erlauben, den er in ihrer 
Gegenwart nicht mehr wagen durfte, Graf Wittenfels zu 
nennen. 

Dieſen Abend kehrt er heim, ſprach ſie erbittert, gehen 
Sie morgen zu ihm, ſehen Sie zu, was Sie bei ihm aus⸗ 
richten werden, aber ich warne Sie wohlmeinend, bleiben 
Sie dieſem gefährlichen Betrüger gegenüber auf Ihrer Hut. 

Sie nennen ihn einen Betrüger, gnädige Frau, vielleicht 
iſt er nur ein Getäuſchter, ſprach Haller. 

Er weiß um alles, und weiß es ſchon lange, ſage ich 
Ihnen, eiferte Frau von Kölly. Alte Geſchichten ſind in 
dieſen Tagen mir wieder erinnerlich geworden, an die ich lange 
nicht gedacht. Eine tieſe Schwermuth hatte ſich ſeit dem 
Tode ſeiner in Gott ruhenden Gemahlin des Grafen Sieg⸗ 
mund bemeiſtert. Angſt und Unruhe trieben ihn oft umher, 
wie einen, der ein ſchweres Vergehen auf dem Gewiſſen hat 
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und ich hatte ſchon damals oft meine eignen Gedanken sare 
über. Dann wurde er krank und glaubte ſeinem Ende ſich 
nahe. Er rief ſeinen vermeinten Sohn an ſein Sterbelager 
und blieb viele Stunden mit ihm allein. Was er mit die⸗ 
ſem verhandelt haben mag, iſt nur dem Allwiſſenden bekannt, 
kein Menſch auf Erden hat es erfahren. Aber von dieſer 
Stunde an erſchien der ſogenannte junge Graf düſtrer, miß⸗ 
muthiger, unerträglicher als je zuvor. Er bewachte den 
Sterbenden mit argwöhniſcher Sorgfalt, Freunde und Bere 
wandte wußte er von ihm entfernt zu halten, nur mit einem 
einzigen Diener, dem Lieblinge des Grafen, den er als 
Knaben zu ſich genommen, und der ihn auch nach Italien da⸗ 
mals begleitet hatte, gelang es ihm nicht; dieſer allein wich 
weder am Tage noch bei Nacht vom Bette ſeines Herrn. 
Jahr und Tag blieb Graf Siegmund bettlägrig, dann 
ſtarb er im ſchweren Todeskampf. Außer ſeinem Sohne und 
Baſtian war Niemand bei ſeinem Tode zugegen. Gott 
erbarme ſich ſeiner unſterblichen Seele! 

Und was iſt ſeitdem aus Baſtian geworden? fragte 
Haller ſehr angelegentlich. 

Wie das ſo geht, war die Antwort; anfangs fand er bet 
feinen neuen Herrn nicht minder in Gunſt, als vorher bei 
dem alten. Dann ſank ſein Kredit, und zuletzt wurde er, 
geringer Urſache halber, mit Schimpf und Schande aus dem 
Hauſe gejagt. Ja! wüßten wir wo Baſtian zu finden wäre! 
der könnte manches aufklären; denn wie geſagt, als ein Knabe 
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von funſzehn Jahren hatte er feine Herrſchaft damals nach 
Italien begleitet. 

Freilich, erwiederte Haller, wird er da manches er 
lauſcht und erfahren haben. Aber nach allem dieſen kann ich 
doch noch immer nicht für gewiß annehmen, daß der jetzige 
Graf um das Geheimniß ſeiner Geburt weiß, 

Er weiß um alles, ſage ich Ihnen, rief Frau von Kölly, 
immer eifriger werdend: er weiß, was Sie bewogen, nach 
Schleſien zu gehen, er kennt den Inhalt der Papiere, die Sie 
mir eben vorgezeigt haben, als hätte er ſie mit ſeinen eige⸗ 
nen Augen geſehen. Und kurz und gut, er hat die wichtige 
Unterredung zwiſchen mir und Frau von Dernau vom 
Anfange bis zum Ende belauſcht. Meine Kammerfrau ſah 
ihn aus der Garderobe neben meinem Zimmer hinausſchlei⸗ 
chen, ſobald Frau von Dernau mich verlaſſen hatte, und 
dort vernimmt man deutlich jedes Wort, das hier gefpro- 
chen wird. 

So hat ſich denn die Thür doch nicht ganz umſonſt be⸗ 
wegt, deren Knarren Frau von Dernau damals erſchreckte, 
rief Haller lachend; manches, das bis dahin mir ganz bun: 
kel blieb, wird mir jetzt erklärbar. Mir ſcheint es überhaupt, 
als ob der Herr Graf in dieſen letzten Tagen uns auf eine 
Weiſe vorgearbeitet habe, über deren Erfolg er ſelbſt am 
Ende ſich höchlich verwundern wird, ſetzte er, Abſchied neh⸗ 
mend, hinzu. 
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Gleich nach des Grafen Wiederkehr eilte Haller, ſich 
bei demſelben melden zu laſſen, und der Empfang, der ihm 
wurde, wich ganz von dem erwarteten ab. 

Mit der allerfreundlichften Herablaſſung trat der Graf 
ihm entgegen, freute ſich ſeines Wiederſehens, lud ihn zum 
Sitzen ein und erkundigte fid) febr angelegentlich, ob er die 
in dieſer Jahreszeit ſehr beſchwerliche Reiſe glücklich und ohne 
allen Unfall zurückgelegt habe. 

Ich habe keinen erfahren, der des Erwähnens werth 
wäre, verſicherte Haller. 

Gar keinen? wiederholte der Graf mit forſchendem Blick. 
Durchaus keinen, erwiederte Haller. $m! brummte der 
Graf, und ſah nachdenkend vor ſich hin. Dem ihn heimlich 
beobachtenden Haller fiel jetzt zum erſtenmal deſſen Ahnlich⸗ 
keit mit Lorenzo recht graufenhaft auf. 

Haller ging jetzt zu dem eigentlichen Zweck feines Be⸗ 
ſuches über. 

Höſtich, gelaſſen, ohne das mindeſte Intereſſe daran zu 
verrathen, hörte ihn der Graf anfangs an, ungefähr ſo, wie 
man einem übrigens angenehmen Erzähler ein leichtes Gehör 
ſchenkt, der ſchon bekannte Geſchichten uns vorträgt. Auf 
die ſchriſtlichen Beweiſe und Dokumente, welche Haller, 
ohne ſie aus den Händen zu geben, ihm vorzeigte, warf er 
nur einen oberflächlichen Blick und bemühte ſich, während der 
ganzen Verhandlung ſich ſo gleichgültig als möglich zu zeigen. 
Doch als nun Haller ihm geradezu die Anſprüche erklärte, 
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die Frau von Dernau an ihn machen zu dürſen glaube, 
und zugleich alle die Thatſachen ihm auseinander ſetzte, auf 
welche dieſe Anſprüche ſich gründeten, fuhr er zürnend auf, 
faßte ſich aber bald wieder und ſuchte ſeinen Ingrimm unter 
lautem widerwärtigen Gelächter zu verbergen. 

Alſo auch ich ſoll in dieſem recht artig erſonnenen Nor 
man eine Rolle ſpielen und obendrein eine Hauptrolle? rief 
er. Aber ich tauge nicht dazu, werther Herr, das müſſen Sie 
doch wohl begreifen. Doch ernſtlich geſprochen, Sie find ein 
viel zu vernünftiger Mann, um auf ſolche abgenutzte alte 
Weibermährchen von vertauſchten Kindern und dergleichen 
etwas zu geben. Deshalb Hoffe ich, Sie werden der Frau 
von Dernau wohlmeinend zureden, damit die gute Dame 
ſich nicht lächerlich macht, und mir am Ende wohl gar, um 
eines Hirngeſpinnſtes Willen, einen Prozeß an den Hals 
wirft. Verlieren muß ſie ihn zwar, das ſehen Sie als Zur 
rift ſelbſt ein, aber eine Zeit lang zum Stadtgeſpräche zu die⸗ 
nen, iſt einem Manne wie mir doch immer unangenehm. 
Und dann die Gräfin! Sie kennen ja meine Frau, wenn der 
jemals dergleichen widerführe! 

Nun, lieber Haller, fette er nach einer kleinen Pauſe, 
plötzlich ganz zutraulich werdend, hinzu, Sie ſind fein, ge⸗ 
wandt und geſcheidt: daß Sie verſtehen, wie ich es meine, febe 
ich Ihnen an, thun Sie Ihr Beſtes in dieſer Sache, machen 
Sie der Frau von Dernau begreiflich, wie ihr eigner Vor⸗ 
theil verlangt, dag fie fid) ruhig verhält, und auch Sie Ihrer 
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Seits ſollen nicht Urſache haben, es zu bereuen, wenn Sie 
ſich ein wenig gefällig gegen mich beweiſen. Nicht wahr, Sie 
verſtehen mich? Verlaſſen Sie fid) nur auf mich, gewiß Sie 
ſollen mit mir zufrieden ſeyn, ſetzte er mit einem Händedruck 
hinzu, indem er dieſe Worte auf eine Weiſe betonte, die 
Hallern höchlich empörte. Sein Zorn brach in lichte Flam⸗ 
men aus. 

Aber, beſter Herr Haller, Sie mißverſtehen mich, Sie 
mißverſtehen mich gänzlich, rief der Graf, ihn ángfilid) zu be⸗ 
gütigen ſuchend. Da Sie vorhin mir anzudeuten ſchienen, 
als ob es der Frau von Dernau hauptſächlich um den Na⸗ 
men einer gebornen Gräfin von Wittenfels zu thun ſey, 
ſo wollte ich nichts weiter, als meine Bereitwilligkeit, in je⸗ 
dem Fall ihr gefällig zu ſeyn, an den Tag legen. Ich will 
ſelbſt mit ihr darüber ſprechen, denn mit ſchönen Damen ver⸗ 
ſtändigt man ſich leichter. Wir beide bleiben indeſſen gute 
Freunde, verehrter Herr, aber ich bitte Sie doch, Ihrer lier 
benswürdigen Klientin zu melden, daß es nur von ihr abhängt, 
zu jeder beliebigen Zeit über die bewußte Angelegenheit mit 
mir perſönlich zu verhandeln. 

Haller entfernte ſich, ohne mit ſich ſelbſt einig zu ſeyn, 
ob er mit dem Erfolg dieſer Unterredung zufrieden ſeyn ſolle 
oder nicht. Dem milden Sinn der Frau von Dernau, 
der kein noch fo bedeutendes Opfer ſcheute, um ohne Auſſehen 
und ohne Andern wehe zu thun, ihren Zweck zu erreichen, 
ſchien ſich zwar eine ſehr angenehme Ausſicht zu eröffnen; 
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aber nun auf der andern Seite Frau von Köllh mit ihrer 
alle Schonung und Rückſicht verwerfenden Härte, und ihrem 
hinter religiöſem Eifer fd) verbergenden bittern Haß gegen 
die Gräfin! : 

Steh' ich doch ba, wie ein moderner Herkules am Schei⸗ 
dewege, zwiſchen zwei himmelweit von einander verſchiedenen 
Frauen, und weiß nicht, zu welcher Fahne ich ſchwören ſoll, 
weil beide im Grunde Recht haben, ſprach Haller lächelnd 
bei ſich ſelbſt, indem er die Thür eines Vorſaals öffnete, 
durch den er gehen mußte, um von des Grafen Zimmer zur 
Treppe zu gelangen. 

Ein ganz unerwarteter Anblick trat, ihn luſtig überras 
ſchend, hier ihm entgegen. Tobias Wunder hatte ſein 
ambulirendes Theater im Saale aufgeſchlagen, und ließ eben 
den Teufel mit Harlekin tapfer ſich herumbalgen. Der kleine 
Otte von Dernau und feine beiden Freunde, die Sohne 
des Hauſes, ſaßen laut jubelnd dicht vor der Bühne, während 
die gräfliche Dienerſchaft den Hintergrund des Zimmers füllte. 

Ich habe den guten Tobias gebeten, uns hier etwas 
vorzuagiren, rief Otto, und ſprang dem Freunde entgegen, 
ſo wie er ihn erblickte; du mußt darüber nicht ſchelten, Herr 
Haller, es ging hier am Beſten an. Die Gräfin ift aud» 
gefahren und kommt erſt ganz ſpät nach Hauſe, und meine 
Mutter hat Kopfweh und war froh, als ich mit Tobias 
fortging. 

Haller flörte ungern eine Freude; er ſchickte den Herrn 
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Direktor, der ebenfalls hervorgekommen war, wieder unter 
den unter der Bühne ihn verbergenden Teppich zurück, und 
die Vorſtellung ſollte eben wieder beginnen, als des Grafen 
Erſcheinen eine neue Störung herbeiführte. 

Dieſer ſtutzte zwar Anfangs über den unerwarteten An⸗ 
blick, aber er hatte ſich nun einmal vorgenommen, heute 
alles von der guten Seite zu nehmen. Er befahl dem vers 
borgenen Theater⸗Direktor fortzufahren, und trat mit Hal⸗ 
lern zu den frohlockenden Kindern. 

Solch ein vornehmes Publikum? eine Hochgräfliche Exeel⸗ 
lenz in eigener erhabener Perſon? Ei, ei, Direktor Tobias 
Wunder, da mußt du alle deine Kunſt zuſammennehmen: 
krächzte dieſer mit ſeltſam ſchnarrender Stimme unter ſeinem 
Teppich hervor, den er ein wenig lüftete, um ſeine Zuſchauer 
zu betrachten, aber gleich wieder fallen ließ. Nur einen Au⸗ 
genblick gedulden ſich die hohen Herrſchaften, ein neues werthr 
volleres Stück ſoll ſogleich aufwarten, fuhr er fort, ein pan⸗ 
tomimi⸗tragikomiſches Melodrama, die Graſentochter betitelt, 
das in Paris zweitauſend Vorſtellungen nacheinander er⸗ 
lebt hat. 

Mitten in einem Walde, von einigen ſchneeweißen Läm⸗ 
mern umgeben, trat jetzt weinend und ſchluchzend eine ſchöne 
Schäferin auf dem Marionettentheater auf, und deklamirte 
im feinſten Fiſtelton folgendermaßen: , 

Ihr Götter! ach! ach! ach! 

Wie groß iſt meine Schmach! 
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Ich edles Grafenkind, muß ſchnöde Schaafe hüten, 

Bei Regen, Sonnenbrand und wilder Stürme Wüthen, 

Indeß in Deutſchlands Gaun, auf hohem weißen Fels, 

Ein Bauersſohn, geſchmückt mit Hermelinen⸗Pelz, 

Und einer Grafenkron', an meiner Statt ſtolzieret, 

Schloß, Gut und Gold beſitzt, das mir allein gebiihret. 

Chiappini heißt der Knecht, der dort den Grafen fpielt, 

Weil meines Vaters Faens 

Mit einem einzigen gewaltigen Fauſtſchlag warf der Graf 
bei dieſen Worten das ganze Theater zuſammen, betrachtete 
mit blitzenden Tiegeraugen den unſeligen Direktor, der un⸗ 
ter den Trümmern deſſelben hervorkroch, und überſtrömte ihn 
mit einem Schwall von Drohungen und Schimpfreden, mit 
denen auch Haller nicht verschont blieb, der alle feine Kraft 
zuſammennahm, um nur den Wüthenden von der Mißhandlung 
des unglücklichen Tobias abzuhalten. Sprechen konnte man 
nicht zu ihm, der Donner ſeiner Stimme übertönte alles, 
man mußte ihn austoben laſſen, bis ihm der Athem verſagte. 

Die Kinder ſammt der Dienerſchaft hatten gleich beim 
Ausbruch des Gewitters ſich aus dem Staube gemacht. 
Tobias hatte fid, anſcheinend aus Wight, in die dunkelſie 
Ecke des Saales gedrückt, trat aber, als der Graf endlich ct 
was pauſiren mußte, aus derſelben hervor und ſtellte fid) ker⸗ 
zengerade vor denſelben hin; aber in ganz veränderter Gee 
fialt. Die dicken ſchwarzen Augenbraunen waren verſchwun⸗ 
den, fein ganzes Weſen bis zum Unkenntlichen verändert. 
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Erkennen der Hochgeborne Herr Graf dero alten Diener 
Baſtian nicht mehr? weil Dieſelben über feine unſchuldigen 
Späße ſich ſo entrüſten? ſprach er. Du lieber Gott, was 
ſollte ich anfangen, als Sie bei Nacht und Nebel mich gnä⸗ 
digſt aus dem Hauſe warfen. Leben mußte ich doch; da habe 
ich denn allerlei verſucht und bin endlich bei dieſer edlen 
Kunſt ſtehen geblieben, die Ihren Mann um fo eher ernährt, 
da ich Schauſpiel⸗Direktor und Theater-Dichter zugleich bin. 
Wollen Excellenz nicht erlauben, das von mir verfaßte Meloe 
drama zu Ende zu ſpielen? es hat einige Ahnlichkeit mit der 
Mausſalle des Prinzen Hamlet; es beruht auf einer wahren 
Geſchichte, der Ausgang wird ſie vielleicht überraſchen. 

Wache! rief jetzt der Graf, der vor innerer Entrüſtung 
nicht hatte zum Worte kommen können, ſchickt gleich zur Po⸗ 
lizei, den Unverſchämten zu arretiren! 

Dazu möchte ich doch unmaaßgeblich nicht rathen, 
ſprach Baſtian, und vertrat ihm den Weg zur Thür; 
zwar nicht um meinetwillen, denn ich für meine Perſon habe 
ein gutes Gewiſſen und mache mir nichts aus dem Arreſt. 
Aber hohe Herrſchaften ſollten doch immer mit einiger Behut⸗ 
ſamkeit verfahren, wenn fie alte Diener mit Fußſtößſen 
aus dem Haufe treiben, beſonders ſolche, die unter gewiſſen 
Umſtänden ſchon bei ber Geburt ihres Herrn im Dienſte der 
Eltern deffelben ſtanden. Das thut kein Gut und macht b: 
ſes Blut. 

Heh! Ihr da draußen, ruſt die Polizei, donnerte der Graf. 
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Die wird ſich amüſiren, rief Baſtian, luſtig die Hände 
aneinander reibend. Ich führe allerlei Poeſien, Tragödien und 
Komödien bei mir, auch Briefchen; unter andern eines von 
einem längſt verſtorbenen hohen Herrn, auf ſeinem Sterbe— 
Bette an eine gewiſſe Eleonora Tornelli geſchrieben. 

Elender! rief der Graf und wollte ben Baſtian fairen, 
doch Haller hielt ihn davon ab. 

Nun was iſt es denn weiter, ſprach Baſtian mit un: 
beſchreiblicher Frechheit, ich habe redlich mit Ihnen getheilt; 
ein Brieſchen, das der alte Herr an die nehmliche Adreſſe 
schrieb, gab ich Ihnen, weit Sie es ſelbſt auf die Poſt tra» 
gen wollten; das zweite, von dem Sie nichts erfuhren, blieb 
in meiner Taſche; denn, dachte ich, man muß in dieſer Welt 
alles wahrnehmen, und wer kann wiſſen, wozu mir dies 
kleine unbedeutende Zettelchen einmal nützen kann. 

Schweig! Unverſchaͤmter, bis du vor denen ſtehſt, die 
deine Bekenntniſſe fordern werden, rief jetzt Haller, und 
Baſtian zog ſogleich verſtummend und ehrerbietig ſich zu⸗ 
rück; dann wandte er mit würdevollem Anſtande ſich an den 
Grafen. Sie ſelbſt werden es einſehen, mein Herr, ſprach 
er mit geziemendem Ernſt; nach allem was früher zwiſchen 
uns und eben jetzt auch hier vorgegangen ift, darf ich bei dem 
Betragen dieſes Menſchen kein gleichgültiger Zuſchauer bleiben. 

Die Wache, die Sie verhindert wurden rufen zu laſſen, 
die ich aber, ohne daß Sie es bemerkten, dennoch rufen ließ, 
ſteht jetzt vor der Thür dieſes Zimmers, und ich bitte Sie, 
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es nicht als eine Verletzung Ihres Hausrechts zu betrachten, 
wenn ich dieſen Mann ihr jetzt übergebe. 

Ohne eine Antwort abzuwarten, verließ er mit dem ihm 
willig folgenden Marionettenſpieler Zimmer und Haus. 

Innerlich wüthend, aus Betäubung äußerlich ruhig, ohne 
deutliche Vorſtellung deſſen, was geſchehen ſey und vielleicht 
noch geſchehen werde, ſtand der Graf da, noch unſchlüſſig 
darüber, was er zunächſt zu ergreifen habe, als ein Herr, 
der ihn zu ſprechen wünſche, ſich anſagen ließ, aber zugleich 
dem ihn meldenden Bedienten auf den Fuß folgte. Es war 
ein Abgeordneter des Kriminalgerichts, welcher den Herrn 
Grafen ſehr höflich erſuchte, ihn in die Verſammlung deſ⸗ 
ſelben zu begleiten, wo man feiner Gegenwart nöthig bedürfe. 

Verwundert, erſchrocken, man möchte ſagen gedankenlos 
ſtarrte der Graf, ohne eine Silbe zu antworten, den jungen 
Mann an, der wenig gewohnt mit fo vornehmen Leuten ume 
zugehen, fi aus übertriebener Höflichkeit fo weit vergaß, 
ihm über bie Veranlaſſung feiner Sendung mehr zu ſagen, 
als eigentlich erlaubt oder nothwendig mar. 

Die ganz unwahrſcheinliche, höchſt verworrene Ausſage 
eines kürzlich eingebrachten Gefangenen zwingt die Herren 
Räthe, dem Herrn Grafen auf dieſe Weiſe beſchwerlich zu 
fallen, ſprach er. Vor einigen Tagen iſt dicht hinter Neudorf 
ein Reiſender von drei Räubern angefallen worden. Sie 
wurden verjagt, zwei derſelben entkamen glücklich, der dritte 
wurde gefangen und hier eingebracht. Er iſt in dieſem Au⸗ 
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genblid im Verhör und miſcht dero hochverehrten Namen 
auf ſo wunderliche Weiſe in ſeine Ausſage ein, daß der Herr 
Präſident nicht umhin konnte, ſich Ihre Gegenwart auf ein 
paar Minuten zu erbitten. 

Gehen Sie nur vorauf, ich folge Ihnen ſogleich. Das 
ift ja ein pdt lächerlicher Handel! find denn heute alle Nare 
ren auf mich losgelaſſen? ſprach der Graf. 

Ich habe Befehl, den Herrn Grafen zu begleiten, erwie⸗ 
derte der junge Mann. 

Aber ich bin zum Ausgehen noch nicht angekleidet, auch 
muß erſt angeſpannt werden, polterte ungeduldig der Graf. 

Ich kann warten, war die mit einem tiefen Bückling ber 
gleitete Antwort. 

Nun meinetwegen! ſo warten Sie! lachte der Graf, und 
warf mit donnerndem Geräuſch die Thür hinter ſich zu. 

Eine Viertelſtunde und noch eine vergingen; der junge 
Mann wartete geduldig. Ein zweiter Abgeſandter des Ge⸗ 
richtes erſchien und half ihm warten; ein dritter folgte die⸗ 
ſem, der ſich dazu nicht verſtehen wollte. Bediente wurden 
herbeigeholt und examinirt, die nichts zu berichten wußten, 
Des Grafen Zimmer wurden durchſucht; fie ſtanden offen, 
aber leer; ihr Bewohner war auf unbegreifliche Weiſe ver⸗ 
ſchwunden, Niemand im Haufe hatte ihn geſehen. 
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Nach der nicht mehr zu bezweifelnden Flucht des Grafen 
gewann die den Richtern anfangs lächerlich ſcheinende Aus⸗ 
fage des gefangenen Räubers, der ihn als den Anftifter des 
an Haller verſuchten Raubes angab, ein weit ernſteres 
Anſehen. Maaßregeln mußten getroffen werden, die, jo ſehr 
man ſie zu verheimlichen ſuchte, dennoch gar bald, auf das 
allerabenteuerlichſte entſtellt und vergrößert, durch die ganze 
Stadt von Mund zu Mund getragen wurden. Im Wit— 
tenfelſiſchen Hotel wurde ſtrenge Hausſuchung gehalten, 
die Zimmer des Grafen wurden verfiegelt, ſogar ganz in der 
Stille mehrere Polizeidiener in demſelben einquartirt. Cote 
genvoll, in Nachſinnen verſunken, erwartete Haller in der 
Eintrittshalle die Gräfin, die jeden Augenblick von ihrer 
Landparthie heimkehren konnte, und wußte, faſt zum erſten⸗ 
mal in ſeinem Leben ſich weder zu rathen noch zu helfen. 
Er hatte den ſchwierigen Auftrog übernommen, ſie von Allem, 
was ſich ihr länger nicht verſchweigen ließ, auf die zarteſte 
und ſchonendſte Weiſe zu unterrichten, und fab keine Msgs 
lichkeit, dies nur mit leidlichem Erfolg zu vollbringen, als 
plötzlich Baron Werning vor ihm ſtand. 

Hoſſentlich haben die Leſer den treuergebenen poetiſchen 
Hausfreund des gräflichen Hauſes nicht vergeſſen; Theilnahme, 
vielleicht auch etwas Neugier, trieben dieſen jetzt herbei, 
um mit eigenen Augen zu ſehen, was er ſeinen Ohren nicht 
glauben mochte. 

Haller bemächtigte ſich ſeiner, ſobald er ihn erblickte, 
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vertraute ihm unter dem Siegel des Geheimniſſes, was mor⸗ 
gen ſchon ſtadtkundig werden mußte, von der ſeltſamen Ber= 
wickelung des Geſchickes der Frau von Dernau mit dem 
des gräflichen Hauſes an bis zu der Ausſage des gefangenen 
Raäubers und Baſtians unerwarteter Erſcheinung, die beide 
wahrſcheinlich den ſchuldbewußten Grafen in die Flucht ge⸗ 
trieben. Zuletzt wollte er ihn noch bitten, ihm bei der Rück⸗ 
kehr der Gräfin hülfreich beizuſtehen, doch der Baron ließ ihn 
weiter nicht zum Worte kommen. Er fühlte ſich durch das 
ihm geſchenkte Vertrauen unendlich geehrt und geſchmeichelt; 
ſeine poetiſche Natur ergriff das ihm höchſt romantiſch dün⸗ 
kende Geſchick der Gräfin mit glühendem Enthuſiasmus, er 
gelobte, ſelbſt mit Gefahr ſeines Lebens, der intereſſanten 
Uuglücklichen beizuſtehen, alles für fie zu wagen, ſie nicht zu 
verlaſſen, fo lange fie feiner bedürfe. 

Haller ſah zu ſeiner Freude den ihm zu Theil gewor⸗ 
denen Auftrag in weit geſchicktere Hände übergehen, als die 
ſeinigen in dieſem Fall es waren. Auf des Varons Bitte 
entfernte er ſich willig, als ſie den Wagen der Gräfin herbei 
rollen hörten, und der Erfolg rechtfertigte das in denſelben 
geſetzte Vertrauen. 

Die Gräfin, von ihrem vertrauten Freunde unterſtützt, 
überſtand die Entdeckungen, die man ihr nicht erſparen konnte, 
mit unglaublicher Faſſung, und ertrug mit wahrem Helden⸗ 
muth die Folgen derſelben: den Verluſt des Gemahls, die 
Auflöſung ihrer Ehe; fe erhielt ihr großes eingebrachtes Ver⸗ 
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mögen zurück und nahm ihren eigenen Familiennamen wieder 
an, allen Anſprüchen auf den Namen Wittenfels entſagend. 

Hallers Hauptbeſchäſtigung war von nun an, die Rechte 
der Frau von Dernau öffentlich geltend zu machen, und 
er fand um ſo weniger Schwierigkeiten dabei, da ſich in der 
letzten Zeit ſo vieles vereint hatte, um die Anſprüche derſel⸗ 
ben zu bekräftigen. Außer bem Zeugniß der Frau von Kölly, 
die ſich mit lobenswerthem Eifer ihrer ſo lange verſtoßenen 
Großnichte annahm, hatten beſonders die unbeſonnenen über⸗ 
eilten Schritte, zu denen fid) der ehemalige Graf in der lege 
ten Zeit durch ſeine Heftigkeit verleiten ließ, dazu beigetra⸗ 
gen, den aus Italien mitgebrachten Zeugniſſen den Stempel 
der Glaubwürdigkeit aufzudrücken. 

Auf der Reife, die er, gleich nachdem er Frau von Der: 
nau im Zimmer ihrer Großtante belauſcht hatte, unternahm, 
um wie es ſpäterhin ſich ergab, ſo viel baares Geld als mög⸗ 
lich zuſammenzubringen und dadurch feine Flucht vorzuberei⸗ 
ten, hatte er die drei Räuber in einer abgelegenen Wald⸗ 
ſchenke angetroffen, die eigentlich nur drei armſelige vagas 
bondirende Jäger waren, welche bis dahin noch keine an— 
dere Unthat auf ihrem Gewiſſen haben mochten, als Hide 
ſtens den Tod eines Säschen oder einiger Feldhühner. 
Hier nun war ihm, in der geiſtigen Verwirrung, in der 
er ſich befand, der abenteuerliche Gedanke gekommen, dieſe 
armſeligen Taugenichtſe in italieniſche Banditen umzuwan⸗ 
deln, und Herrn Haller, um deſſen nahe Ankunft er 
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wußte, und defen Perſönlichkeit er ihnen genau beſchrieb, 
im Walde hinter Neudorf durch ſie anfallen zu laſſen, um 
ſich der Papiere und Dokumente zu bemächtigen, die dieſer 
bei fic) führte, Glänzendes Gold und noch glänzendere Bere 
ſprechungen erfanften die armen Schelme zu dieſem Unters 
nehmen; ſie hatten vom Wirthe den Namen des vornehmen 
Herrn heimlich erfahren, der ein ſtrenges Inkognito beibehal⸗ 
ten wollte, und liegen fid) um fo eher auf ſeinen Plan ein, 
weil dabei von keinem Blutvergießen die Rede war. 

Haller ſollte nur beraubt werden, und dann in einiger 
Entfernung von der Landſtraße gebunden und geknebelt lie⸗ 
gen bleiben. 

Ein eigener Unglücksſtern waltete überhaupt über Alles, 
was der Pſeudo-Graf, den wir jetzt eigentlich Chiappini 
nennen ſollten, in dieſer Angelegenheit unternahm. Nicht 
genug, daß ſein Plan auf Haller mißglückte, wie er es 
bei kälterem Beſinnen leicht hätte vorherſehen können, dieſes 
Mißlingen führte zugleich in Tobias Wunders aben⸗ 
teuerlicher Erſcheinung den furchtbarſten Widerſacher ihm 
herbei, und die gültigſte Beſtätigung ihrer Rechte, deren 
Frau von Dernau noch bedurfte. 

Tobias Wunder, eigentlich Baſtian, war vom 
Grafen Siegmund, dem Vater der Frau von Dernau, 
wie ſchon erwähnt worden, von Jugend auf erzogen, hatte 
ihn überall begleitet, und war in feiner letzten trübſalsvollen 
Zeit ihm auch lets zur Seite geblieben. In langen leiden⸗ 


a ue 

vollen Nächten, in bangen Fieberträumen, gequält von Reue 
und Sorge über das Schickſal feiner verſtoßenen Tochter, hatte 
er dem ihm ſtets zur Seite bleibenden Diener zu viel von 
dem Geheimniß, das ihn bedrückte, verrathen, als daß dieſer 
nicht das, was ihm noch davon verborgen blieb, ſich ſo ziem⸗ 
lich hätte zuſammenſetzen können. Nach dem in Erwartung 
der Todesſtunde ſeinem ſogenannten Sohne abgelegten Be⸗ 
kenntniß hatte Graf Siegmund, mit den Verheißungen 
deſſelben nicht ganz zufrieden, ſelbſt an Eleonora Tor⸗ 
nelli nach Modigliano geſchrieben, um durch dieſe Frau 
von ſeiner Tochter Nachricht zu erhalten. 

Baſtian war ein im Grunde nicht bösartiger, aber 
doch höchſt leichtſinniger Taugenichts; er ließ ſich von ſeinem 
künftigen Gebicter, dem jungen Grafen bewegen, ihm dieſen 
Brief auszuliefern, ſtatt ihn, wie er geſollt, der Poſt zu übers 
geben. Die Verheißungen des jungen Herrn ſcheinen aber 
mit der Erfüllung derſelben nicht gleichen Schritt gehalten zu 
haben; Baſtian beſchloß, in Zukunft ſich beſſer vorzuſehen, 
und als Graf Siegmund am Tage vor ſeinem Tode ihm 
einen zweiten, dem vorigen ganz ähnlichen Brief zur Beſor⸗ 
gung übergab, behielt er dieſen bei ſich, mit dem Vorſaß, 
ihn zur gelegneren Zeit zu ſeinem eigenen Vortheil zu be⸗ 
nutzen. Und dieſer Brief, von Graf Siegmunds eigener 
Hand geſchrieben, war jetzt bei ihm gefunden, um den Inhalt 
der aus Italien mitgebrachten Zeugniſſe auf das unwiderleg ⸗ 
lichſte zu Frau von Dernau's Gunſten zu beflätigen. 

Bar 
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Baſtian war indeſſen keinesweges abſichtlich in das 
Witten felſiſche Haus gekommen, um dort die Rolle zu 
ſpielen, die er geſpielt hatte. 

Seit jener Brief geſchrieben wurde, waren viele Jahre 
vergangen, er hatte ihn faft vergeſſen. 

Zwar hatte er rachedürſtend ſeinen Herrn verlaſſen, als 
dieſer feiner ungebändigten Heftigkeit fid hingebend, auf be⸗ 
ſchimpfende Weiſe ihn aus dem Dienſt jagte; aber die Zeit 
batte dieſen Eindruck verlöſcht; ein Anflug geiſtiger Bildung, 
den er ſeinem verſtorbenen Herrn verdankte, verbunden mit 
nicht unbedeutendem eigenen Talent, hatte ihn ſeiner jetzi⸗ 
gen, feinem Hange zu einer Art von Vagabondenleben angemeſ⸗ 
ſenen, Beſchäftigung zugefuͤhrt, bei der er fid wohl befand, 
weil er mit Glück und gutem Humor ſie betrieb. Mehrere 
Jahre waren ihm ſo vergangen, als der Zufall ihn Hallern 
zuführte, und er durch dieſen wieder in das Wittenfel ſiſche 
Haus gerieth. Hier weckte alles, beſonders der Anblick des 
von ihm faſt vergeſſenen Grafen, alte Erinnerungen in ihm 
auf. Die unwiderſtehlichſte Luſt, nun doch auch einmal an 
dieſem eine Art von Vergeltungsrecht zu üben, verbunden 
mit der Hoffnung, jenen ſorgfältig aufbewahrten Brief theuer 
zu verkaufen, verlockte ihn zu dem Verſuche, den Grafen mit 
ſeinem Marionettenſpiel, fürs erſte wenigſtens, in Verlegen⸗ 
heit zu ſetzen, aber die Sache nahm eine andere und ernſtere 
Wendung, als er es gemeint. 

Berliner Kal. 1833. [11] 


Er erſchrack darüber um fo weniger, da er, kraft der ihm 
eigenen Schlauheit, aus Hallers Benehmen ſogleich errieth, 
wie fo ganz zur rechten Zeit er gekommen fey, um cin längſt 
begangenes Unrecht entdecken und ausgleichen zu helfen, und 
wandte ſich jetzt gern der Partei zu, auf deren Seite das 
Recht war, und bei der er überzeugt ſeyn konnte, am Ende 
doch feinen Vortheil zu finden, wenn gleich er fid) anfangs 
einige Unannehmlichkeiten gefallen laſſen müſſe. 

Wohin der ehemalige Graf auf feiner Flucht fid) gewen⸗ 
det und auf welche Weiſe er dieſe bewerkſtelligte, blieb uns 
entdeckt, wahrſcheinlich weil auf Antrieb der Frau von Der⸗ 
nau die deshalb angeſtellten Nachforſchungen, durch Hallers 
Vermittelung, dem Auſcheine nach zwar ſehr ernfilidy, eigent⸗ 
lich aber ſehr nachſichtig betrieben wurden. Bei näherer Un⸗ 
terſuchung ergab es ſich, daß er dieſe Roife keinesweges was 
vorbereitet angetreten habe. Die Summen, die er mitge⸗ 
nommen, waren beträchtlich genug, um ihm für ſein ganzes 
Leben ein reichliches Auskommen zu ſichern, und Frau don 
Dernau ertrug gern dieſen Berluſt eines großen Theils 
des von ihren Eltern jetzt auf fie vererbten Vermögens. 
Aber auch dieſe von ihm geübte Vorſicht trug. dazu bei, ihn 
eines wiſſentlich geübten Unrechts ſchuldig zu erklaren, und 
die günſtige Entſcheidung der Rechtsſache der Frau von 
Dernau zu beſchleunigen. 

Mehrere Monate mußten indeſſen über allen dabei nicht 
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zu umgehenden Formalitäten verließen. Frau von Kölly 
ließ es ſich nicht nehmen, den glücklichen Tag, an welchem 
Frau von Dernau als geborne Gräfin Wöttenfels ane 
erkannt und in alle ihre Rechte eingeſetzt wurde, mit einem 
großen Familienfeſt zu feiern, bei welchem fie ihre fo lange 
verſtoßen gebliebene Großnichte ſämmtlichen Verwandten vore 
ſtellte und die Freude hatte, ſie von ihnen allen auf das 
Freundlichſte aufgenommen zu ſehen. 

Doch mit dieſer Feierlichkeit war noch nicht der Zwei des 
Feſtes ganz erfüllt; zu ſeinem eigenen höchſten Erſtaunen 
wurde Eduard, in der entfernteſten Cie des Saales, wo 
er im Anſchauen der lieblichen Alexandra verloren ſtand, 
von Hallern aufgeſucht, vorgeführt, und dann mit lauter 
^ Stimme, im Namen der Frau von Kölly, als Majorats⸗ 
herr des gräflich Wittenfel ſiſchen Hauſes feinen verſam⸗ 
melten Anverwandten vorgeſtellt. Eduard's an Betäubung 
grenzendes Erſtaunen, Alexandra's Erröthen und Erblei⸗ 
chen, Frau von Dernau's rührende Freude, Frau von 
Kölly's triumphirendes Weſen über alle die aus ihren fü⸗ 
ßen Plänen und Hoffnungen durch dieſe Erklärung aufgeſtör⸗ 
ten Herren und Damen der Familie, gehören dem ned 
ſchreiblichen an. 2 

Niemand hatte jemals in dem armen Lieutenant etwas 
Höheres geſehen, als einen entfernten Anverwandten der Fae 
milie, deren Namen er trug, der von dem eben für einen. 

11171 
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Betrüger erkannten ehemaligen Grafen aus Mitleid aufge⸗ 
nommen und erzogen worden war; und gerade in dieſem Au⸗ 
genblick war man eher geneigt, ſein Recht auf den Namen 
Wittenfels deshalb für verdächtig zu erklären, als in ihm 
den anzuerkennen, der er nach dem Zeugniß und der Ausſage 
der Frau von Kölly ſeyn ſollte, den einzigen Enkel eines 
jüngern Bruders des Grafen Siegmund, und folglich ſchon 
ſeit dem Tode des letzteren rechtmäßiger Beſitzer des großen 
Majorats der Familie, deren Haupt er dadurch wurde. 

Nur wenige der Anweſenden wußten der ehemaligen Eric 
ſtenz jenes jüngern Bruders des Grafen Siegmund ſich 
noch zu erinnern, welcher jugendlicher Fehltritte wegen aus 
dem väterlichen Hauſe verſtoßen, zu eigenſinnig und zu trotzig 
geweſen war, ſich Vergebung zu erbitten, und deshalb ſein 
Leben im Auslande in Dunkel und Armuth hinbrachte, ſehr 
jung ſich verheirathete und mit Hinterlaſſung eines einzigen 
Sohnes früh ſtarb. Dieſer Sohn, Eduards Vater, hatte 
mit Bitten um Unterſtützung an feinen. Oheim, den Grafen 
Siegmund, ſich zwar gewendet, war aber mit großer 
Härte von dieſem abgewieſen worden, führte ebenfalls in der 
Fremde ein trübes kummervolles Leben, und wurde gerade 
in jener Zeit im Duell erſtochen, in welcher Graf Siege 
mund auf ſeinem Sterbebette zur Erkenntniß alles von ihm 
verübten Unrechts gelangte. Dieſer nun lies den verwaiſeten 
Knaben zwar abholen und nahm ihn als einen Verwandten 
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in ſeinem Hauſe auf, konnte aber, ungeachtet des reuigen 
Gefühls, welches bei Tage wie bei Nacht ihn quälte, ſich 
dennoch nicht entſchließen, ihm volle Gerechtigkeit widerfahren 
zu laſſen, ſondern begnügte fid) damit, ihn feinem unterace 
ſchobenen Sohn auf das angelegentlichſte zu empfehlen. Aber 
ſogar dieler erfuhr nicht von ihm, daß dieſes Kind eigentlich 
der rechtmäßige Erbe des Majorats fey; denn er hatte ſchon 
damals den bösartigen dunkeln Sinn deſſelben genugſam ere 
kannt, um, nach einer ſolchen Entdeckung, für den wehrloſen 
Knaben das ärgſte zu befürchten. 

Nur Frau von Kölly, von jeher die treue Chronik aller 
Familienverhältniſſe, wußte wer Eduard ſey. Ihrer alten 
Gewohnheit getreu, hatte ſie ohne einen beſondern Zweck da⸗ 
bei vor Augen zu haben, alle Taufe und Trauſcheine, alle 
Stammregiſter, kurz alle Dokumente und Briefe, welche die 
Abkunſt deſſelben beweiſen konnten, geſammelt und in Vers 
wahrung gebracht. Sie legte in dieſen jetzt der Familie une 
widerlegliche Beweiſe von Eduards Geburt und Anrechten 
klar und deutlich vor. 

Dieſe zweite Bekanntmachung eines wichtigen Mitgliedes 
der Familie wurde indeſſen bei weitem nicht ſo freundlich auf⸗ 
genommen als die erſte. Man hütete ſich zwar den äußern 
Anſtand zu verletzen, aber Neid, Mißgunſt, getäuſchte Hoffe 
nung, waren in den merklich verlängerten Geſichtern derer 
zu leſen, die ſchon ganz in der Stille ihre Anſprüche auf das 
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erledigte Majorat berechnet, und mit Hoffnungen auf den 
Beſitz deſſelben ſich geſchmeichelt hatten. Eine nichts weniger 
als heitere Stimmung fing an fid) der Geſellſchaſt zu bemäͤch⸗ 
tigen, als glücklicherweiſe die unerwartete Erſcheinung der 
ehemaligen Gräfin Wättenfels eine böchſt willkommene 
Störung herbeiführte. 

Ungemeldet wie ungeladen trat ſie am Arm des Baron 
Werning, gefolgt von ihren beiden Söhnen, in die Ver⸗ 
fammlung ein, begrüßte Frau von Kölly und wandte ſich 
dann an die Anweſenden. 

Ich wußte ſie alle hier verſammelt, ſprach ſie ſehr gra⸗ 
BSS fid) verneigend, ich wollte gern dieſe Gelegenheit benuz⸗ 
zen, mich Abſchied nehmend einer Familie zu empfehlen, die, 
wenn gleich mit Unrecht, mich einſt zu den Ihrigen zählte, 
und zugleich den Baron Werming als meinen Verlobten 
ihr vorſtellen. Unſere Vermählung wird in den nächſten Ta⸗ 
gen ganz in der Stille auf meinem Gute gefeiert werden; 
vom Altare aus werden wir ſogleich die Reiſe nach Rom und 
Neapel antreten, nach der mein Herz ſchon ſo lange ſich ſehnte, 
und von der ein widerwärtiges Geſchick mich bis jetzt zurück 
gehalten hat. 

Ihnen, Frau von Dernau, ſetzte fie, an dieſe fid wens 
dend, hinzu, verdanke ich beſonders meine Befreiung aus per» 
baßten Banden aller Art; glauben Sie feft, daß feine unam 
genehme Erinnerung an Sie deshalb in meinem Herzen gue 
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tüdbleiben kann, ſondern daß ich in Ihnen nur die Schöpfer 
rin meines jetzigen Glückes ſehe. Veide Frauen umarmten 
ſich, die Geſellſchaft ſetzte fid) in Bewegung, um dem verlob⸗ 
ten Paar die gewöhnlichen Gratulationen abzuſtatten, Frau 
von Kölly aber, in deren Bruſt der alte Haß gegen die 
Gräfin mit verdoppelter Stärke erwachte, konnte fie fo fried: 
lich nicht ſcheiden ſehen. 

Die Frau Chiappini, oder Frau Baronin, ich weiß 
nicht bei welchem dieſer beiden Namen ich Sie nennen ſoll, 
rief fie writ zornſprühendem Blick, reifen alſo nach Italien? 
Das iſt ja ſehr angenehm und bequem, da können ja die bets 
den kleinen Chiappini's hier ihren Ohm kennen lernen. 
Werden Sie etwa auch den Bauer Lorenzo in Modigkliano 
beſuchen? Ich meine nur der Erinnerung wegen, da er ſeinem 
Bruder, Ihrem verſchwundenen erſten Ehemann, ſo ähnlich 
ſeyn fof. 

Das war zu viel für die Gräfin, auf dieſe ſchonungsloſen 
Ausfaͤlle ihrer alten Feindin war fie nicht geſaßt; halb ohn⸗ 
mächtig ſank fie in die Arme der Frau von Dernau, wäh⸗ 
rend die ganze übrige Geſellſchaft das Benehmen der Frau 
von Kölly laut tadelte, und Baron Werninzg in recht 
kräftigen Ausdrücken ſeine beleidigte Braut gegen ſie ver⸗ 
theidigte. 

Die beiden Knaben fingen indeſſen zu weinen an, als fie 
die aflgemeine Unruhe und ihre Mutter zitternd und bleich 
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von mehreren Damen umgeben in einem Lehnſtubl liegen 
ſahen; fie wollten liebkoſend ihr nahen, aber fie wandte fi 
unmuthig von ihnen ab. " 

Nun ba fehen Sie es ja felbft, rief ohne — Frau 
von Kölly, die eigene Mutter ſtößt Chiappini's Kinder 
von ſich. Zu uns können ſie nicht mehr gehören, der Vater 
iſt in alle Welt, was ſoll denn aus ſeiner nachgelaſſenen 
Brut werden? 

Jetzt hielt ſich Eduard nicht mehr, ſie ſind meine Brü⸗ 
der! rief er, warf neben den Kindern ſich auf's Knie, ume 
armte beide und drückte fie feft an feine Bruſt, fie find mein, 
mir näher verwandt als durch Bande des Bluts, denn ihre 
beiden Eltern waren meine Wohlthäter von Jugend auf, als 
ich arm, verſtoßen und verlaſſen war. Gnädige Tante, ſuhr 
er zur Gräfin gewendet, fort, die jetzt in nicht länger zu vers 
haltende Thränen ausbrach, einſt nannte ich Sie ſo, erlauben 
Sie es mir auch noch ferner. Sie waren mir immer eine 
gütige Beſchützerin, gewähren Sie mir jetzt nur noch die ein» 
zige Bitte, von meinen beiden lieben kleinen Freunden mich 
nicht zu trennen. 

Auf der ſchönen Reife, die Sie vorhaben, würden fie She 
nen läſtig werden, vertrauen Sie mir fie an, Sie follen es 
nimmer bereuen. 
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Und fo ward es denn auch. Die Gräfin reifte mit ihrem 
freilich bedeutend jüngerem Gemahl nach Italien, und ob fie 
während und nach dieſer Reiſe alles ſo fand, wie ſie es ge— 
wünſcht und gehoſſt, wollen wir dahin geſtellt ſeyn laſſen. 
Ihre Kinder blieben bei Eduard, der ihnen die Erlaubniß 
aufipirfte, auch ferner den Namen Wittenfels zu führen. 
Frau von Dernau trat ſobald als möglich ihre Rückreiſe 
nach Kurland an, wo mit Hallers treuer Hülſe jede Schwie⸗ 
tigkeit leicht beſeitiget wurde, die ihrem und ihrer Kinder 
Glück früher gedroht hatte; ſie nahm die beiden Söhne ihrer 
ehemaligen Freundin mit fib, um fie unter Hallers Lei— 
tung mit ihrem eignen Otto erziehen zu laſſen. 

Alexandra, ſchied als Eduard's verlobte Braut von 
ihm; nach Jahr und Tag folgte er ihr nach Kurland, um ſie 
heimzuholen; Frau von Dernau begleitete ihre Kinder 
wieder nach Deutſchland, und theilte von nun an ihre Zeit 
zwiſchen dieſen und ihrem in Kurland hoffnungsvoll heran— 
blühenden Sohne. 

Frau von Köllh aber (it unlängſt, in einem ſehr hohen 
Alter, in ihren Armen aus dieſem Leben geſchieden. 

Von bem Pfeudo-Grafen hat man nie wieder etwas mit 
Gewißheit erfahren; doch geht das Gerücht, er habe fid ſpä⸗ 
terhin nach dem füdlichen Amerika eingeſchifft. 

Tobias Wunder aber wurde, nachdem er ſeiner Haft 
entlaſſen war, nach Kurland mitgenommen, und hat dort auf 
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gefunden, bei der er ſeinem ehemaligen herumziehenden Le⸗ 
den gern entſagt, und nur noch zuweilen, als Diletlant, die 
Bauern in der Schenke durch ſeine Künſte in hohe Bewun⸗ 
derung ſetzt. 


Johanna Schopenhauer. 
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Erklärung der vier erſten Kupfer. 


I. 


Die beiden erfien Bilder find, wie das dritte, vierte und 
fünfte im vorjährigen Kalender, aus Dodwell's Views 
in Greece entlehnt. Die Anſicht des Parthenon iſt von 
der noͤrdlichen Mauer der Propyläen genommen, von wo 
fi die am beſten erhaltene weſtliche und die zum Theil zer⸗ 
ſtoͤrte noͤrdliche Seite der prachtvollſten Ruine des Alterthums 
darſtetlen. Bekanntlich war dies der Tempel der Pallas 
Athene, unter Periktes in der blühendſten Periode der 
Republik Athens vom Baumeiſter Iktinos errichtet und 
durch den Bildhauer Phidias mit Statuen und Basreliefs 
geziert. Die Überbleibſel der letzten befinden ſich jetzt größe 
tentheils in London. Im Vordergrunde fieht man eins der 
fünf Thore, welche durch die Umſaſſungsmauer zum Parther 
non führten. Es war urſprünglich 36 Fuß hoch, iſt aber jetzt 
zur Hälfte verſchüttet. Die doriſchen Saulen, die man um 
mittelbar hinter demſelben erblickt, gehören zu der Colon⸗ 
nade der Propyläen, welche die Akropolis mit dem Parthenon 


umgab. Das moderne Gebäude zunäaͤchſt links vom Parthe⸗ 
non iff die Wohnung des Disdar, des türkiſchen Gouvers 
neurs der Burg. Im Hintergrunde erhebt fid) der Berg 
Symettus. Noch innerhalb der Akropolis befinden fid) 
nordwärts vom Parthenon die Überbleibſel des Erechtheion, 
der vereinten Tempel des Poſeidon Erechtheus, der Minerva 
Polias und der Pandroſos, Tochter des Ceerops. Das Ge⸗ 
baͤude zur Linken der hier dargeſtellten Weſtfronte ijt der 
nördliche Porticus der beiden erſtern Tempel, der ſetzt, mit 
einer modernen Mauer umkleidet, als Behältniß der Ame 
munition der Garniſon dient. Der kleine Tempel der Pan⸗ 
droſos an der Südſeite wurde urſprünglich von ſechs Sta⸗ 
tuen als Säulen (Caryatiden) getragen, von denen nur noch 
vier vorhanden ſind; die eine befindet ſich im brittiſchen Mu⸗ 
ſeum zu London. 


II. 


Das berühmte Kloſter Megaspelia, von dem Kaiſer 
Andronicus Paläologus gegründet und von Johan 
nes Gantacugenus unb Conſtantinus Paldologus 
bereichert, liegt zwei Meilen weſtlich vom korinthiſchen Meer⸗ 
buſen und anderthalb ófili) von der Stadt Kalabryta 
in dem gebirgigſten Theil Arkadiens, unweit des Fluſſes 
Buraikos. Es iſt auf einem ſchmalen Felsrücken unmit⸗ 
telbar vor dem Eingange einer ſehr großen natürlichen Grotte 
(daher der Name) und zum Theil innerhalb derſelben erbaut. 
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Die Formen des Gebäudes find maleriſch, aber unregelmäßig. 
Es beſteht aus acht Stockwerken mit 23 Fenſtern in der 
Fronte. Eine majeſtätiſche Felswand von 500 Fuß Höhe er» 
bebt fic) über der Grotte und hängt zum Theil über das Klo: 
fiet hin, es vor allen Angriffen von oben ſichernd, gegen die 
es von vorn durch die engen, leicht zu vertheidigenden, Zus 
gange geſchützt ift. Es wird von etwa 450 Mönchen bewohnt, 
von denen die meiſten mit der Kultur der ſehr remantiſchen 
Umgegend beſchaͤftigt find. Fromme Pilger beſuchen es von 
allen Seiten, zum Theil von fern her, und bringen ihm ib. 
ren Tribut dar. 


III. 


Die Bilder unter dieſer und der folgenden Nummer ſind 
aus H. W. Williams Select views in Greece entnommen. 
Der Tempel des Apollon Epikurios auf dem Berge 
Kotylion in Arkadien wird von Pauſanias (VIII. 41) für 
einen der ſchönſten im Poloponnes und für ein Werk des 
Iktinos, des Erbauers des Parthenon, erklärt. Er war von 
den Bewohnern der benachbarten Stadt Phigalia dem 
Apoll wegen des Beiſtandes errichtet worden, den er ihnen 
während einer Peſt gewährt haben ſoll, wohin auch der Bei⸗ 
name Epikurios, Helfer, deutet und aus einem zur 
Stelle brechenden ſeinkörnigen gelblichen Stein von der 
Schönheit und Feſtigkeit des Marmors erbaut. Von den 
42 doriſchen Säulen, die ihn umgaben, und von denen jede der 
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ſchmalern Fronten 6 zählte, ſtehen die meiſten noch jet. Das 
Dach und die Mauer der Cella ſind eingeſtürzt. Unter den 
Trümmern hat man den mit ſehr mittelmäßigen Skulpturen 
gezierten Fries hervorgezogen und ſeit dem Jahr 1812 im 
brittiſchen Muſeum aufgeſtellt. Die Ausſicht von dieſem 
Tempel iſt eine der ſchönſten in Griechenland. Der hohe 
Berg zur Linken iſt ber Taygetus und die entfernte See der 
meſſeniſche Meerbuſen. Y 


IV. 


Der Iſihmus von Korinth, zwiſchen dem faronfichen 
Meerbuſen in Oſten und dem korinthiſchen in Weſten, hat, 
wo er am ſchmalſten iſt, eine Breite von etwa einer Meile. 
Auf dieſer den Peloponnes mit dem Feſtlande Griechenlands 
verbindenden Landenge liegt Korinth, vor der barbariſchen 
Zerſtörung durch die Römer eine der reichſten und prachtvoll⸗ 
ſten Städte der alten Welt, jest ein unbedeutender Flecken 
von zwar anſehnlichem Umfange, aber ſchwacher Bevölkerung. 
Von aller ehemaligen Herrlichkeit iſt nur ein ſehr alter ver⸗ 
fallener doriſcher Tempel mit 7 noch aufrechtſtehenden Säulen 
übrig. Über der Stadt auf einer meiſt jahen Anhöhe von 1800 Fuß 
erbebt fi die Burg Akrokorinth, die noch fest durch ihre: 
Lage zu den ſtärkſten Bollwerken Griechenlands gehört. 
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Die adt übrigen Monatskupfer enthalten Anſichten aus 
dem weſtlichen Theil des preubiſchen Staats, aus den reizen⸗ 
den Umgebungen des Rheins, der Moſel und der Saar, des 
ren bloße Unterſchrift dem unterrichteten Vaterlandsfreunde 
genügen wird. 

Das Titelkupfer ſtellt die Züge eines Prinzen dar, an 
been Geſchick fid) große Hoffnungen knüpfen. Für die Mit⸗ 
theilung deſſelben werden die Leſer dieſes Kalenders um ſo 
dankbarer ſein, da ſich ſein Inhalt hauptſaͤchlich mit einem 
Lande beſchäftigt, deſſen Wiedergeburt Europa von der Re⸗ 
gierung des Königs Otto mit Zuverſicht erwartet. 
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Genealogie 
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und anderer 


Fürſtlichen Perſonen 


in Europa. 


(Sft am 15. Junius geſchloſſen, und darnach ſogleich der 
Druc angefangen worden, ſo daß die ſpätern Veränderun⸗ 
gen nicht mehr haben eingetragen werden konnen.) 
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Berliner Kal. 1833. 0 


Das Königl. Preußiſche Haus. 
Evangeliſcher Confeſſion. 
Kinks. 

Reſidenz: Berlin. 

Friedrich Wilhelm 11 pebore 3 Auguſt 1770, folgt 
feinem Vater Friedrich Wilhelm IL. in der Regierung am 
16 Nov. 1797, Großherzog vom Niederrhein und von DEN, 
Herzog von Sachſen feit 1815, vermählt den 24 Dec. 179 
mit der am 19 Juli 1810 verſtorbenen Königinn ui fe Au⸗ 
quie Wilhelmine Amalie, gebornen Prinzeſſinn yon Mecklen⸗ 


urg⸗Strelitz. * 
ü Kinder des Königs: 
mit Friedrich Wilhelm, Kronprinz, geb. 15 Det. 1705; 
e commandirender Genet des zweiten Ar⸗ 
meecorps, Chef des zweiten Infanterie: Regiments, und ere 
‚fer Commaudeur des Berliner Bataillons im Aten Garde⸗ 
andwehr Regiment, verm. den 29 November 1823 mit 

Eliſabeth Ludovike, Schweſter des Königs vol Balern, 
geb. 13 Nov. 1901; 

2. Friedrich Wilhelm Ludwig, geb. 22 März 1797, Gee 
nerallieutenant, commandirender General des 3ten Armee 
corps, interim. Commandeur der iſten Garde⸗Diviſion, Chef 
des ficbenten Infanterie Regiments und erſter Commander 
des Stettiner Bataillons im iſten Garde⸗Landwehr⸗Regi⸗ 
ment, vermählt den 11 Junius 1829 mit ; 

Marie Luiſe Auguſte Katharina, Tochter des Großher⸗ 
3098 von Sachſen⸗ Weimar, geb. 30 September 1811. 
„Davon: Friedrich Wilhelm Nikolaus Carl, geb. 18 Oe⸗ 
tober 181. 1 $4 

3. Die Kaiſerinn von Rußland. j 
„ 4. Friedrich Karl Alexander, geb. 29 Jun. 1801, General 


Heuteüane Commandeur der Ben Garde⸗Diviſton Chef des 


zwölften Infanterie» Regiments, und erſter Commandeur des 


Breclauer Batoilons im Iten Gardez Landwehoe Regiment, 


derm. den 20 Mai 1827 mit 


Marie Luije Alexandrine, Tochter des Großherzogs von 
Sachſen⸗Weimar, geb. den 3 Febr. 1908, i 
% M 
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Davon: 1) Friedrich Carl Nikolaus, geb. 20 März 1828. 

2) Marie Luiſe Anne, geb. 1 März 1829. 

5. Die Erbgroßherzoginn von Mecklenburg⸗Schwerin. 

6. Gemahlinn des Prinzen Friedrich Ay Niederlande. 

7. Friedrich Heinrich Albrecht, geb. 4 Oetbr. 1809, Oberſter, 
Chef des iſten Dragoner⸗Regiments und erſter Commandeur 
des Königsberger Bataillons im. iften Garde-Landwehr-Regi« 
ment, verm. den 14 Septbr. 1830 mit Wilhelmine Friederike 
Luiſe Marianne, geb. 9 Mai 1810, Tochter des Königs 
der Niederlande. " a - 

Davon: Friederike Luiſe Wilhelmine Marianne Chare 
lotte, geb. den 21 Jun. 1831. 


Des am 28. Dec. 1706 verftorb. Prinzen Ludwig, 
E Bruders des Königs, Kinder. 


1. Friedrich Wilhelm Ludwig, geb. 30 Det. 1794, Gee 
nerallieutenant, Commandeur der 14ten. Divifion, Chef des 
Aften Küraſſier⸗Regiments, und erſter Commandeur des Mag⸗ 
deburgiſchen Batallons im 2ten Garde⸗Landwehr⸗Regiment, 
verm. 21 Nov. 1817 mit 

Wilhelmine €uife, Tochter des Herzogs von Anhalt⸗Bern⸗ 
burg, geb. 30 Det. 4799. 

Davon: 1) Friedrich Wilhelm Ludwig Alexander, geb. 
21 Jun. 1820, Seconde⸗Lieutenant à Ja Suite des Magde⸗ 
burgiſchen Bataillons im ten Garde⸗Landwehr⸗Negiment. 

2) Friedrich Wilhelm George Ernſt, geb. 12 Febr. 1820. 

2. Die Herzoginn von Anhalt⸗Deſſau. 


m Geſchwiſter des Königs. 


= rdum ber Niederlande f > now 2508 
2. ie Kurfürſtinn von Heſſen⸗Caſſel. 
3. Friedrich Heinrich Karl, 909.0 Dee. 1781, General 
der Infanterie, Chef des dritten Inſanterie⸗Regiments und 
erſter Commandeur des Hammſchen Bataillons im aten Garde⸗ 
Abe ee Großmeiſter des K. Preuß. St. Johan: 
niterordens. Totum 4 
4. Friedrich Wilhelm Karl, geb. 3 Jul. 1783, General 
der Kavallerie, Chef des zweiten Dragoner ⸗Regiments und 
erſter Commandeur des Coblenzer Bataillons im aten Garde⸗ 
Landwehr-⸗Regiment, verm. 12 Jau. 1804 mit 8 
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Marie Anne Amalie, Schweſter des Landgrafen von 
Heſſen⸗Homburg, geb. 13 Det. 1785. i 


se. H Kinder. 

A. Heinrich Wilhelm Adalbert, geb. 29 Het. 1811, Cae 
pitain à la Shite des Coblenzer Bataitlons im aten Garde⸗ 
ment ae rs Regiment und aggregirt dem 2ten Garde-Regi⸗ 

u Fuß. ac 

2. Marie Eliſabeth Karoline Vietorie, geb. 18 Jun. 1813. 

3. Friedrich Wilhelm Waldemar, geb. 2 Auguſt 1817, 
Lieutenant à la Suite des Coblenzer Bataillons im Atem 
Garde: Landwehr: Regiment. 

4. Friede rike Frunziska Auguſte Maria Hedwig, geb. 15 
October 1825. s , 94 é NG 


Des am 2 Mai 1812 verſtorb. Groß vaterbruders, 
Prinzen Auguſt Ferdinand, und der am 
10 Febr. 1820 verſt. Prinzeſſinn Anne Elifa⸗ 
beth Luiſe, Tochter des Markgrafen Frie⸗ 
drich Wilhelm zu Brandenburg Schwedt, 
Kinder. 

1. Friederike Dorothee Luiſe Philippine, geb. 24 Mai 
1770, berm, mit dem Fürſten 5 Radziwill. 

2. Friedrich Wilhelm Heinrich August, geb. 19 Sept. 1779, 
General der Infanterie, Generals Sinfpecteur und Chef der 
Artillerie und erſter Commandeur des Görlitziſchen Bataillons 
im Iten Garde⸗Landwehr⸗Regiment, auch Präſes der Com⸗ 
miifion zur Prüfung militair⸗wwiſſenſchaftlicher und techuiſcher 


Gegenſtände. 
Anhalt. 


1. Anhalt = Bernburg. ANT 
Evangeliſcher Confeſſion. 
] Herzog. 
"T Reſidenz: Ballenſtädt. i 2 
‚Alerins Friedrich Chriftian, geb. 12 Jun. 1767, fuce. 
feinem Barer Friedrich. Albrecht 9 Aprit 4 6; Alteſter des 
Sem 20 Nett 10 d Ruſſiſcher General der Infanterie, 
4 oU mit 

Friederike Marie, Schweter des Kurfürſten von Heſſen, 

geb. 14 Sept. 1768 (geſchled. 1 Aug. 1817). 


ae Ellen 


? Kinder. 
4. Die Gemahlinn des rinzen Friedrich Wilhelm Lud⸗ 
wig, Sohns des Prinzen Ludwig von Preußen, Bruders des 


önigs. T $4 
7d. LE Karl, Erbprinz, geb. 2 März 1805. 


Anhalt⸗Bernburg⸗ Schaumburg. 


Nebenlinie von Anhalt: Bernburg. 
Reformirter Confeſſion. 

Im Mannsſtamm erloschen mit dem am 25 Dec. 1812 verſt. 

Fürſten Friedrich Ludwig Adolph. t 
Des am 22 April 1812 geſt. Fürſten Victor Kar! 

Wie Bruderſohns des letzten Fürſten, 
we. 

Amalie Charlotte Wilhelmine Luiſe, Vaterſchweſter des 
Herzogs von Naſſau, geb. 6 Aug. 1770. t 
Davon: die Fürſtinn von Waldeck. 


2. Anhalt - Deſſau. 4 
Evangeliſcher Confeſſion. Ue 2 
Herzog. i 1 912 
Reſidenz: Deſſau. 


Leopold Friedrich, geb. 1 Set. 1794 , fuer. feinem Grote 
Me 2 Friedrich Franz 9 Aug. 1817, verm. 18 Yprif 
m 


Friederike Wilhelmine Luiſe Amalie, Tochter des Prin⸗ 
gen Ludwig, Bruders des Königs von Preußen, geb. 30 Sept. 


Kinder. À 
1) Siete Amalie Agnes, geb. 24 Jun. 1824. 
2) Leopold Friedrich Franz Nikolaus, Erbprinz, geb. 29 


April 1831. i 
, Baur Geſchwiſter. 
1. Die Fürſtinn von Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 117 
2. Georg Bernhard, geb. 21 Febr. 1796, Wittwer den 14 
— 1829 von Karoline Auguſte €uije Amatic, Prinzeſ⸗ 
inn von Schwarzburg⸗Rudolſadt. rauen 
Davon: Luiſe, geb. den 22 Junius 1826. 
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$. Die Gemahlinn des Prinzen Guſtav Adolph Friedrich 
von Heſſen⸗ Homburg. Prinz f 

4. Friedrich Auguſt, geb. 23 Sept. 1799, verlobt mit 
der Prinzeſſin Marie Luiſe von Helen «Caffel. 

„Wilhelm Waldemar, geb. 29 Mai 1807. 


Mutter. 
Chriftiane Amalie, Schwerter des Landgraſen von Ew 
à 


fen» Homburg, geb. 29. Jun. 1774, Wittwe des am 27 
1310 pent Gropringen Griedtig. "7 


t 
5 


3. Anhalt + Köthen. 
Reformirter Confeſſion. 
, Herzog. 
Reſidenz: Köthen. 


Heinrich, ged. 30 Jul. 1778, fucc. in der Standesherr⸗ 

feft Wes ſeinem Bruder Ferdinand Friedrich den 16 Dec. 
1818, und im Herzogthum Köthen eben demſelben den 23 
Aug. 1830, Königl. Preuß. Generalmajor und Chef des 22ften 
Landwehr» Regiments, verm. 18 Mai 1819 mi 


it 
Stugufte Friederike Esperance, Tochter des Fürſten Seine 
rich xliv von Reuss Sthleiz: Ped ^ Auguft 1794, 


Bruder 
Ludwig, geb. 16 Auguſt 1783, Fürſt von Pleß. 


Wiltwe des letzten Herzogs Ferdinand Friedrich. 
Julie, Grijinn von Brandenburg, geb. 4 Januar 1793. 


Aremberg. 
Katholiſcher Eonfeffion. 


Ratesper, Qu dwig, geb. 28 April 1785, ſuceed. vermdge der 


= 2 = 
^. Ai denuon Linder. 

1. Luiſe Pauline Sidonie, geb. 18 Dec. 1820. ; 

2. Marie Flore Pauline, geb. 2 März 1823. 

3. Engelbert pes Tt Anton, Erbprinz, geb. 11 Mai 1824. 

4. Anton Franz, geb. 5 Februar 1826. > 

5. Carl Peter bon Alcantara Joſeph, geb. 3 Jul. 1829, 

rs ] Brüder. a 

1. Philemon Paul Maria, geb. 10 Jan. 1788. 

2. Peter von Alcantara Karl, geb. 2 Det. 1790. 

Vatergeſchwiſter. 

1. Marie Flore, geb. 25 Jun. 1752, Wittwe von Mile 

helm Herzog von el. x ieu P 
Au gu ſt Maria Raymund, geb. 30 Aug. 1752, Königl. 

Niederländiſcher General, Wittwer 12 Sept. 1810 bon Ma⸗ 
rie Franziska Urfula, Tochter des Marquis von Cernay. . 

Davon: Gen ft Engelbert, geb. 25 Mat 1777, verm. 2 April 
1800 mit Maria Thereſia, geb. 4 Mai 1774, Schweſter des 
Fürſten von Windiſcharaßz. 

Davon: Erneſtine Marie, geb. 19 Febr. 1804, 
3. Die Flürſtinn von Gtabremberg. i 


QU u e rg ir g. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. : 1 
Karl Wilhelm Philiop, geb. f Mat 1814, fuce. feinem 
Vater Wilhelm den 24 Januar 1827 (unter Vormundſchaft). 

„ Mutter. T 
Friederike Quife, Sreiinn v. Lenthe, geb. 13. Febr. 1791. 
m Geſchwiſter. 

Aglaja Leopoldine Sophie Marie, geb. 26 Jan. 1812, 
2. Wilhelm n Franziska Karoline, (t3 2 April 1813, 
3. Alerander 888 Theodor, geb. 15 April 1818. 

4. Adolph Wilh. Daniel, geb. 21 Jul. 1821. 
Batergeſchwiſter. tt 


1. Sophie Regine, geb. 7 Sept. 1780, feit Kn 
bon Sos Grafen pon por N fe nis Wittive 
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2. Karl, geb. 17, Aug. 1784, k. k. Kämmerer und General⸗ 
Meier; D. 15 pue. 1810 mit Auguſte, Freiinn von Lenthe, 
55 1) Sophie Aurel Marie, geb. 8 Jan. 1611. 

2 Ronde geb. 17 April 1 : 

3) Romanus Karl, geb. 10 ja 1813. 

3 Wilhelmine, er 23 Sun. ign 
2 riederike Marie, geb. 49 Dec. 1820. wt 
6) Erne frin e, geb. 28 April 1822. ; 
7) Marie Sultane, geb. 12 April 1827. 


Des am 16 Febr. 1812 perftorbenen Baterbeuders 
¢ Prinzen Bincenz Witwe - 
Marie Gabriele, Schweſter des Fürſten Ferdinand von 
unge geb. 19 Jul. 1793 
Sohn: Bincenz Karl Joſeph, geb. 15 Suh: sen m. 
Großmutter. 1 82 
uen Tochter des mee Vincenz von Shui 
Münchengraz, geb. 8 Aug. 1 
Groß vaters⸗Bruder. 


Vincenz geb. 31 Aug. 176g, k. k. Kämmerer, verm. 22 
Pint 1805 mit Luife, Grafinn von Clam: Gallas, geb. 8 Ort. 


p avon: 1), Caroline Sepe Marie, eb. 6 1809. 
E NEM Sci oh. Marie, geb. (o op, at tie 
3) Vincenz Chrifiian Friedr. Johann, geb. 1¹ Aug. HE 


Se erste Badem n % ch TET: 
Evangeliſcher Coufeſſonn. 
re d S 

Reſidenz: Karlsruhe. > 


Karl Leopold Friedrich, geb. 29 Auguſt 1790, Sohn des 
am 10 8 un. 2 Geoßherguge Kall Friedrich 
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und feiner zweiten Gemahlinn Quife Karoline, Gräffnn von 
Hochberg, fuce. feinem Stiefbruder Lu dwig Auguſt Wilhelm 
debe N eee 8 a as ln, 

elmine, Tochter des vormaligen Königs von eben 
Guſiav IV Adolph, geb. 21 Ma 1801. 2 


Kinder. 


1. Ale xandrine Luiſe Amalie Friederike Eliſabeth So» 
phie, geb. 6. Dec. 1820. i 

2 Ludwig, Erbprinz, geb. 45 Auguſt 1824. 

3. Friedrich Wilhelm Ludwig, geb. 9 Sept. 1826. 
4. Ludwig Wilhelm Auguſt, geb. 18 Dee. 1829. 

5. Carl Friedrich Guſtab Wilhelm Maximilian, geb. 10 
März 1832. 8 ? > 


Geſchwiſter. 

1. Wilhelm Ludwig Auguſt, Markgraf, geb. 8 April 1792, 
Generallieutenant, verm. 10 Oct. 1830 mit Eliſabeth, Tochter 
des verſtorbenen Herzogs Ludwig von Würtemberg. 

2. Die Fürſtinn von Fürſſenberg. 

. Maximilian Friedrich Johann Ernſt, Markgraf, geb. 
8 Dec. 1796, General⸗Major. ^" 


Des am 8 Dec. 1818 verſt. Neffen, Großherzogs 
ge Karl Ludwig Friedrich, Wittwe. 
Stephane Adriane Luſſe, Tochter des verf. Grafen 


rana Beauharnofs, geb. 28 Aug. 1799. : 3 
$ 5 10 Die (o eraditim des Prinzen Guſtav von Wala. 
1 


2) Jofephine Friederike Luiſe, geb. 20 Dit. 1813 
4815 Marie Amalie Eliſabeth Karsline, geb. 11 October 


Des am 45 Dec, 1801 werfl. Bruders, Erbprinzen 
Kart Ludwig, Wittwe. 
Amalie Friederike, Markgräffun, Vater: Schwerter des 
Großherzogs von Heſſen⸗Sarmſtadt, geb. 20. Jun. 1754. 
Tochter. 
4. Die verwittwete Königinn von Baiern. 
2. Die Großherzoginn von Heſſen⸗Darmſiadt. 


et NE 
Baiern. 
Katholiſcher Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: München. : 3 
Karl Ludwig Auguit, geb. 25, Aug, 1786, ſuec. feinem 


Vater Maximilian Joſeph 13 Oct, 1825, verm. 12 Dit 
1810 mit 1 


Thereſe Charlotte Luiſe Friederike Amalie, Tochter des 
SHerzoge von Sachſen⸗Altenburg, geb. 8 Jul. 1792 (Evange 
liſcher Confeſſton).“ r 71 n * 

i Kinder. : ) 15316 

1. Amilian Joſeph, Kronprinz, geb. 28 Nov. 4811. 

2. SEMIS. Karoline Friederike Wilhelmine Charlotte, 


geb. 30 Aug. 1813. ' 

3. Otto Friedrich Ludwi "dA 1 Jun. 1815. 

pes Guitpol? Karl Joſeph Wilhelm Ludwig, geb. 12 Marz 
5. Adelgunde Auguſte Charlotte, geb. 19 März 1823. 
6, Hildegard Cuije Charlotte Thereſe Friederike, geb. 


10 Jun. 1825. - 1 ! 
7 Alexandra Amalia, geb. 26 Aug. 1826. 


8. Adalbert Wilhelm Georg Ludwig, geb. 19 Jul. 1828. 


Geſchwiſter aus beiden Ehen des vori 
ch Königs. b vorigen 


1. Die verwittwete Herzoginn von Leuchtenberg. 
2. der van, Deel s : 8 
. Karl Theodor Maximilian Auguft, geb. 7 Jul. 1795, 
General der Kavallerie. = is 
pre 2v Krenpringeffinn-von 3 di 
uten 5 willingsihmeftern, 
5. Die Gemahlinn des Prinzen geb. 10 Nov. 1801. 


Seham von Sachſen n 
940 eee des Erzherzogs 


7 m e a fireich ; 
M An ' i: Clif 
bei one Eile 


Zwilin sſchweſtern, 
Ese 27 Jon. 1505. 


— ————— 
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8. Die Gemahlinn des Herzogs Maxmilian in Baiern. 
Stiefmutter (Wittwe des vorigen Könige). 


Karoline Friederike Wilhelmine, Nichte des Großher⸗ 
zogs von Baden, geb. 13 Jul. 1776 (Evang. Confeſſion). 


$ Groß⸗Oheims, Kurfürſten K ^ 
De ß⸗Ohei See! K Karl Theodor 


Marie Auge Leopoldine, Schweſter des Herzogs von Mo⸗ 
dena, geb. 10 Dec. 1776. T ? Lus 


Nebenlinie des Koͤnigl. Baierſchen Hauſes. 


ni 
Wilhelm, geb. 10 Nov. 1752, Herzog in Baiern, Kön. 
Baierfcher Gen. d. Inf., ſucc. ſeinem Vater Johann 10 Febr. 
1780, K. Bakerſcher General d. Inf., Wittwer 4 Febr. 1924 
von Marie Anne, Vater⸗Schweſter des Königs von Baiern. 
2 Kinder. 
4, Eliſabeth Marie: Amalie Franziska, geb. 5 Mai 1784, 
Wittwe 1 Jun. 1815 des franz. Marſchalls Berthier. t 
2. Pius Auguſt, geb. 1 Aug. 1786, Königl. Baierſcher 
Generallieutenant, Wittwer 4 April 1823 von Amalie Luiſe, 
Prinzeſſinn von Aremberg. . ! 
Davon: Maximilian Joſeph, geb. 4 Der. 1808, Inh. d. 
9 Reg. Chevauxleg., verm. den 9 Sept. 1828 mit Cui fe Wil. 
helmine, Schweſter d. Königs von Baiern, geb. 30 Aug. 1808. 
Davon: Ludwig Wilhelm, geb. 21 Jun. 1881. 


Bentheim. a set 
Reformirter Confeſſſon. TL 
1. Bentheim„Steinfurt. 
Foarſſ. 


Alexius Friedrich geb. 20 Januar 4781 fitee. feinem. 

er 11 h Geirich ruf 20 Auguf 1S1) eren 
Oct. 

„Wilhelmine Karoline Friederike Marie, geb. 20 Sept. 

1793, Tochter des Fürſten von Solms⸗Braunfels. J 


— ar 


Kinder. 


Lu dwi Wilhelm, geb. 1 Aug. 1812. 

. 98110. e 0 a fe, 30 April 1814. 
Auen Arnold, geb. 21 Mai 181 

Karl Eberwyn,“ ee 10 April 196: 

A zu RES liane Henriette Amalie Sophie Charlotte, 


Ferdinand Otto, geb. 6 Jul. 1819. ? 
i^ Geſchwiſter. E 
1. Die 92 5 de von Solms⸗ ch. 


2. Friedrich Withelm, geb. 17 April 1782, k. Ses Feld. 
marſchall⸗Lieutenank. 


3. fuum ie conum Wilhelm Heinrich, geb. 22 Nodbr. 
4787, t. Oſtr. Maj 

4. Charlotte Polyrene ‚Eleonore, Grafinn, geb. 5 Mai 
789. 

wie gm Eugen, geboren 28 März 1791, k. Oſtr. 


ais 35 Die Canbgeöfnn bon Hessen Philippsthal: Bard. 


2 


pala 2: 


" 


2. Bentheim „Tecklenburg. 


i n, 


emt Sri Karl. geb. 11 Mai 1765, Fürſt feit isi? 


1817, Wittwer feit 19 Jun. 1828 von Luiſe, Schweſier des 
Fürſten von Sapn-gBiiigenfein. - er 


Kinder. 


1. Karoline Wilhelmine Amalie Luiſe, ged. 4 Nov. 1792, 
verm. 21 Nov. 1817 mit Karl Gotthard Grafen Recke von 
n. $ te Hed b. 1 

2. ereſe Henriette tà, geh. 19 Sept. 1798, verm. 
12 Nov. 1816 mit Baie uni ane Recke bon Bollmatflein, 
dos 10 Casimir Georg, Erbprinz, geb. 4 März 1795, 
verm. den 3 Oct. 1828 mit nes, Prinzeſſinn von Sayn⸗ 
Wittgenstein, geb. 27 Jul. 180 

^. Maximilian Kar! Siti, geb. 14 Dee. 17 797, Königl. 

Preuß. Sec.» Lieutenant a. D. 


= N w 


5. Franz Friedrich Ferdinand Adolph, geb. 11 October 
1800, K. Pr. See.⸗Lieutenant a. D. 
6. Adolph Ludwig Albrecht Friedrich, geb. Mai 1504. 


8 r 4 f i Í ie n. 
Katholiſcher Eonfeffion. 
Reſidenz: Rio de Janeiro. 

Dom Pedro II. de Alcantara Johann Carl Leopold, Kai⸗ 
fer, geb. 2 Dec. 1825., Sohn des Kaiſers Dom Pedro J. de 
Alcantara, gelangt durch die väterliche Entſagungsakte d. d. 
Boavifia vom 7 April 1831 zum Thron unter Vormundſchaft. 

Geſchwiſter. 

4. Donna Maria da Gloria IL, Königinn von Portugal. 

2. Donna Januaria Maria, geb. 1 März 1821. 
$45 gr „Pate Mariane Johanne Charlotte, geb. 17 

ruar 23. 
4. Jonna Franziska Caroline Johanne, geb. 2 Aug. 1824. 
5. Maria Amalia, geb. 1 Dec. 1831. 
5 age L0 s d UN 

Kaiſer Dom Pedro de Alcantara, fest Herzog von Braganza, 
Sohn Dom Sjoao'$. VI, Königs von Portugal u. Algarbien, 
geb. 12 Oct 1798, Wittwer den 11 Dec. 1826 von Leopol⸗ 
dine Karoline Teng 'ochter des Kaiſers v. Oſtreich, 
An e en Sin M A M mít Suo Hi — 

zugenie Napoleone, Schweſter Herzogs von ea 
Beng, grb. 31 Sule 4518. ebe z 


Braunſchweig- Wolfenbüttel. 
Aoutheriſcher Conſeſſon. 
MOI LUST an THEE, 20%" " 
Reſidenz: Braunſchweig. 5 
sont I (T5 elm Maximilian Friedrich Ludwig, Sohn be 
am 1 unt 1815 geet. HA When, A 23 


April 1806, übernimmt die Regierung kraft agnatiſcher Bee 
ſtimmung den 20 April 1831 E feni is gnatildy 


> Bruder. j ) 
Earl Friedrich Auguſt Wilhelm, geb. 30 Oct. 1804. 
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: Großvaterſchweſter. 
Eliſabeth Chriſtine Ulrike, geb. 8 Nov. 1746. 


Ne 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſtbiſchof. 


; imonsfn, geb. 22 Jul. 1752, zum Fürſt⸗ 
Bie lh dm 16 Ott. 4523. ! X mw 


Bretzenheim. 
Katholiſcher Conſeſſion. 
Fürſt. - 
inand, geb. 10 Febr. 1801, k. k. Kammerherr, ſuce. 
ben Baker Sarl Auguft 27 Febr. 1823, vermählt 27 Suni 
4831 mi 


mit Marie Caroline, Tochter des Fürſten Joſeph 
Schwarzenberg, geb. 15 Januar 18066. 


Geſchwiſter. 
1. Leopoldine, UAE 13° Dee. 1796, verm. 30 Jul. 1816 
a Grafen Almaſy von Sfadany und Törof Szent 
17108. PN 
2. Marie Karoline, geb. 31 Nov. 1799, verm. 27 Aug. 
1816 mit Joſeph Grafen amogyi von Medgyes. 


3. Amalie, geb. 6 Oct. 1802, verm. 10 1822 mi 
dem Grafen Ludwig Taaffe. : ade 


4. Alphons, geb. 28 Dee. 1805, k. k. Rittmeiſter⸗ 
Mutter. 


Marie Walddurge Joſephe, Vaterſchweſter des Für 
von Ottingen⸗Spielberg, geb. 29 Aug. 1766, ne. € 


Eorolath: Beuthen, 
Reformirter Confeſſion. 
Sei S iv ft z 
tintid Karl Wilhelm, Oberjägermeiſter des Königs v. 
eußen, Generalmajor außer Din, — 29 Nov. 1783, 


-— M — 


fuee. feinem Vater Erdmann Heineih Karl 1 Febr. 1817, 
verm. 1 Jul. 1817 mit T5 

Adelheid, geb. 3 März 1707, Tochter des k. Baier. 
Meri eMe. Grafen Karl Theodor Friedrich zu Pape 
penheim. > 


Töchter. 


4. Lucie Karoline Amalie Adelheid Henriette Georgine 
Wilhelmine, geb. 18 Sept. 1822. 

2. Adelheid Eliſabeth Lucie Ida Conſtantia Dorothea 
Senriette, geb. 9 Dec. 1823. 


Geſchwiſter (vollbüͤrtige). 


1. Friedrich Wilh. Karl, geb. 29 Oct. 1790, k. Preuß. 
IR fp bey py 3 —. — Karo» 
ine abeth Adolphine Luiſe, Tochter des Fürſten Heine 
rich XLIV von Reuß. ! y 
S 1) Ferdinand Heinrich Erdmann, geb. 26. Jul. 


2) Kar! Heinrich Friedrich George Alexander Auguſt, geb. 
23 Jun. 1820. 15153 

, S) Auguſt Heinrich Bernhard, geb. 20 Aug. 1822. 

4) Aug wht e Henriette Caroline Amalie, geb. 10 Jun. 1826. 


2. Eduard Georg Eugen Ferdinand, geb. 27 Jan. 1795, 
Kön. Preuß. Lieutenant von der Armee. 

3. Ordalie Johan. Clotilde, geb. 2 Jun. 1796, verm. 
^ Oct. 1820 mit dem Baron Wilhelm von Firks, k. Preuß. 
Hauptmann. 

^. Amalie, geb. 17 Mai 1798. 


tulis > Stiefſchweſtern. 

gin Gemahlinn des Prinzen Heinrich LX von Reuse 
2. Henriette Sophie Konſtantie, geb. 11 April 1901, verm. 

10 Sept. 1819 nit dem Grafen Paul von Haugwitz. 


L Stiefmutter. 


Karoline Erdmuthe Friederite Amalie, Tochter des Frei⸗ 
herrn Friedrich Benedict don Ortel, geb. 29. Jan. er 3 
ohn 


— Bin 


Sohn 

des am 23 Januar 1820 verſtorbenen Bruders 
Prinzen Karl Wilhelm Philipp Ferdinand 
und der Bianka Hermine, Gräfinn von Püd: 
ler (wieder vermählt mit dem Königl. Baier: 
ſchen Major und Kammerherrn Grafen von 

DTaufklirchen⸗ Gutenberg): 
Ludwi Serbinang Alexander Karl Erdmann Deodatus, 


geb. 26 Jun. : 
Clary und Aldringen. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Für ft. 1 


€ b Moriz, geb. 3 Februar 1813, fuce, feinem 
au n Bed ee f s nem Vater 


Mutter. 
Aloyfie, geborne Gräfinn von Chotek, geb. 21 Jun. 1777. 
* 


Colloredo. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fü rſt. 


Rudolph Joſeph, geb. 16 April 1772, k. Se. Oberſt⸗ 

ofmarſchall, ſuce, feinem Vater Fran et. 

ee at 7 wi l 3 Gundaccar 27 Het. 
ippine Karoline, Tochter des Gra en 

von Ottingen⸗Baldern, geb. 18 Mai 1770. fe; Jeſepd unten 


Des ben 23 Jul. 1822 verſt. Bruders Hie mus 
Wittwe. Dieren 
Wilhelmine, Tochter des Grafen Georg v aldſtein, 
Geb. 9 Aug. 48. Ra NE 
Die Kinder find gräflichen Standes. 
d Vaterſchweſter. 


Die verwittivete Fürflinn von Trautmaunsdo 
Berliner Kal. 1808. m OMAN EE 
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Cr oy. 
Katholiſcher Confeſſton. 
Altere Linie. 


1. Croy⸗Duͤlmen. 


Herzog. ] 

Alfred Franz, geb. 22 Dee. 1789, fuce. ſeinem Vater 
August Philipp 19 October 1822, verm. 2t Juni 1819 mit 
Eleonore Wilhelmine Luife, Stief⸗Schweſſer des regie⸗ 
renden Fürſten von Salm⸗Salm, geb. 6 Dee. 1794. 

Davon: 1) Leopoldine Auguſte Johanne Franziska, geb. 
nde Markiniikan -Qubig Confaitin; geb. 49 
: "boli i n Ludwig Conſtautin, geb. 
Mary 1828. 1 : 5 


3) Alexis Wilhelm Zephirinus Victor, geb. 13 Jan. 1825. 
4) Emma Auguſte, geb. 26. Jun. 1826. 
5) Georg Victor, geb. 30. Jun. 1828. 
6) Anna Geansitts, geb. 24 San. 1831. 


Geſchwiſter. 


1. Ferdinand Vietorin Philipp, geb. 31 Het. 1791, Kö⸗ 
nigl. Niederl. Generalmajor, verm. 3 Sept. 1810 mit one 
frantic Anne Luiſe, geb. 9 Aug. 1789, Tochter feines Baters 
bruders, des Prinzen Emanuel (f. nachher). 

Davon: 1) Emanuel, geb. 13 Dee, 1811. 

2) Auguſte, geb. 7. Aug. 1815. 

3) Maximilian, geb. 21 Jan. 1821. 

4) Juſtus, geb. 19 Febr. 1824, - 

2. Philipp Franz, geb. 26 Nov. 1801, k. Pr. aggr. re⸗ 
mier: Lieutenant des of Garde⸗Ulanen⸗ (Landwehr x m 
ments, verm. 28 Jul. 1824 mit Johanna Wilhelmine P Pr 
guſte, Stiefe Schwefter des regierenden Fürflen von Calm» 
Salm, geb. 5. Aug. 1796. 


von: 1) Luiſe tine Natalie J 4 
Pg: f Jun. 1828. fe Eonfiantine N Johanne Auguſte, 


2) Leopold Emanuel Ludwig, geb. 5 Mai 1827. 7 


= U am 


3) Alexander Guſtav Auguſt, geb. 21 Aug. 1828. 
4) Stephanie, geb. 7 October 1831. 


8. Stephanie Bictorine Marie Anne, geb. 5. Jun. 1805, 
. Det. 1825 mit Benjamin, Prinzen zu Rohan⸗ 
hefort. 


4. Guſtav Stleſbruder) geb. 12 März 1823. 


Vaterbrüder. 


1. Emanuel Maria Maximilian, Prinz von Croy-Solré, 
eb. 7 Jul. 1768, verm. 9 April 1788 mit Adelaide Luiſe, 
ochter des Series von Grob-babré, geb. 10 Jul. 1768. 
Davon: Die Gemahlinn des Prinzen Ferdinand j. vorher. 
2. Karl Moriz Wilhelm, geb. 31. Jul. 1771, k. Baier 
ſcher Generallteutenant. 
mA ITA — 51 Juſt., geb. 12 Sept. 1773, Cardinal, 
of von Rouen. 
^x dn adeus Ludwig Victor, geb. 7 Mai 1777, k. Oſtr. 
Rittmeiſter. 


Jüngere Linke. 
2. Eroy = Havre. 


Herzog. 


Fofeph Auguſt Max. geb. 12 Oetbr. 1744, Wittwer 26 
April 1822 von Adelaide Puife Franziska Gabriele, Bater⸗ 
ſchweſter des Herzogs von Croh Dülmen. 


Kinder. 


1. Die Gemahlinn des Prinzen Emanuel von © Ité, 
f. E „ 


2. Amalie Gabriele Joſephe, geb. 13 Jan. 1774, verm. 
23 Jan. 1790 mit Ludwig Karl Marquis von Conflans. 
3. Amata Pauline Joſephe, geb. 25 Sept. 1776. 


Schweſter. 


Luiſe, geb. 24 Jau. 1749, Wiltwe feit 1787 von ubi; 
Amqui$ don Toufzel, den 1 Febr. 1816 von Ludwig XVII 
zur Herzog inn von Tourzel ernannt : 


— 059 = 
Däne m at k. 
Lutheriſcher Gonfeffion. 
Konig. 
Reſidenz: Copenhagen. 
Friedrich VI, geb. 28 Jan. 1768, fuce. feinem Vater 
Chriſtian VII 13 Mar; 1808, verm. 31 Jul. 1790 mit 


Marie Sophie Friederike, Tochter des Landgrafen Karl 
von Heſſen⸗Caſſel, geb. 28 Oct. 1767. 


Töchter. 
1. Die Gemahlinn des Prinzen Friedrich Ferdinand von 
Danemark. 


3. Die Gemahlinn des Prinzen Friedrich Karl Ehriftian 
von Dänemark. er 
Schweſter. 


Die verwittivete Herzoginn von Holſtein⸗Sonderburg⸗Au⸗ 
guſtenburg. 


Vaterſchweſter. 
Die Gemahlinn des Landgrafen Karl von Heſſen-Caſſel. 


Des am 7 Dee. 1805 verfi. Vaterhalbbruders, Erb⸗ 
prinzen Friedrich, Kinder. 


1. Chriſtian Friedrich, Kronprinz, geb. 18 Sept. 1786, Gee 
nerallieutenant, geſchieden 1812 von Charlotte Friederike, Toch⸗ 
ter des Grokherjogs bon Mecllenburg⸗Schwerin, wieder derm. 
22 Mai 1815 mit Karoline Amalie, Schwester des Herzogs 
von Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg, geb. 28 Jun. 1796, 


Sohn erſter Ehe: Chriſtian riedrich Karl, geb. 6 
Oet. 1808, verm. rig! thy 1828 ne Marie, 
Tochter des Königs bon Dänemark, geb. 17 Jan. 1808. 


2. Die Gemahlinn des Prinzen Friedrich Wilhelm Karl 
Ludwig von Heſſen⸗Philfppethal⸗Borchfeld. : : 


3. Die Gemahlinn des Pri ilhel d⸗ 
grafen Friedrich bou Seemann Mn E 
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4. Friedri⸗ erdinand, geb. 22 November 1792, Ge⸗ 
nerallicutenant erw. 1 August 1820 mit Karoline, Toch⸗ 
ter des Königs von Dänemark, geb. 28 Dit. 1799. 


Deutſchmeiſter. 


Anton Viet eph Johann Raymund, Erzherzog, Brite 
der des Katers von ee, ae. 31 Aug. 1779, Sed» und 
Deutſchmeiſter feit 30 Jun. 1804, Kaiſerl. Oſtr. General 
Feldzeugmeiſter. 1 
Dietrichſtein. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Für ſt. i j 
] ikus Joſeph, geb. 28 April 1767, fuce. ſel⸗ 
wm ‘Baise ann Bod Karl Walther 25 Mai 1808, verm. 
. 1797 mit 
tenden, ‚Gräfin von Schuwalow, geb. 19 Dee. 
75. 


Der Sohn und die übrigen Mitglieder der Familie ſind 
graͤflichen Standes. 


England: ſ. Großbritannien. d 


Ermelan d. 
Katholiſcher Confeſſion. 


» 


: Sürnbtidof. EAR ut 
iz 0 [ab Ae 1 ric, Prinz von Hohenzollern Hechin⸗ 
Eſter haz h. 

Katholiſcher Conſeſſion. 
ii r ſt. 


nton 22 Jan. sfr. : 8 
15 Ei AS Kalſerl. ftv. Ferdjengmetiier, beri. 
ji e Joſephine Hermengild, S hes Fürſten von 
Sliptenficin; geh. LF Well 4708. Schweſte des Särgen 


— — 


Kinder. 


dh Paul Anton, geb. 11 März 1786, k. k. Kämmerer, Geh. 
2 und Botſchafter zu London, verm. 18 Jun. 1812 mit 

Rarie be Schweſter des Fürſten von Thurn und 
Taxis, geb. 6 Jul. 1794. 

Davon: 1) Marie Thereſe, geb. 27 Mai 1813, 


2) Amalie Mathilde Thereſe, geb. 12 Jul. 1815. 

e Nicolaus Paul Karl Alexander, geb. 25 Jun. 1817. 
2. Die Wittwe des Fürſten Moriz 940 von Lichtenſtein. 
3, Nicolaus Karl, geb. 6 April 1799. 


Sch weſter. 


Leopoldine, geb. 15 Nov. 1776, Gemahliun des Fürften 
ks Graſſalkowich. 


LL Frankreich. 
' Katholischer Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: Paris. 
Ludwig Philipp T, König Bee; 1 ſeit dem 9 


Aug. 1830, geb. 6 Det. 1773, verm. 809 mit Marie 
Amalie, Tante des Königs von Neapel, M 26 April 1782, 
Kinder. 


1. Ferdinand 9254940 Ludwig Karl Heinrich, Herzog von 
Orleans, geb. 3 Sep 
2. Lui hy Manis fentit ‘Ghartotte tabelle, geb. 3 April 1812. 
rie Chri m. - Karoline Adelaide Franziska Leopel⸗ 
bine, eb. 12 April 1 
8 n 1843.0 Karl bip, Herzog von Nemours, geb. 25 
ct. 
^ AT Clementine Karoline Leopoldine Clotilde, geb. 
6. Franz Ferdinand 18485 Ludwig Maria, Prinz von 
Mug, geb. 14 Auguſt 1 
Teoh anus qu Eugen Poller Ludwig, Herzog von Aumale, 
ges. 6 Januar 18 
8. Anton Moria ere Ludwig, Herzog von Litas 
genfier, geb. 31 Jul. 


de Y. e 


) Schweſter. 
Engente Adelaide Luiſe, geb. 23. Aug. 1777. 


*. Altere Linie der Bourbons. 


Karl X Philipp, geb. 9 Det. 1757, fuce. feinem: Bruder, 
dem am 16 Sept. 1924 geſtorbenen Könige Ludwig XVIII, 
Wittwer 2 Juni 1805 von Marie Thereſe, Schweſter des Kö⸗ 
ee sum UL von Sardinien, entſagt dem Thron 

en 2 Aug. 1 


Königs Lu bud AL ah 19 Dee. 1 
m 14 Febr. 1820 ver A Hart er di⸗ 
Des OM eg e. Fe e © 


Marie Karoline 82 19285 Luiſe, Schweſter p^ Königs 
von Neapel, geb. 5 Nov 


ram 1) "enit e Dearie es herefe b. Artois, geb. 21 Sept. 


250 Heinrich Karl Ferdinand fons git zer von Artois, 
Herzog von Bordeaux, geb. 29 Sept. 18: 


Fürſten berg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
1. Hauptlinie. 


Fü rſt. 
Karl Egon, geb. 28 Det. 1796, fuce. 17 Mai 1804 ſei⸗ 


nes Großdaters“ 818 erehN dem Fürſten Karl Joachim, 
verm. 19 April 1818 mit 


Amalie Ehrifine elde Schweſter des Großherzogs 
von Baden, geb. 26 Januar 1795. 5 


Kinder. 


LE Glifabern Quife Karoline Amalie, geb. 15 min, ipis 
E 1 ! ilian, 9 
Sui 1820, gon Leopold Wi beim W , 


So b n. ki 
üdwig ues UE LS von Angouleine, geb. 6 Aug. 1775, 
Nu 40.8 if ari ihe € Charlotte, Tochter 
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sd ame m e M Wilhelmine Chriſtine Karoline Eulalie, 

Wie apa tan Egon Chriſtian Karl Johann, geb. 29 

5. Maria Henriette Eleonore Sophie Amalia, geb. 16 

Yo. Emil il Maximilian Friedrich Karl, geb. 12 Sept. 1825. 
7. Pauline Henriette Amalie, geb. 11 Jun. 1829, 


Sch weſter. 
Die Firfinn von Hohenlohe⸗Schillingsfürſt. 
Des am 17 Mai 1804 ver ft. 17 Fürſten Karl 


achim 
Karoline Sonn EIS des Landgrafen von Fürſten⸗ 
berg⸗Weitra, geb. 20 Auguſt 1777. 


2. Landgraͤfliche Linie zu Weitra. 


evt n m eap nonu Egon, geb. 26 Jan. 
1774, k, k. wirkl. Geh. Rath und Ober⸗Ceremonienme fiev, 
15 "feinem 3 Vater Joachim Egon 26 Jan. 1828, verm. 25 

a 

Marie S bere e Eleonore, Schweſter des Fürfien von 
Schwarzenberg, geb. 24 Oct. 1780, Ober⸗Hofmeiſterinn der Kö⸗ 
niginn von Ungarn. Kind 

nder. 


1. Johann Nepomuk Joachim, geb. — un 1802. 
durs Ernſt Egon, geb. 22 Febr. 
arl E En; geb. 15 Jun. 1809, 
ranz Egon, geb. 12 April 1811. 
riedrich Egon, geb. 8 Set. 1813. 
rn ft Philipp gon, geb. 6 Nov. 1816. 
a an Br Joachim e on, geb. 5 Oct. 1818. 
. Gai briele, geb. 17. März 1821. 


Sch weſtern. 
Die Fürſtinn von Lichtenſtein 


2. Die Wittwe des Fürſten Karl Joachim von Fürſtenberg, 
(f. “porber Hauptlinie). 


4 E nort Sophie, geb. 7 Febr. 1779, SX noL zu 
2 Die Fürſtinn von Trautmannsdorf. 
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Muc ter. 


Sophie Thereſe, Vaterſch N Ite 
gen-MBallerftein, geb 9 DEN me des Fürſten von Ottln 


3. Landgraͤfliche Linie in Maͤhren. 


Rade ſe nh Friedrich, geb. à Sept. 1777, k. k. wirkl. Geh. 
Rath und Oberſt. Küchenmeiſter, verm. 10 ^ ; 
Charlotte Grafinn bon Schlaßerndorf. 0 Mai 1804 mit 
njd-d Geſchwiſter. ‘ 

1. Die Gemahlinn des Prinzen Karl. ; 1 
lohe⸗Langenburg. Prinzen K Guſtav don Hohen 
2. Marie Philippine Nerig, geb. 15. Jan. 1792, berni. 


10. April 1817 mit Johann Gofe t 
E "OM Kämmerer. Sefer. Grafen von Schafgotſch, 


8. Friedrich Michael, geb. 29 2 
Wer ete hane N nn Dee. 1799, Raifert, Df. 


4, Jobanna Karolina Huberta, geb. 3 . j 
5. Weheld, geb: 28 S9ddij 484.“ 9° 3 Nov. 1755 


Fugger bon Babenhauſen. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Für ſt. 
Anton Anſelm Victor, geb. 13 Januar 1800, k. Baier⸗ 


fiber Oberſt⸗ Kämmerer, fuce. feinem at 
22 Nov. 152], erm 20 Oft 1825 mit oer Anfelm Maria 


Sranzisfa Xobería Henriette Karoline, Tochter des Give 


ſten Karl Joſeph von Hohenlohe tenſtei t 
29 Auguſt 1907. b von Hohentohe + Bartenficins Sartoerg, geb. 


Die Kinder und Geſchwiſter find grällichen Standes. 


Großbritannien und Irlande 
Engliſcher Kirche. 1 
König. Ville 30 
en. 2,328 
i e ; ine 
Punzen deere V. J. Jun 1400, doni ber Iba fe feinem 
11. Jul. 1818- mit Sola Sida +t 


Wm MO mise 


Adelheid Luiſe Thereſe Karoline Amalie, Schwefler des 
potum. Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburghauſen, geb. 13 
ug. 2. as a 


„ Gefdwitter. 

1. Au guſte Sophie, geb. 8 Nov. 1766. 
2. Die verwittwete Candgrifinn von Heſſen re P 
„ Ernft Ang ult, Herzog von Cumberland, geb. 5 Jun. 
4771, Feldmarſchall, Chef des Honig. Preuß. dri 11 Huſa⸗ 
ren⸗Regiments, verm. 29. Mai 1815 mit Friederike Karoline 
. e des ee = u 
urg⸗Str rwittweten Prinzeſſinn von Solms⸗ Braun 
fele vorher Allie des Prinzen Ludwig von Preußen, geb. 
2 März 1778. an eri n ren 
Davon: Georg Friedrich Alexander Karl Ernſt Au 
e ehe 
4. Wilhelm Eduard Au gift Friedrich, Herzog von Gufs 
RER 27 San. 1773, Geldmaricbatt. ” X: UR ; 

5. Adolph Friedrich, Herzog v. Cambridge, geb. 24 Febn 
1774, Feldmarſchall, Generalgduverneur des oͤnigreichs Hane 
nover, verm. 7 Mai 1818 mit Auguſte Wilhelmine Luife, 
25 Jul. Pet Landgrafen Friedrich von Heſſen⸗Caſſel, geb. 

ul. 1797. 


PR wen: 1) Georg Stitdrich Wilheim Karl, geb. 26 März 
2 2) a pel ag Charlotte Eliſabeth Marie Sophie 
Swift, ge EL Br 

Glo 


. 49 Jul. 1822. . Nr 
ae Gemahlinn des Herzogs Wilhelm Friedrich von 
7. Sophie, geb. 5 Nov. 1777. f J 
Des 28 Januar 1820 werſt. Bruders Eduard Au⸗ 
guſt, Herzogs v. Ment, Wittwe. 

SB icteti e Marie Luiſe, es Herzogs von Sach 
fen Coote e e een ton eis 
E geb. 17 Aug. jee SPURS : 

avon: Alexandrine Bisterie, geb. 24 Mai 1819. 


1 n * ims 
Des 25 Aug. 1805 berſt. Hoterbenders, Herzogs 
teln Heime sn don Geer Minden 


1. Sophie Mathilde, geb. 23 Mai 1778. 
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2. Wilhelm Friedrich, Herzog pon Gloceſſer, geb. 15 Jan. 
1776, Feldmarſchall, vem, 2 uf 1816 mit Marie, Schweſter 
des Koͤnigs von Großbritannien, geb. 25 April 1776. 


i Hannover: ſ. Großbritannien. 
EEE we tang e Bach, 
Katholiſcher Confeſſtion. 

„hate Hit Sdn ami 

Hermann Friedrich Anton, geb. 2 Het. 180 fei, 

755 Bae Ludwig HUN 3,(Febr. 1827. i, Juss ſei⸗ 
ido et : 


Karoline Friederike, Tochter des veriti Grafen 4 
RENTE stehn eb. 6 Mai 1779 (Ev fe von dee 


ang, Gonfefrion). 
Die Geſchwiſter und Batergeſchwiſter find geäflähen d 


29 ebbe n atten 
Reformirter Conſeſſion. NS 
Huf Kurxrfürſt. E? 

T wo k 7 an: Caſſel. i $3 7 

quu perm u, def. 28 Jul. 1777, fite] tether’ Ba 
geuhem L Geor, 97 Febr. 1821, ee PUE] 
„ Preuß. General der Infanterie und Eher des 11fei Sn 
Ko ee Be mit fom 

uguſte Friederike Christine we bie 

Preußen, geb. 4 Mai 1799,” Schweſter des Königs oon 
Kinder. > 10200 

4. Karoline Friederike Wilhelmine, geb. 29 Jul. 1799. 


2. Fredrich Wilhelm, Kurprinz und Mitregent fei 1861 
geb. 20 Aug. 1802, ue gent ſeit 1881, 


3. Die regierende Herzoginn von Sachſen⸗Meiningen⸗Hild⸗ 


burghaufen. " 
Sch weft ern. 
1. Die Herzoginn von Anhalt: Bernburg (geſchieden). 


2. Die Wittwe des Herzogs Auguſt Emit Leopold von 
Sachſen⸗Gotha. 227, 1 ENED 420 


8 


Vaterbrüder. ? 

1. Karl, Landgraf, geb. 19 Dec. 1744, k. Dan. Feld: 
marſchall, Statthalter der er Schleswig und 

Iftein, Wittwer 11 Januar 1831 von Luiſe Charlotte, des 

oͤnigs Friedrich V von Dänemark Tochter. 

Davon: 1) Die Königinn von Dänemark. 

2 Friedrich, geb. 24 Mai 1771, k. Din. Gen. der Ka⸗ 
vallerie. 

3) Juliane Luiſe Amalie, geb. 19 Jan. 1773. 

4) Die verwittwete Herzoginn von SHolftein: Bed. 

2. Friedrich, Landgraf, geb. 11 Sept. 1747, k. Dan. Ger 
neral der Infanterie, Wittwer 18 Aug. 1823 von Karoline 
Bönen. Nichte des verſt. letzten Herzogs von Naſſau⸗ 

n 


fingen. 
Mn 1) Wilhelm, geb. 24 Dec. 1787, k. Dan. Generals 
major, verm. 10 Nov. 1810 mit der Peinzeffinn Luiſe Char 
Iotte von Dänemark, geb. 30 Det. 1789. 
Davon: a. Marie Luiſe Charlotte, geb. 9 Mai 1814, vers 
lobt mit dem Prinzen Friedrich Auguſt. s Anhalt» Deilau. 
s ies it Pie Friederike Karoline Angufte Syulte, 
eb. ept. 2 
8 c. grieeio Wilhelm Georg Adolph, geb. 26 Nov. 1820. 
an 255v fte Friederike Marie Karoline Julie, geb. 30 
2) Friedrich Wilhelm, geb. 24 Apr. 1790, Königl. Preuß. 
Generalmajor und Commandeur der 11. Cavallerie⸗Brigade. 
3) Georg Karl, geb. 14 Jan. 1793, k. Preuß. General 
Major und Commandeur der Sten Cavallerie « Brigade. 
) Lu (fe Karoline Marie Friederike, geb. 9 April 1794. 
5) Die Großherzoginn von Mecklenburg- Streliz. 
6) Die Gemahlinn des Herzogs von Cambridge; ſlehe 
Großbritannien. 


Nebenlinien von Seffen- Eaffel. 
1. Heſſen⸗ Philippsthal. 
Reſormirter Confeſſion. 

Landgraf 


Ernſt Konſtantin geb. S Auguſt 1771, firee, feinem Brite 
der Ludwig 15 Febr. 1816, Wittwer 25 Dec. 1808 von Ehri⸗ 
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friane Luiſe, Prinseffinn von Schwarzburg⸗Rudolſtadt, wie⸗ 
der verm. 17 Febr. 1812 mit 
Karoline Wilhelmine Ulrike Eleonore, Tochter feines 
verſtorbenen Bruders Karl, geb. 10 Febr. 1793. 
Kinder aus beiden Ehen. 


1. Ferdinand, geb, 15 Det, 1799. 
2. Karl, geb. 22 Mai 1803. à 
3. Franz Auguft, geb. 26 Jan. 1805; 
4. Bictorie Emilie Alexandrine, geb. 28 Dec. 1812. 


8 15 br. 1816 verſtorb. Bruders, Landgrafen 
Des 15 Febr. 8 ndgrafe 


ie Karoline, geb. 14 Jan. 1793, geſchieden 1814 von 
Serbian Grafen La Bille ⸗für⸗Illon.“ - 


Heffen- Philippsthal: Sardfelt, 
Nebenlinie von Heffen- Philippsthal. 
Reſormirter Confeſſion. 


Karl Auguſt Philipp pcena geb. 27 Jun. 1784, ſuee. 


Wittwer 8 Jun. 1821 
don Auguſte Charlotte Friederike, Schweſter des Fürſten von 


Kinder aus beiden Ehen. 
5 Et tha Wilhelmine Karoline Luiſe Marie, geb. 26. Des 
r 9 


Emilie Auguſte Elife, geb. 8 Sun, 1821. 

- Bictor, geb. 3 Dee. 1824. 

Alexander, geb. 1 Nov. 1826. 

5. Alexis Wilhelm Ernſt, geb. 13 Sept. 1829. 
Brüder. 

; 1. Friedrich Wilhelm Karl Ludwig, geb. 10 Aug. 1796, 


„Dan. Generalmajor, verm. 22 Aug. 1812 mit Juliane 
Sophie, Prinzeſſinn von Dänemark, geb. 18 Februar 1788. 


t 


Fang 
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2. Craft fedeich Wilhelm Karl, k. Ruſſ. Generallieute⸗ 
nant, geb. Ze 1789, 1 . 


2. Heſſen + Mheinfels- Rothenburg. 
gatholiſcher Confeſſton. 
Landgraf. E 

Amadeus Vietor, geb. 2 Sept. 1779, Landgraf zu Sef: 
fen, Herzog zu Ratibor, k. Gardin. Generalfieutenant, fucc. 
feinem Bater Karl Emanuel 23 März 1812, Wittwer 11 7 
Juni 4806: von Leopoldine Katharine, Tochter des Fürſten 
Philipp Maria Joſeph von ürſſenberg, 2) den 6 Oetb. 1830 
von Elifabeth Eleonore Charlotte, Schweſter des Fürſten 
von Hohenlohe⸗Langenburg, wieder berm. 19 November 1831 
mit Eleonore, Schweſter des F. o. Salm, Reifferſcheid⸗ 
Krautheim, geb. 13 Juli 1799. 

] th Schweſter. 
Die Fürſtinn von Sohenlohe⸗BVartenſtein. 


Heſſen-Darmſtadt. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


Großherzog. 


Reſidenz: Darmſtadt. 


Ludwig IT, geb. 26 Dec. 1777, fucc: feinem Vater Lud⸗ 
1804 (als Landgraf X) 6 April 1830, vermählt 19 Junius 
mit : 


Wilhelmine Luiſe, Nichte des roßherzogs von den 
se Gat dg Mate de Orten ven Boden, 
Kinder : 

1. Ludwig, Erbgroßherzog, geb. 9 Jun. 1806. ; 

2. Karl an Ludwig B act. 23 April 1809, K. Oſtr. 
Oberſtlieutenant. ! 

3. Alexander Ludwig Georg Emil, geb. 15 Jul. 1823. 

4, Maximiliane Withelmine Augufte Sophie arie, geb. 
8 Auguſt 1824. * 


de WEM — 


d da Brüder. di : 
, 1» Ludwig Georg Karl Friedrich Ernſt, geb. 31 Aug. 1780 
f. k. General der SERO. 1 29 Jen 1804 mi Karo⸗ 
Une nee 0 1585 Nidda, gebornen Török bon 
r 86. 14 * 
abon: Luife Charlotte Georgine Wilhelmine, Prinzefe 
finn von Nidda ! eb. 11 Nov. 1804. n: ? 15 4 
2. Sriebrid uu Karl Anton Emil Maximilian Chris 
Big C heel il 1 95 ua iM Rue 5 
Em Arimilian Leopo uguſt Ka " t. 
1790, K. Oſtr. Velbmarſchall Lieutenant. SP Mte 8 Sir 
Vaterſchweſter. 


Die Wittwe des Eropringen Karl Ludwig, uders d 
Großherzogs von Baden. dibig, Bruders des 


Heſſen⸗ Homburg. 
Reſormirter Eonfeffion. 
Landgraf. 
Reſidenz: Homburg. 

Ludwig Wilhelm Friedrich, geb. 29 Aug. 1770, ſuce. ſei⸗ 
nem Eat Friedrich Joſeph Sebivig 2 ape 1829 f. Heal 
General der Infanterie und zouverneur der DBundesfefiung 
Luxemburg, "aefdsieben von g Wgutte Amalie, Tochter des 
verit. lehten Herzogs von, Rafjau = Uſingen. 

Geſchwiſter. 
1. Die verwittwete Fürſtinn oon Schwarzburg⸗ adt. 
2. Die Wittwe des Prinzen Karl Günther RD 


5. P 
Feldmarſchall⸗Lieukenant. : 

6. Gufiay Adolph Friedrich, geb. 17 Febr. 1781, k. Öftr. 
Seltnarfhail: Lieutenant, verm. 12 Fehr. 1818 mit €uife 


t, Schweſter des Herzogs von Anhalt Deſſau geb. 
Mürz ea 9 halt⸗Deſſau⸗ 


Davon: 1) Karoline Amalie Cliſabeth, geb. 19 März 1819. 


u — 


2) Eliſabeth Luiſe Friederike, geb. 30 Sept. 1823. 
oaks peus Ludwig Heinrich Guſtav, geb. den 6 April 1830. 
: dinand dins NEP, geb. 26 April 178, 
T. Bun Feldmarschall Lientenan 
Die Gemahlinn des Peſuzen Friedrich Wilhelm Karl 
"a Preußen. 
Wittwe des BAN ot iy Friedrich Joſeph 


Eliſabet b igs von Großbritannien, 
eh TER Schwester es Koͤnig öbritannien 


Hohenlohe. 
I. Hohenlohe-Neuenſteinſche Linie. 
Lutheriſcher Confeffion. 
1. Hohenlohe⸗Langenburg. 


Für. 
Ernſt Chriſtian Karl, geb, 7 Mai 1794, fice. feinem Bas 
ter Karl Ludwig 4 April 1825, verm. 18 Febr. 1828 mit 
Anna Feodora Auguſte, Schweſter des Fürſten von Lei⸗ 
ningen⸗Amorbach, geb. 7 Deebr. 1807. 
Kinder. 
PAX Ka 1 Ludwig Wilhelm Leopold, Erbprinz, geb. 25 
ober 
2) Eliſe Adelheid . Amalie Auguſte Luiſe Jo⸗ 
Bow, geb. 8 Mai 1 
gi ef ch wiſter. 


1. Die Gemahlinn des Prinzen Franz Joſeph zu ehe. 
estin im tfi. 
tied. Chrift. Emilie, geb. 27 Jan. 1793, verm. 25 Jun. 
1816 it dem Grafen Friedrich Ludwig Heinrich v. Caſtelle. 
Y : nter Senge. des Prinzen Adolph Karl Ludwig von 
0 05 ohe⸗Ohrin, 
? ohanna Senviette Philippine, geb. 8 Nov. 1800. 
Md Sie Gemahlinn des Erbprinzen von Loͤwenſtein⸗Wert⸗ 
heim ⸗Roſenberg. 
6. Guſtav einrich, geb. 9 Det. 1806. 
7. Die Gemahlinn des Herzogs Eugen von ar A 


- 3 = 


Mutter. 


Amalie Henriette Charlotte, Tochter des Grafen Johann 
Chriſtian zu Solms: Baruth, geb. 30 Jan. 1768. 


Vaterſchweſter. 


Die verwitwete Herzoginn von Sachſen⸗Meiningen⸗ Hilbe 
burghauſen. " 


es 24. Oetober 1794 veri. Großvaterbruders 
E: n Friedrich Ernſt, Kinder. s 


1. 9 ig Chriſtian uft, geb. 23 Jan. 1774, Köni (a 
Wittenberg. @enersinajor’ Wittwer 14 Det. 1821 von Quife 
Schweſter des Fürſten von ele 20 N 

2. Karl G utra Wilhelm, geb. 29 Auguſt 1777, k. Oſtr. 
Feldmarſchall⸗Lieutenant, verm. 15 Januar 1816 mit Fries 
Derife Ladislave, Tochter des vert. e pl Friedrich 
oen von eben Weiten, eb. 27 Jul. 1782. 


3. hilippine enriette Sophie, geb. 30 Mai 1779. 
4. Karl Philipp Ernſt, Ld 19 Sept. 1781, T. Oſtr. Major. 
ſtiane Henriette, geb. 21 Jan. 1787. 


2. Hohenlohe⸗Ohringen (Hohenlohe ⸗Ingelfingen). 


Fürſt. 

Au guſt Friedrich Karl, geb. 27 Nov. 1784, ſuccedirt ver 
möge der Reſignation ſeines 15 Februar 1818 bd Baters 
Friedrich Ludwig, 20 Aug. 1806, verm. 28 Sept. 1811 mit 

Luiſe Friederike Sophie Dorothee Marie, Tochter des 


verftorb. Herzogs Eugen Friedrich Heinri von Wiirtember. 
geb. 4 Jun 1789. TN : à er 


; Kinder. 
b. Fredrich Ludwig Eugen Auguſt Adalbert Heinrich, 
geb. EAE UR di á 
2. Friederike Mathilde Alexandrine Marie Katharine 
pe SR n dh b. 27. Mai 1816 
dr Wilhelm Eugen Karl Hugo, geb. 27. = 
Berliner Kal. 1833. Cg N 


MM ram 
4. gui x Eugen Wilhelm Karl Ludwig Albrecht, geboren 
1 März 1818. 


Geſchwiſter. 

1. Die Fürſtinn von Hohenlohe⸗Kirchberg. 

2. Luiſe Sophie Amalie, geb. 20 Nov. 1788, vermählt 
26 Jun, 1810 mit dem Grafen Albrecht Auguſt Ludwig von 
Erbach⸗Fürſtenau. * 

3. Adolph Karl Friedrich Ludwig, geb. 29 Jan. 1797, 
k. Preuß. Major im 22ſten Landwehr » Regiment, vermählt 19 
April 1819 mit Luiſe Charlotte Johanne, Schweſter des Fürs 
ſten von Hohenlohe⸗Langenburg, geb. 22 Aug. 1799. 

Davon: 1) Karl Adalbert Konſtantin Heinrich, geb. 19 Nor 
vember 1820. 

2) eee Alexander, geb. 9 Jan. 1820. 

3) Kraft ie Karl Auguſt Eduard, geb. 2 Jan, 1827, 
Fr Adelheide Luiſe Amalie Eugenie Sophie, ged. 13 Mai 


Vaterſchweſter. 
Sophie Chriſtiane Luiſe, geb. 10 Det. 1762. 


3. Hohenlohe-Kirchberg. 
Fürſt. 


Ludwig Georg Moritz, geb. 16 Sept. 1786, fuce. feinem 
Vater Chriſtian Friedrich Karl 18 Aug. 1819, k. Wilrtemb. 
Generalmajor, verm. 9 Jul. 1812 mit 


Adelheid Charlotte Wilhelmine, Schweſter des Fürften 
von Hohenlohe⸗Ohringen, geb. 20 Januar 1787. 
Schweſtern (volbtirtige). 
1. Wil i 
7 Nod. 2 Friederike Sophie Ferdinande, geboren 


2, Au guſte Eleonore, geb. 24 Mai 1782, verm. 11 Auguſt 
1807 mit Friedrich Reinhard Rudolph Grafen von Rechtern⸗ 
Limpurg, Königl. Baierſchem Generalmajor. 

Stieſſchweſter. 
Die verwittwete Fürſtinn von Reuß⸗Schleiz. 
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Des am 12 Sept. 1791 verſt. Vater halbbruders 
Friedrich Karl Kinder aus zwei Ehen. 

1. Karl Friedrich Ludwig, geb. 2 Nov. 1780, k. Würtemb. 
Generallieutenant, verm. 26 Mai 1821 mit Marie Grä⸗ 
finn von Urach, geb. 15 Dec. 1802. 

2. Chriſtian Ludwig Friedrich Heinrich, geb. 22 Deebr. 

788, k. Würtemb. Generalmajor. 

3. Sophie Amalie Karoline, geb. 27 Jan. 1790, verm. 
26 Det. 1824 mit dem Grafen Auguſt von Rhode auf Lane 
genhagen in Hannover. 


II. Hohenlohe-Waldenburgſche Linie. 
Katholiſcher Confeffion. 


1. Hohenlohe-Bartenſtein. 


Für ſt. 

Kar! Auguſt Theodor, geb. 9 Jun. 1788, ſuce. im Nov. 
1806 ſeinem Vater Ludwig (Marſchall und Pair von Frank⸗ 
we 216 iT ER 1829), vermöge deſſen Entſagung, verm. 

Sept. mi 

Eioritde Leopoldine, Schweſter des e von Hefe 
ſen⸗Rheinfels⸗Rothenburg, geb. 12 Sept. 1787. 


Vatergeſchwiſter. 

1. Sophie Karoline Joſephe, geb. 13 Dee. 1758. 

2. Karl Joſeph, geb. 12 Dec. 1706, Stifter am 23 Febr. 
1803 der Nebenlinie Hohenlohe » Bartenfteins 
Jaxtb enge f. Würtemberg. Generallieutenant, Wittwer 
23 Mai 1817 von Henriette Charlotte Friederike, Tochter 
des verſtorb. Herzogs Ludwig Eugen von Würtemberg, und 
9 Det. 1823 von Marie Walburge Katharine, Gräfinn von 
Waldburg ⸗Zeil⸗Wurzach. ; 

Davon aus beiden Ehen: 1) Marie Friederike Crescenzie 
Sophie, geb. 20 März 1798. 

2) Ludwig Albrecht Konſtantin, geb. 5 Jun. 1802. 
ua Die Gemabtinn des Fürſten Anton von Fuggers Baben= 

n. 

4) Die Gemahlinn des Prinzen Confiantin zu Salm-Reife 

ferídyeib = Krautheim. $ 74 
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5) Leopold ine Marie Walburge Clotilde, geb. 22 April 


1822. 


2. Hohenlohe⸗Schillingsfuͤrſt. 
Fürſt. 

Karl Albrecht Philipp Joſeph, geb. 29 Febr. 1776 fue. 
feinem Vater S [OU Cbr Ram 14 Su 1796, k. Wür⸗ 
tomb. Generallteutenant, Wittwer 1 April 1803 von Marie 
Eliſabeth, Tochter Friedrich Wilhelms, Fürften von Iſenburg⸗ 
Ben, nen 5 je e . Ben don Fürſ 

eopoldine arte weſter des Fürſten Urſien⸗ 
berg, geb. 4 Sept. 4791. T 


Kinder aus beiden Ehen. 
1. Karoline Friederike, geb. 1 Bete. 1800. 
2. Friedrich Karl Joſepb, geb. 5 Mai 1811. 
à 3. Katharine Wilhelmine Marie Joſephe, geb. 19 Ja⸗ 
uar 1817. 
4. Karl Stephan Friedrich Chriſtian, geb. 20 April 1816. 
5. Egon Karl Franz Joſeph, geb. 4 Jul. 1819. 


Geſchwiſter. 
1. Eleonore Joſephe Henriette, geb. 27 Jan. 1786. ) 
2. Franz Jofeph Bart Conny: geb. 26 Novbr. 1787, k. 
Baierſcher Major, verm. 30 März 1815 mit Karoline Frieder 
rike Konftantie, Schweſter des Fürſten von Hohenlohe⸗ 
Langenburg, geb. 23 Febr. 1792. 
Davon: 1) Therefe Amalie Juditha, geb. 19 Avril 4816. 
2) Victor Moriz Karl Sean, i 10 Febr. 1818. 
3) Ludwig Karl Victor, geb. 31 März 1819. 
4) Philipp Ernſt, geb. 24 Mai 1820. 
5) Amalie Elifabeth, geb. 31 Aug. 1821. 
6) Suftan Adolph Victor, geb. 26 Febr. 1823. 
7) Conſtantin Vietor Emil Alexander, geb. 8 Sept. 1828. 
3. Marie Gabriele, geb. 2 April 1791. 
4, Leopold Alexander Franz, geb. 17 Aug. 1794. 


Mutter. 


udith, Freiinn von Rewitzka, vorher verwi 
e i at. $ Sept. 29205 a, vorher verwittwete Freiinn 
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Hohenzollern. 
Katholiſcher Conſeſſion. 


1. Hohenzollern⸗Hechingen. 
t Sürft. 
Reſidenz: Hechingen. 


i ermann Otto, geb. 22 Jul. 1776, ſuceedirt 
ae Sn Friedkich Otto 2 Nov. 1810, perm. 


Pauline Marie Suite, Schweſter der Herzoginn von Sa⸗ 


Sohn. 


ied rich Wilhelm Hermann Konſtantin Thaſſtlo, Erbe 
ML geb. 4 m for MM Mai 1820 mit Hortenſte 
Eugeni SEIN Napoleone, Prinzeſſinn von Leuchtenberg, 
geb. 23 Dec. 1808. 


Stiefſchweſtern. 


1. Luiſe Juliane Konffantie, geb. 1 Nov. 1774, verm. mit 
Franz Xaver Fiſchler Freiherrn von Treuberg. 


2. Maximiliane Antonie, geb. 20 Nov. 1787 verm. 
"s a En = Jefeot Grafen von ee Baierfhem 
ener „ vorher Wittwe de rafen Eberhard von 
Waldburg⸗Zeil⸗Wurzach. à u: 


J. Joſephine, geb. 14 Mai 1790, verm. 31 Aug. 1811 
mit Ladislaus Grafen von Feſteties zu Tolng ih one Käm⸗ 
merer und Oberſtlieutenant. c 


Vatergeſchwiſter. 


1. Franz Xaver, geb. 21 Mai 1757, k. Oſtr. Feldmar⸗ 
ſchall, verm. 22 ee 1787 mit Maria Sher ese, Sod» 


ter des G i Seniteir, geb. 24 
So 1703. fen Johann Chriſtian von Wildenſtein, d 
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Davon: 1) Friedrich Anton, geb. 3 Nov. 1790, k. Oſtr. 
Generalmajor. - x 

2) Friederike Julie, geb. 27 März 1792. 

3) Friederike Joſephine, geb. 7 Jul. 1795, verm. den 
2 Januar 1826 mit dem Grafen Felix Better von der Lilien, 
k. k. Kämmerer und Major. 

2. Felicitas Thereſe, geb. 18 Dee. 1763, verm. mit dem 
Grafen von Hoen⸗Neuſchateau. 1 


Des am 26 Febr. 1812 verſt. Großvaterbruders, 
Fürſten Friedrich Anton, Sohn. 


Der Fürſtbiſchof zu Ermeland. 


Des am 6 Nov. 1827 verſt. Großvater⸗Bruder⸗ 
ſohns Prinzen Hermann Wittwe. 
Karoline, geb. Freiinn von Weiher. 
Davon: Marie Karoline, geb. 9 Januar 1808. 


2. Hohenzollern⸗Siegmaringen. 
Stir ft. 


Reſidenz: Siegmaringen. 
Karl Anton Friedrich, geb. 20 Febr. 1795, fuce. feinem Bas 
ter Anton Aloys 17 Det. 1821, verm. 4 Febr. 1808 mit 
Antoinette Mürat, geb. 5 Januar 1793. 


Kinder. 


1) Annunciate Karoline Joachime Antonie Amalie, 
e dos rin Joachim Friedrich, Erbpri 

ar ephyrin Joachim Friedrich, Er : 

7 Sept. 1814. * " MN SS 

3) Amalie Antonie Karoline Adriane, geb. 30 April 1815, 
4) Friederike Wilhelmine, geb. 24 März 1820. 


Mutter. 


Amalie Zephhrine, Vaterſchweſter des Fürſten von Cali 
Kyrburg, geb. 6 Mätz 1760. Are * 
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Sto" (bee i 


L Alter Linie. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


1. Holſtein⸗Gluͤckſtadt: f. Daͤnemark. 


2. Holſt. Sonderburg-Auguſtenburg. 


Herzog. 

Chriſttan Karl Friedrich Auguſt, geb. 19 Jul. 1798, fuce. 
feinem Vater Friedrich Cheintan 14 Sun. 1814, k. Dänifcher 
Generalmajor, verm. 18 Sept. 1820 mit 

Luiſe Sophie, Gräſinn von Daneſkiöld-Samſde, geb. 
22 Sept. 1790. 

Kinder. 

1. Friederike Marie Luiſe Auguſte Karoline Henriette, 
geb. 28 Auguſt 1824. 

2. Caroline Amalie, geb. 15 Januar 1826. 

3. Friedrich Chriſtian Auguſt, geb. 6 Jul. 1829. 

Geſchwiſter. 

1. Die Gemahlinn des Prinzen Chriſtian Friedrich von 
Dänemark. | 

2. Friedrich Auguſt Emil, geb. 23 Auguſt 1800, Königl. 
Dänischer Oberſt, verm. 17 Sept. 1829 mit der Gräfi ne 
riette zu Daneſkiöld⸗Samſöe, geb. 9 Mai ux win 


vember 1860 riebrid Chriſtian Karl Auguſt, geb. 22 No⸗ 


Mutter. 


7 Suite Aunufte, Schwerter des Königs von Dänemark, geb. 


— 


Vaterbruder. 

Friedrich Karl Emil, geb. S März 1767, Königl. Diniz 
ſcher General, verm. 29 Sept. 1801 mit Sophie Eleonore, 
Tochter des HA e Königl. Din. Stagtsminiſters Freie 
herrn von Scheel, geb. 20 Dec. 1778, 

Davon: 1) Friedrich Auguſt Emil, Königl. Dän. Ritt⸗ 
meiſter, geb. 3 ebr. 1802. 

2) Charlotte Luiſe Dorothee Joſephine, geb. 24 Jan. 1803. 

3) Pauline Vietorie Anne Wilhelmine, geb. 9 Sehr. 1504. 

4) Georg Erich, k. Preuß. Seconde⸗Lientenant, aggr. dem 
7ten Küraſſier⸗Regiment, geb. 14 März 1805. * 

5) Heinrich Karl Woldemar, k. Prem. Seconde: Liens 
tenant, aggregirt dem 7ten Kiraffier » egiment, geb. den 13 
October 1810. 

6) Amalie Eleonore Sophie Karoline, geb. 9 Jan. 1813. 

7) Sophie Bertha Clementine Augufte, geb. 30 Jan. 1815. 


3. Holſtein⸗Sonderburg⸗ Beck. 


Herzog. 
Karl, geb. 30 Sept. 1812, face. feinem Vater, dem am 
16 Febr. 1831 geſtorbenen Herzoge Friedrich Wilhelm Paul 


Leopold. 
Geſchwiſter. 


Lu iſe Marie Friederike, geb. 23 Det. 1810. 
Friederike Karoline Juliane, geb. 9 Oct. 1811. 
$ fedrid, geb. 23 Det. 1814. 
- Wilhelm, geb. 19 April 1816. 
- Ehriftian, geb. 8 April 1818. 
. tie, geb. 18 Nov. 1820. 
Tins, geb. 14. Oet. 1824. 
hann, geb. 6 Dec. 1825. 
colaus, geb. 22 Dec. 1828. 
wr Mutter. j 
Luiſe Karoline, Tochter des Sandgrafen Marl u effet, 
geb. 28 Sept. 1789. "M E eio» 
Vaterſchweſter. 
Eliſabeth Charlotte Friederike Sophie Amalie, geb. 13 
Rare Wittwe 25 Februar 1808 des Freiherrn von 
ofen. 


Pp 
x 
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IL Jüngere Linie. 
Holftein - Gottorp. 


1. Das Kaiſerl. Ruſſiſche Haus. 
2. Die vormal. Koͤnigl. Schwediſche Linie. 5 


Nachkommenſchaft Königs Adolph Friedrich. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


uſtav IV Adolph, geb. 1 Nov. 1778, fucc, als König 
feinem Baer Guſtav III 29 März 1792, entfagt der Krone 
29 März 1809, Wittwer ſeit 25 Sept. 1826 von Friederike 
Dorothee Wilhelmine, Nichte des Großherzogs von Baden. 
Kinder. 

1. Guſtav, Prinz von Waſa, Kaiſerl. Oſtreichiſcher Gee 
neral: Major, geb. 9 Nov. 1799, vermählt 9 Nov. 1830 mit 
Luiſe Amalie Stephanie, des verſt. Großherzogs Karl Ludwig 
Friedrich von Baden Tochter, geb. 5 Juni 1811. 

2. Die Gemahlinn des Großherzogs von Baden. 

3. Amalie Marie Charlotte, geb. 22 Fehr. 1805. 

4. Die Gemahlinn des Großherzogs von Oldenburg. 


3. Holſtein⸗Oldenburg. 
Lutheriſcher Conſeſſion. 
Großherzog. 
Reſidenz: Oldenburg. 

Paul Friedrich Auguſt, geb. 13 Juli 1783, fuce. feiner 
Vater t. eter Friedrich dubii ben 21 Mai fice. fun 
von Lübeck und Birkenfeld, Kaiſ. Ruſſ. General der Infan⸗ 
terie, Wittwer 13 Sept. 1820 von Adelheid, Prinzeſſinn 
von Anhalt» Bernburg: Schaumburg, und 31 März 1828 von 
deren Schweſter Ida. Wieder verm. 5 Mai 1831 mit Cä⸗ 


Cilte, Tochter des vormaligen Königs vo weden Gu⸗ 
ſtaveiy Wolph, geb. 23 juni 1807. von Schr 


Kinder aus den beiden erſten Ehen. 
1. Marie Friederike Amalie, geb. 21 Dec. 1818. 


zm» m 


2. Eliſabeth Marie Friederike, geb. 8 Jun. 1820. 
3. Nicolaus Friedrich Peter, Erbgroßherzog, geb. 8 Jul. 


1827 


Des am 27 Dec. 1812 verft. Bruders, Prinzen Pee 
ter Friedrich Georg, und der a. 8 
von Würtemberg 9 Januar 1819 verſtorbenen 
Großfürſtinn von Rußland Katharine Pau⸗ 


Towna 
Sohn. 
Friedrich Konſtantin Peter, geb. 26 Aug. 1812. 


Jſenburg⸗Birſtein. 
Reformirter Confeſſion. 
Surf. 

Wolfgang Ernft, geb. 25 Jul. 1798, fuce. feinem Vater 
Karl Friedrich Ludwig Moriz 21 März 1820, vermählt den 
30 Januar 1827 mit 
qup 787 Gräfinn von Erbach⸗Fürſtenau, geb. 23 März 

Ju 


Bruder. 
Alexander Vietor, geb. 14 Sept. 1802. 
Mutter. 
Charlotte Wilhelmine Auguſte, Grajinn v. Erbach + Ere 
bach, geb. 5 Jun. 1777. 
Vaterbrüder. 


1. Wolfgang Ernſt, geb. 7 Oct. 1774. 
2. Victor, geb. 10 Sept. 1776. 


Kaunitz⸗Rittberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
S rfi. 

Aloys, geb. 20 Jun. 1774, (ucc. feinem Vater Dominicus 
Andreas 24 Nov, 1812, verm. 29 Jun. 1798 mit 

Franziska Kaverle, Tochter des Grafen Guidobald von 
Weißenwolf, geb. 3 Dec. 1773, 2 

Die Kinder und übrigen Mitglieder der Familie find gräfe 
lichen Standes. ; 


wer NK. nie 


Shevenhüller:-Metfd. 
Katholiſcher Eonfejfion. - 

= S ürft. 
Franz Maria Johann Joſeph Hermann, k. k. Kämmerer 
und Hber deb. 7 April Dd ſuce. feinem Bruder 
Karl 2 Junius 1823, Wittwer zum erſtenmal von Eliſabeth 
Grüfnn von Kufſtein; zum zweitenmal von Marie Joſephine 
Gräfinn von Abensberg und Traun; zum drittenmal 20 Jul. 
1830 von Chriſtine, Grafinn von Zichh. 

Die Kinder und Geſchwiſter ſind gräflichen Standes. 


F 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Rudolph, a 30 März 1802, free. feinem Vater Gere 
dinand 2 Nov. 1812, verm. 12 Mai 1825 mit Wilhelmine 
Eliſabeth, Grafinn von Colloredo, geb. 20 Jul. 1804. 

Mutter. 


Marie Charlotte, Tochter des Freiherrn Franz von Kerpen, 
ei: 4 an en Sberhofmeiſterinn der Erzherzoginn So⸗ 
phie von Oſtreich. 

„Die Kinder und übrigen Mitglieder der Familie find gräf⸗ 
lichen Standes. ; 


Kirchenſtaat. 
Pay ft. 


Reſidenz: Rom. 


Gregor XVI (Mauro Cappellari), geb. zu Belluno 18 
September 1765, erwählt 2 Februar 1831. : 


L am berg. 
Kotholiſcher Gonfeffion. 
Fürſt. 


Karl Eugen, geb. 1 April 1764, fuce. feinem Vetter Jos 
dann Friedrich 15 Dec. 1797, verm. 19 Sept. 1802 mit 


2 P 
FIrzederike Sophie Antonie, Stieſſchweſter des Fürſten 
von TH HT geb. 3 März 1776. * 
Die Kinder ſind gräflichen Standes. 


Leiningen. 
Lutheriſcher Confeſſton. 
Für 
Karl Friedrich Wilhelm Emich, geb. 12 Sept. 1804, fuce. 


feinem Bater Emich Karl 4 Jul. 1814, verm. 13 Febr. 1829 
mit Maria, Tochter des Grafen Maximilian von Klebelsberg. 


Sohn. 2 
Ernſt Leopold Viktor Emich, geb. 9 Novbr. 1830. 


Schweſter. 
Die Gemahlinn des Fürſten von Hohenlohe-Langenburg. 
Mutter. 
Vietorie Marie Luiſe, Schweſter des Herzogs von Sach⸗ 


fen» Coburg «Gotha, jest verwittwete Herzoginn von Kent; 
f. Großbritannien. 


Leuchtenberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Herzog. 
Auguft Karl Eugen Napoleon geb. 9 Dec. 1810, fuce. 
feinem Vater Eugen ben 21 Febr. 1824, 


Geſchwiſter. 
1. Die Kronprinzeſſinn von Schweden. 
ao = Gemahlinn des Erbprinzen von Hohenzollern Hee 
ingen. 
4. Die vormalige Kaiſerinn von Braſilien. 
Een Luife Theodolinde Eugenie Auguſte, geb. 13 April 


A 
5. Maximilian Fofeph Eugen Auguſt, geb. 2 Oct. 1817. 


u AK 


Mutter. 


MERE Amalie Luiſe Georgie, Schweſter des Königs 
von Baiern, geb. 21 Inn. 1788. 


Leyen. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Für ſt. 
Erwin Karl Eugen Damian, geb. 3 April 1798, fuce. ſei⸗ 
nem das red hilipp den 23 Nov. 1829, vermahlt 18 


Aug. 1818 mit Sophie Thereſe Johanne, Tochter des Grafen 
Sn Philipp von Schönborn⸗Buchheim, geb. 24 Nov. 1798. 


Kinder. 
1. Philipp Franz Erwin Theodor, geb. 14 Jun. 1819. 
2. H ran M udwig Evin Damian, geb. 17 an 1821. 
3. Amalie Maric Sophie Erwine, geb. 17 Dec. 1824, 
4. Erwin Franz Karl Eugen, geb. 2 Wai 1826. 


Schweſter. 

Amalie Thereſe Charlotte Marie Sophie, geb. 2 Sept. 
1789, verm. 25 Aug. 1810 mit dem Grafen Ludwig Taſcher 
de Lapagerie. 

Vaterſchweſtern. 
1. Charlotte Marie, geb. 4 April 1768, Wittwe 11. Jan. 
817 von Emmerich Grafen von Stadion⸗Tannhauſen. 

2, Marie Sophie, geb. 23 Jul. 1769, verm. 90 Oet. 

1789 mit Franz Grafen von Schoͤnborn⸗Buchheim. s 


Lichnowsky. 
Katholiſcher Confeffion, 
Fü rſt. 


Eduard, geb. 19 Sept. 1789, k. k. Kämmerer, fice: fee 
nem Vater art den 15 April 4814, verni n Mai 1813 mit 
Eleonora, geb. 24 Mai 1797, Gräfinn von Zichh. 
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Kin der. 

1. Felix Maria Vincenz Andreas, geb. 5 April 1814. 

2. Maria Adelheid, geb. 20 April 1815. 

3. Leocadia Anaſtaſia Conſtantina, geb. 2 Mai 1816. 

4. Antonia Maria, geb. 18 April 1818. 

5. Karl Fauſtus Timoleon Maria, geb. 19 Dee. 1820. 

6. Robert Richard Fortunatus Maria, geb. 7 Nov. 1822. 
ma Ottenio Bernhard Julius Eudoxius Maria, geb. 7 Mai 
: Mutter. 


Chriftiane, geb. 25 Jul. 1765 ter des Grafen Gon 
Shun Klöſerle " 3 „Tochter 


Lichtenſtein. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fü r ſt. 


Johann Joſeph, geb. 26 Jun. 1760, fuce. feinem Bruder 
Aloys ol Sar, 1905, k. fir. General⸗Feldmarſchall, 
eee Schpeger des Gand fen zu Füͤrſt 
Joſephine Sophie, weſter des Landgrafen zu rſten⸗ 
berg⸗Weitra, geb. 20 Jun. 1776. = : 


Kinder. 


1. Aloys Joſeph Johann, Erbprinz, geb. 26 Mai 1796, 
vermählt den 8 Juli 1831 mit Gräfinn Franelgca von Kinsky, 
geb. 8 Aug. 1813. 


2. Marie Sophie Josephine, geb. 5 Sept. 1798, verm. 
4 Aug. 1817 mit dem Gren Binceng Eſterhazy. 4 


3. Marie Joſephine, geb. 11 Jan. 1800. 
4. Franz von Paula Joachim, geb. 25 Febr. 1802. 
5. Karl Johann Anton, geb. 14 Jun. 1803. 


6. Henriette, geb. 1 April 1906, verm. den 1 October 
1825 init dem Grafen Joſeph Suniady, k. k. Kämmerer. 
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7. Friedrich, geb. 21 Sept. 1807. 
8. Eduard Franz Ludwig, geb. 22 Febr. 1809. 
9. Au guſt Ignaz, geb. 22 April 1810. 


= Ida Leopoldine Sophie Marie Joſephine, geb. 12 Sep 


11. Rudolph, geb. 5 Oct. 1816. 


Schweſter. 
Die Fürſtinn von Eſterhazy. 


Des am 21 Febr. 1789 verſt. Vaterbruders Karl 
Borromaus Kinder. 


1. Marie Joſephine Eleonore, geb. 6 Dec. 1763, Wittwe 
is a 1829 von Johann Nepomuk Ernſt, Grafen von 
rrach. 


m Joſeph Wenzel, geb. 21 Aug. 1767, k. Oſtr. Generals 
jor. 


3. Aloys Gonzaga Joſeph, geb. 1 April 1780, k. Oſtr. 
Feldzeugmeiſter. 


Des am 24 Dee. 1795 verſt. Prinzen Karl Johann 


Nepomuk, Sohns des Prinzen Karl Borro⸗ 
mäus, Wittwe. 


Marie Anne Joſephine, Tochter des Grafen Franz An⸗ 
ton von Khevenhüller, geb. 19 Nov. 1770. 


Davon: Karl Franz Anton, geb. 23 Oetb. 1790, f. f. 
Oberſt und Commandeur des Su aren⸗Regiments König von 


reußen verm. 21 Aug. 1819 mit Fran iska, Tochter des 
Grafen Rudolph von Wrbna⸗ Freudenthal geb. 2 Dec. 1799. 
Kinder. 
1. Marie Anne, geb. 25 Aug. 1820. 
2. Karl Rudolph, geb. 19 April 1827. 
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Des am 24 März 1819 verſt. Prinzen Moriz Foe 
ſeph Johann, Sohns des Prinzen Karl Borre. 
mäus, Wittwe. 
arie Leopoldine des Sii 

PR. Dee. 18 ln e, Tochter des Fürſten von Eſterhazy, 

Davon: 1) Die Fürſtinn von Lobkowitz. 
2) Die Gemahlinn des Fürſten Johann Nepomuk Adolph 

von Schwarzenberg. . 

3) Leopoldine, geb. 4 Nov. 1915. 


Ligen e. 
Katholiſcher Gonfeffion. 


Fürſt. 
pg * Lamoral, geb. 28 Jan. 1804, fucc. feinem Groß⸗ 
vater Karl Joſeph 13 Dee. 1814, vermählt den 12 Mai 1823 
mit Amalie Conftange Maria Melanie, Tochter des Mare 
quis de Conflans, geb. den 18 Jun. 1802. 


Kinder. 


1. Heinrich Maximilian Joſeph Karl Ludwig Lamoral, 
geb. 16 Oct 1824. 
627 ub wi 9 Maria Karl Gabriel Lamoral, geb. 2 März 


Mutter. 


Lui ſe, Tochter des Marquis von Düras, geb. 1785, 
Wittwe 10 Mai 1813 des Prinzen Ludwig Lamoral, wieder 
vermählte Grifnn von Outremont. 


Vaterſchweſtern. 


1. Euphemie Christine Philippine Thereſe, geb. 18 Jul. 
1773, Wittwe 15 März 1821 von dem Grafen Johann 
Baptiſt Palfy von Grbóby. 

2. Flore, geb. 18 Nov. 1775, verm. 1812 mit Raban 
Freiherrn von Spiegel, €. Sfr. Seldmarfchalitieutenang, 

Lippe. 


983 
Lippe. 


Reformirter Confeffien. 


1. Lippe ⸗ Detmold. 
F ü rſt. 
Reſidenz: Detmold. 


Leopold Paul Alexander, geb. 6 Nov. 1796, fice. ſeinem 


Bater n Wilhelm Leopold 4 April 1802, perm. 23 April 
1820 mit 


i rlederike Karoline, Tochter des Fü 
See an ei ig geb. 23 April 4800. RM 
Kinder. 


1. Friedrich Emil Leopold, Erbprinz, geb. 4 Sept. 1821. 
2 nie Luife une Charlotte, Au. 9 Nov. 1822, 
3. Günther Friedrich aldemar, geb. 18 April 1824, 
4. Marie Karoline Friederike, geb. 4 Der. 1825. 
5, eM Alexander Friedrich, 85 - 18 Okt. 1827. 
6. Emil icon geb. 4 Jul. 1829, 
7. Karl Alexander, geb. 16 Jan. 1831. 


Bruder. 
riedrich Albrecht A b. 8 A i 
"E MIDI) cht Auguſt, geb. 8 Dec. 1797, k. Hor 


2. Lippe - Schaumburg. 
S irt. 
Reſidenz: Bückeburg. 
Georg Wilhelm, geb. 20 Dec. 1784 , N " 
ter 810 Ernft 13 Febr. 1797. ber 23 Hun. Lale s 
a 


aroline Luiſe, Schweſter des Sii deck, 
one Say ae fe, Schwweft Fürſten von Waldeck, 
Kinder. 


4. Adolph Georg, Erbprinz, geb. 4 Aug. 1817. 
4 ds Mathilde Auguſte Wirpelmine Karoltie, geb. 11 Sept. 


Berliner Kal. 1833. d 


8 


1821 delheid Chriſtine Juliane Charlotte, geb. 9 März 


4. Ida Marie Auguſte Friederike, geb. den 26 Mai 1824. 


Schweſtern. 


1. Wilhelmine Charlotte, geb. 18 Mai 1783, verm. 7 Nov. 
1814 mit Ernſt Friedrich Herbert Grafen von Münſter, k. 
Großbrit. und Sannóv. Staatsminister. 

2. Karoline Luiſe, geb. 29 Nov. 1786. 


Lo beko wi sg 
Katholiſcher Confeſſion. 


Erſte Linie. 


Fürſt. 


erdinand Joſeph Johann, geb. 12 April 1797, ſuce. 
mud Vater Joſeph Franz Marimilian Ferdinand 15 Dee. 
1816, verm. 9 Sept. 1826 mit Á 
Maria, Tochter des NE Prinzen Moriz Sofeph 
Johann von Lichtenſtein, geb. 31 Dec. 1808. 


Söhne. 
1. Maximilian Maria Oswald, Erbprinz, geb. 5 Aug. 1827. 
2. Ein Prinz, geb. im Junius 1831. 


Geſchwiſter. 

1. Die Wittwe des Prinzen Vincenz von erp eer - 

2. Marie Eleonore, Gemahlinn von Weriand Aloys Ulrich, 
Fürſten E Mende T mus 

Johann epomu ar tltpp, geb. „ 

A. Marie There fe Eleonore, 2. b: Sept. 1800. 

b. TIE ph Franz Karl, geb. 17 Febr. 1803, 

6. Aloys Johann Karl Joſeph, geb. 30 Nov. 1807. 

7. Anne Marie Thereſe Eleonore, geb. 22 Januar 1809, 
n Mai 1827 mit bem Grafen Franz Ernſt Harrach, 
„k. Kämmerer. 

8. Sidonie Karoline Gabriele, ge: 13 Februar 1812, 

9. Karl Johann, geb. 24 Nov. 1514. 
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Zweite Linie. 
S ivt. 
Auguſt Longin, geb. 15 März 1797, Gouverneur von 
Gallien, luce. lezen Vater Auten Iſidor 12 Jun. 1819, 


derm. 10 Nov. 1827 mit Maria Anna Bertha, Tochter 
des Fürſten Joſeph Schwarzenberg, geb. 2 Sept. 1807. 


Töchter. 


1. ZIdenka, geb. 4 October 1828. 
2. Jadrigd, geb. 15 Sept. 1829. 
S. Polyxene, geb. im November 1830, 


Geſchwiſter. 


1. Die Herzoginn von Aremberg. 

2. Mn Georg, geb. 24 April 1800. 

3. rie Helene, geb. 10 Febr. 1805. 
Mutter. 


Anne Marie Sidonie, Vaterſchw. a 
Kinsky, geb. 11 Febr. 1779, eſchweſter des Fürſten von 


Vaterſchweſter. 


Die Wittwe des Prinzen Maximilian Sore : 
und Taxis. Prinz r Joſeph von Thurn 


Lö wenſtein⸗Wertheim. 
I. Altere Linie zu Virneburg. 
Getzt Löͤwenſtein⸗ Freudenberg). 
Lutheriſcher Confeſſion. 
1. Vollrathſche Linie. 


Für ft. 


Georg Wilhelm Ludwig, Großherzogl. den. General⸗ 
Major, geb. 15 Nov. 1775, he ys 1816 feinem 
2 


=F = 


Vater Johann Karl Ludwig, Wittwer feit 26 Jun. 1824 
von Erneſtine Karoline Friederike, Tochter des Grafen Frie⸗ 
drich von 1 und Limpurg; wieder vermählt 22 Januar 
1827 mit Charlotte Sophie Henriette Luise, Grápinn von 
Iſenburg⸗Philippseich, geb. 25 Jun. 1803. 

Kinder. 

1. Adolph Karl Konſtantin, Erbprinz, geb. 9 Dec. 1805, 
T. Preuß. Sec.⸗ Lieutenant im Iter Bufarenregiment. 

2. Malwine Chriftine, geb. 27 Dec. 1808, verm. an den 
Grafen Friedrich von Jienburg = Philippseich- 

Geſchwiſter. ; 

1. Marie Karoline Friederike Quife, geb. 19 Dec. 1766, 
Wittwe ſeit 1805 des Grafen Bertrand Arnold von Grons⸗ 
feld⸗Limpurg⸗Diepenbrock. 

2. Wilhelm Ernſt Ludwig Karl, geb. 27 April 1783, verm. 
26 Jul. 1812 mit Dorothee Chriſtine, Freiinn von Kahlden, 
geb. 6 Nov. 1793. 

Davon: 1) Wilhelm Paul Ludwig, $5 19 März 1817. 

2) Leopold Emil Ludwig Conrad, geb. 26 Nov. 1827. 


2. Karliſche Linie. 


Fürſt. 1 2076 $i 
Karl Ludwig Friedrich, geb. 26 April 1781, firec, feinem 
Vater Friedrich Kurt Gott 3 Ang. 1825. wu 
41123531 7 5 WR 5 0 Oy 
Sriedeic Ehriſtian Philipp, geb. 13 Mai 1782. 


IL Jüngere Linie zu Roche fort. 
(jetzt Loͤwenſtein⸗Roſenberg). 


Katholiſcher Confeſſion. 
Fü v ſt. 


bomgs Karl Ludwig Joſeph Kenſtantin, geb. 18 Jul. 
1788, ſuec. feinem Vaker Konſtantin Dominiens 18 April 
1814; verm. 29 Sept. 1789 mit ite 
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Sophie Luiſe Wilhelmine, Schweſter des Fürſten von 
Windiſchgräz, geb. 20 Jun. 1784. 1 = 


Ls Kinder. 

Konstantin Joſeph, Erbprinz, geb. 28 Sept. 1802 
dern 91 Mai 1820 “mit Maria Agnes Henriette, Schweſter 
Daven: 48800 anon 1118 geh, 5 Dec. 1804. 
von: Adelheid Sophie f e 
ro pine, geb. 3 April Keane Sulfe Johanne Leo⸗ 
f Rade a inn ihres Oheims des Prinzen Konſtantin; 


3. Adelheid Eulalie Cubovife Marie, geb. 19 Dec. 1806 
derm. 28 Mai 1820 mit Camillus Prinzen von Rohan“ 

ochefort und Montauban. wee wen, ee 

Sophie Marie Thereſe, geb. 18 Sept. 1809. 

5. Marie Cxescenzie Octavie, geb. J Aug. 1813. 

6. Eulalie Egidie, geb. 31 Aug. 1820. 


Brüder (vollbürtige ). 
1. Konſtantin Ludwig Karl, geb. 26 März 1786, k. Baier. 
Generalmajor, verm. 31 Jul. 1821 mit feiner Nichte Leopel⸗ 
ine Maria Chriftiane, geb. 29 Dec. 1804, > 
2. Wilhelm, geb. 31 März 1795, Kaiſerl. Hfir. Capitain. 
Stiefgeſchwiſter. 


1. Auguſt Chryſoſtomus Karl, geb. 9 Aug. 1808. 
2. Maximilian Franz, geb. 3 April 1810. 
3. Marie Joſephine Sophie, geb. 9 Aug. 1813. 


Lombardei: f. Oſtreich. 
Lothringen. 
1. Deutſche Linie: ſ. Oſtreich. 


2. Franzoͤſiſche Linie. 


Sit durch den Tod des letzten Herzogs, Karl Eugen, Prin⸗ 
zen von Lambese, den 21 Nov. pen udo citorben 3 


- Sh a 
Wittwe. 


Marie Vietorie, geborne Gräfinn von Crenneville 
vorher Wittwe des Grater Franz Karl von Colloredo. 4 


Lucca. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Herzog. 
, Reſidenz: Lucca. 


Karl Ludwig, fe. 22 Dec. 1799, fuccedirt feiner Mutter 
Marie Luiſe den 13 März 1824, verm. 15 Aug. 1920 mit 


CM 7905 A eU mones Victor Emanuel 
Sohn. 
"mi en : p igo ae Karl Victor Balthaſar, Erbe 
Schweſter. 
Die Gemahlinn des Prinzen Maximilian von Sachſen. 


Lynar. 


Lutheriſcher Confeſſion. 
$Sürft. 


Rochus Otto Heinrich Manderup, geb. 21 Febr. 1793, 
fucc. feinem Bater Moriz Ludwig Ernſt 15 Aug. 1807, Witte 
wer den 26 September 1831 von Eleonore Luiße Hedwig, 
Gräfinn von Boſe. 


Die Kinder und übrigen Verwandten find gräflic. 


m MI" un 
Mecklenburg. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
1. Mecklenburg: Schwerin. 
Großherzog. 


Reſidenz; Schwerin. 
riedri ran eb. 10 Dee. 1756, fuce. feinem 
opie Peed OA’ april 1785, Wöſttwer 4’ Jan. 1808 von 
Luiſe, Tochter des Herzogs Johann Auguſt von Sachſen⸗ 


yo Kinder. 


1. Guſtav Wilhelm, geb. 31 Jan. 1781. 
2. Karl Auguſt Chriſtian, geb. 2 Jul. 1782, k. Ruſſ. Ge⸗ 
nerallteutenant. 


3. Charlotte Friederike, geb. 4 Dec. 1784, pene von 
dem Prinzen Chriſtian Friedrich von Dänemark. 


Des am 29 Nov. 1819 veri, Sohns, Erbgroßher⸗ 
zogs Friedrich Ludwig, Wiktwe 0 

Auguſte Friederike, Schweſter des Landgrafen von Heſſen 

ag geb. 28 Nov, 1770. graf Bem 

ks iiy doe pel oe e geßen =: Bee G rofis 

rſtinn Helene Paulowna, weſter des Kai 

fers von Rußland (gef. 24 Sch. 1860. "EDD 

1. Paul Friedrich, Erbgroſherzog, geb. 15 Sept. 1800, 

Königl. Preuß. Generalmajor und Chef des 24 ie⸗ 

Regiment, Wühelnn 1 5 malt TN NE 

riedexrike Wilhelmine Alera mb eiit e Mari , Soh 

ter des Königs von Preußen, geb. 23 Feb an ied 

Davon: 1) Friedrich Franz Alexander, geb. 28 Febr. 1823. 
2) Luiſe Marie Helene Augufte, geb. 17. Mai 1824. 
3) Friedrich Wilhelm Nicolaus, geb. 5 März 1827. 


2. Di i EDU 
teuburg. Gemahlinn des Prinzen Georg von Sachſe 


Aus der zweiten Ehe mit der Prinzeſſinn Caro 


— 


line, Schweſter dos Großherzogs von Weimar 
_(geft. 20 Jan. 1816). 
1. Albrecht, geb. 11 Febr. 1812, k. Preuß. Premier⸗Lieu⸗ 
tenant ago dem Aten Garde = Ulanen = (Landivehr:) Regiment. 
2. Helene Luiſe Eliſabeth, geb. 24 Sanuas 1514. 


2, Mecklenburg⸗Strelitz. 
Großherzog. 


Reſidenz: Neu: quiu. 

32 Friedrich Karl Joſeph, geb. 12 Aug. 1779, fuce, 
feinem Boater Karl Ludwig Friedrich 6 Nov. 1816, verm. 
12 Aug. 1817 mit 

Marie Wilhelmine Friederike, Tochter des Landgrafen 
Friedrich von Heſſen⸗ Caſſel, geb. 21 Januar 1796. 

Kinder. 

1. Karoline Luife Marie Friederike Thereſe Wilhelmine 
Auguſte, geb. 31 Mai 1818. 

2. Friedrich Wilhelm Georg Ernſt Karl Adolph Gustav, 
Erbgroßherzog, geb. 17 Det. 1819. 

3. Karoline Charlotte Mariane, geb. 10 Januar 1821. 

4. Georg Karl Ludwig, geb. 11 Jan. 1924, 


Geſchwiſter. 

1. Die verwitwete Fürſtinn von Thurn und Taxis. 

2. Die eroi von Cumberland ( f. Großbritannien). 

3. Karl Friedrich Auguſt, geb. 30 Nov. 1785, Herzog, 
k. Preuß, General der Infanterie, commandirender Gee 
neval des Garde: Corps und Chef des erſten Infanterie⸗ 
Regiments. 


Metternich-Winne burg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fü ft. 
Clemens Wenzel Lothar, ed 15 Mai 1773, (ucc. fei: 
nem Vater Franz Georg Karl 11 Aug. 1818, Herzog von 


Portella, k. Oſtr. Staats⸗Conferenz⸗ und dirigirender Miz 
niſter der auswärtigan Angelegenheiten, Haug: Sof» und 


— 57 — 


Staatskanzler, Wittwer zum erſtenmal 19 — — 1825 von 
Eleonore Marie, Prinzeſſinn von Kaunitz⸗Rittberg; zum 
weitenmal 17 Januar 1829 von Antonie, Gräfinn von 
eilſtein, wieder vermählt 30 Jan. 1831 mit der Gräfinn 
Melanie Sip, geb. 28 Jan. 1805. 
Kinder. 
1. Marie Leontine Adelheid, geb. 18 Jul. 1811. 
3. Seumine Gabriele Marie, geb. 1 Sept. 1815. 
1925 Richard Clemens Joſeph Lothar Hermann, geb. 7 Jan. 
4. Melanie Marie Pauline Alexandrine, geb. 27 Febr. 1832. 
: Sch weſter. 
Die Gemahlinn des Herzogs Ferdinand von Würtemberg. 


Moden a⸗ Reggio. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Herzog. 
Reſidenz: Modena. 

Franz IV Joſeph Karl, Erzherzog von Oſtreich, Va 
bruͤderſohn des Kaifers von Oſtreich, geb. 6 Oct. 4770 ger 
on ithe en 5 55 verm. + . 

eatrix Marie Victorie ochter des K Vi 
Emanuel von Sardinien, geb. 6 Dec. 1792. e 
Kinder. 

1. Marie Thereſe Beatrix, geb. 14 Jul. 1817. 

2 Ferdinand Geminian, Grip: geb. 1 Zum. 


3. Ferdinand Karl Viktor, geb. 20 Jul. 1821. 
^. Maria Beatrix Anna Franziska, Jeb. 13 Febr. 1824. 
2 Geſchwiſter. 
dini die Wittwe des Königs Vietor Emanuel von Cr» 


2. Die verwittwete Kurfürſtinn v. Pfalzbaiern. 


Ferdinand Erzher rif 1781 
k. Ofr. Feldmarf ceci Franz, Erzherzog, geb. 25 Apri , 
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Maximilian Joſeph, Erzherzog, geb. 14 l. 1782, 
k. Oſtr. General = Selb seiten 8 85 ; 


Staffau 
1. Ottoniſche Linie. 
Oranien: ſ. Niederlande. 


2. Walramſche Linie. 
Naſſau. 
Evangeliſcher Confeſſion. 


Herzog. 
Reſidenzen: Weilburg und Biebrich. 


Wilhelm Georg Auguſt Heinrich, geb. 14 Jun. 1792, 
fuce. 9 Januar 1816 ſeinem Vater Friedri Wilhelm als Fürſt 
don Raſſau⸗Weilburg, und 24 März 1816. pu Better 
Friedrich Auguſt als Herzog von Naſſau, Wittwer 6 April 
1825 von Luiſe, Tochter des Series von Sachſen⸗Al⸗ 
abe a wieder verm. 23 April 1829 mit Pauline Friede⸗ 
rike Marie, Tochter des Prinzen Paul von Würtemberg, 
geb. 25 Febr. 1810. 


Kinder. 
1. i i iederi b. 
75 Sort ed fe Wilhelmine Friederike Iſabelle Charlotte, ge 
2. Adolf ithe riebri Erbprin 
geb. 24 sue 1615 helm Karl Auguſt Friedrich, prinz, 
ute Wilhelm Auguſt Karl Heinrich, geb. 21 Nov. 


4. 2 a rie Wilhelmine Friederike Eliſabeth, geb. 29 Ja⸗ 
nuar 25. 

5. Helena Wilhelmine Henriette Pauline Mariane, geb. 12 
Aug. 1831. 


2 


Bruder. Ba 
riedri . 45 Dee. 1799, k. Oſtreichi⸗ 
fie 8 Wilhelm, geb. 15 D ' 
Vaterſchweſtern. 


1. Die verwittwete Fürſtinn von Reuß⸗Greiz. 
bit Die verwittwete Fürſtinn von Anhalt⸗Bernburg⸗Schaum⸗ 


3. Die Wittwe des Herzogs Ludwig von Würtemberg. 
Stt WR d en Mts See 
euet l lden der e gite vm bem 
Halles Seta MS ben IR vertens 

Luiſe Karoline Henriette, geb. 14 Jun. 1763, 


Neapel und Sicilien; 
(ietzt Königreich beider Sieilien). 
Katholiſcher Conſeſſion. 


König. 
Reſidenz: Neapel. 


Ferdinand II Karl, geb. 12 Jan. 1810, ſuee. fet 
ter Franz el den 8 Nov. 1850. > Wes (eng ice 


Geſchwiſter. 
1) Die verw. Herzoginn von Berry: (f. Frankreich). 
2) Die Gemahlinn des Prinzen Franz Paula doi Mar 
tia von Spanien. 


3) Die Königinn von Spanien. 


89 E Ferdinand, geb. 10 Det, 1811, Fürſt von Capua. 


eopold Benjamin Joſeph, geb. 22 Mai 1813, Graf 
von Syrakus. 


a ee 


6) Maria Antonia, geb. 19 Dec. 1814. 

7) Anton Paskal, geb. 23 Sept. 1816, Graf von ecce. 
8) Sie Gemahlinn des Infanten Sebaſtian von Spanien. 
9) Karoline Ferdinande, geb. 29 Febr. 1820. 
10) Thereſe Chriſtine Marie, geb. 14 März 1822. 


11) Ludwig Karl Maria Joſeph, geb. 19. Jul. 1824, Graf 
von Aquila. : 


12) Franz de Paula Ludwig, geb. 13 Aug. 1827, Graf von 
Trapani. 


Mutter. 


Marie Iſabelle weſter des Königs von Spanien, 
geb. 6 Sui 1150, (^ Stwefter des König 
Vatergeſchwiſter. 


1. Die Wittwe des verſtorbenen Königs Carl Felix von 
Sardinien. 
2. Die Königinn der Franzosen. 


3. Leopold Joh. Joſeph, geb. 2 Jul. 1790, Fürſt von Sa⸗ 
lerno, Genergleapitain, derm. 28 Jul. 1816 mit Marie Amalie 
Clementine Franziska, Tochter de Kaiſers von Oſtreich, geb. 
1 März 1798. 


Davon: Marie Karoline Auguſte, geb. 26 April 1822. 


Niederlande. 
Reſormirter Confeſſton. 
König. 


Reſidenz: Haag. 


Wilhelm! Friedrich ap 24 Aug. 1772, fuce. feinem 
Vater Wilhelm V als Für von Naſſau⸗Oranien 9 April 
1806, König der Niederlande und Großherzog von Luxemburg 
15 März 1815, verm. 1 Oct. 1791 mit 


Wilhelmine Friederike Luiſe, Schweſſer des Königs 
von Preußen, geb. 18 Nov. 174. " . 
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Kinder. 

1. Wilhelm Friedrich Georg Ludwig, Prinz bon Ora. 
vits 0 6 Bes 17025 General der Infanterie > a“ 
Hönigt. Preuß, vierten Guiraffier- Regiments, verm. 21 Febr. 

810 mit 


Anne Paulowne, Schweſter des Kaiſers von Rußland, 
geb. 18 Januar 1795. 


3. Die Gemahlinn des Prinzen Albr echt von Preußen. 


b f er e i ch. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Kaiſer. 
Reſidenz: Wien. 


Franz! Joſeph Karl, geb. 12 Febr. 4768, ſuee. einem 
Vater Kaiſer Leopold II als Sis von TAN. rum 


nen ze. reg. Erzherzog von Oſtreich ze. 1 März 1792; erbli⸗ 
cher Kaiſer von Oſtreich den 11 Aug. 1804 ; Noni ai der 


Lombardei und Benedig den 7 April 1815; Wittwer A 18 Febr. 
1790 von Eliſabeth Wilhelm. Luiſe, Vaterſchwoſter des Kö⸗ 
igs von eo pera 2) 13 April 1807 von Marie Thereſe, 
Schweſter des verſtorbenen Königs von Neapel und Sieilten; 
3) 7 Apr. 1816 von Marie Ludovite Begtrix Antonie, Toch⸗ 
ter feines verſtorb. Baterbruders Exyhergoge Ferdinand; wie⸗ 
der verm. 10 Nov. 1816 mit 


Karoline Auguſte Maximiliane Joſephe, Schweſter des 
Königs von 8 geb. 8 Febr. 1705 3 


Kinder aus der zweiten Ehe. 


1. Die Herzoginn von Parma und Piacenza. 

2. Ferdinand Karl Leopold Joſeph Marcellin, 
König von Ungarn unter dem Namen Ferdinand V, und 
Kronprinz ber übrigen k. Oſtreich. Staaten, geb. 19 April 
1793, verm. 27 Febr. 1831 mit Marie Anna Karoline, Tod: 
LT na fining Victor Emanuel von Sardinien, ged. 14 

ept. . 

3. E an des Prinzen Leopold Johann Joſeph 
von Neapel. : 

4. Karl F 1 Joſeph, geb. 7 Dec. 1802, vermählt 4 No: 
vember 1824 mit Friederike Sophia Dorothea Wilhel⸗ 
mine, Schweſter des Königs von Baiern, geb. 27 Jan. 1805, 

Davon: 1) Franz Joſeph Karl, geb. 18 Auguſt 1830. 

2) Ferdinand Maximilian Joſeph, geb. 6 Jul. 1832. 

5. Marie Anne Franziska Thereſe Joſephe Medarde, 
geb. 8 Jun. 1804. 

Geſchwiſter. 


1. Karl Ludwig Johann Joſeph Lorenz, geb. 5 Septem⸗ 
ber 1771, Staats- und Conferenzminiſter, General-Feldmar⸗ 
ſchall, Wittwer den 25 Dee. 1829 von Henriette Alexan⸗ 
un Friederike Wilhelmine, Schweſter des Herzogs von 

aſſau. 

Kinder. 


1. Marie Therefe Iſabelle, geb. 31 Jul. 1816. 

2. Albrecht Fe Rudolph, geb. 3 Auguſt 1817. 

3. Karl Ferdinand, geb. 29 Jul. 1818. - 

4. Mia Ferdinand Leopold, geb. 14 Mai 1821. 

4885 arie Karoline Ludovike Chriſtine, geb. 10 Sept, 
I E 


6. Wilhelm Franz Karl, geb. 21 April 1827. 

2. Joſeph Anton Johann Baptiſt, geb. 9 März 1776, 
Palatin von Ungarn, General ⸗Feldmarſchall, ittwer 
1) 16 März 1801 von Alexandra Paulowne, Schweſter des 
Kaiſers von Rußland, 2) 14 Sept. 1817 von Hermine, Toch⸗ 
ter des verſt. Fürſten Bieter Karl Friedrich von Anhalk⸗ 
Bernburg⸗Schaumburg, wieder verm. 24 Aug. 1819 mit 


— 63 — 


Marie Dorothee Luiſe Wilhelm ine Karoline, Tochter de 
verflochenen rese Ludwig Friedrich Alexander von Wire 
temberg, geb. 1 Nov. 1797, (Evangel. Confeſſion.) 


Kinder aus der zweiten und dritten Ehe. 

1) Stephan Franz Victor a 

2 Seen ene Marie | Swilinge, geb. tà Sert 1817 

3) Alexander Leopold Ferdinand, geb. A. Jun. 1825. 

4) Franziska Marie Glifabetb, geb. 17 Jan. 1831. 

3. Der Hoch- und Deutſchmeiſter. : 

4, n Baptiſt Joſeph Sebaftian, geb. 20 Januar 
REM ber Ribot Generale Jirko des ce 
und Fortiſikations⸗Weſens und Direktor der Militar = Wea: 
demie zu Neuſtadt. 


5. Rainer Joſeph Johann Michael, geb. 30. Sept. 1783, 
Genergl⸗Feldzeu nA Vicekönig des Lombardiſch⸗Ve⸗ 
‚netioniihen Königreichs, verm. 28 Mai 1820 mit Marie 
Elifabeth Franziska, Schweſter des Königs von Sardinien, 
geb. 13 April 1800. 


Davon: 1) Marie Karoline Au uſte Eliſabeth Marga⸗ 
rethe Dorothee, geb. 6 Febr. 1821. 9 0 2 


2) Adelheid Franziska Marie Rainera Eliſabeth Clotilde, 
geb. 3 Jun. 1822. k 
3) Leopold me | Maria Franz Julius Euſtorgius Ger⸗ 
hard, 8 6 Jun. 1823. : 
4 2 nr A art Felir Maria Rainer Gottfried Cyriac, geb. 
ug. n 
5) Sigismund Leopold Maria Rainer, geb. 7 Jan. 1826, 
6) Rainer Ferdinand Maria, geb. den 11 as 
28 am : ich Anton Maria Rainer Karl regor, geb. 
at 1828. 
n Karl Maria Rainer Jo cellus, 
geb. 16 Jan. 1830. N ie 


8) Maximilia 
Ges Ludwig Joſeph Anton, geb. 13 Dee. 1784, General⸗ 
e 


— meiſter, General⸗Direkkor der Artillerie und Gene⸗ 
ral⸗Inſpektor der Gränztruppen. 


Des verſt. Vaterbruders, Erzherzogs Ferdinand 
Karl Anton, Kinder, f. Modena. x 


wet ic oc 


Öttingen 
Katholiſcher Conſeſſion. 
1. Ottingen⸗ Spielberg. 
Fũ rſt. 

Aloys III Anton Karl, geb. 9 Mai 1788, Königl. Balerſcher 
Oberſtkämmerer, fuce, HR Vater Aloys IL 29 es m 
verm. 30 Aug. 1813 mit 

Amalie Auguſte, Tochter des Fürſt. Wrede, geb. 15 Jan. 1796. 

Kinder. 

1. Otto Karl, Erbprinz, geb. 14 Januar 1815. 

2. Sophie e geb. 9 Febr. 1816. 

3. Gu ſt av ge rich, geb. 31 März 1817. 

4. Bertha Johanne Notgera, geb. 1 Aug. 1818. 

Vaterſchweſtern. 

1. Marie Thereſe Erescenzie, geb. 17 Nov. 1763 , verm. 
13 Sept. 1784 mit Franz Joſeph Grafen von Wilczeck. 

2. Die verwittwete Fürſtinn von Bretzenheim. 


2. Öttingen ⸗Wallerſtein. 
= Fürf. 
Friedrich Kraft Heinrich, geb. 16 Det. 1793, f. Oſtr. 
ümmerer und Dberft, ſuec. feinem Bruder Crd wi g. Kraft 
rnſt, welcher reſignirt hat, am 14 Det. 1823, Wittwer 4 
Feb. 1829 von Marie Sophie, Tochter d. Landgrafen Fried⸗ 
rich von Fürſtenberg⸗Weitra, wieder verm. 8 Sept. 1830 mit 
der Gräfinn Maria Anna Trautmannsdorf, älteften Tochter 
des Fürften Trautmannsdorf, geb. 9 Jul. 1806. 
3 í Töchter. 
1) Thereſe Wilhelmine Sophie Mathilde geb 6 Jan. 1829. 
2) Garin Bileinine Marie Auna, geb. 21 Sept. 1831. 
Geſchwiſter (vollbürtige). 
1. Ludwig Kraft Karl, geb. 31 Jan. 1791, f. Baierſcher 
Kron + Hberhormeifter, verm. 7 Jul. 1823 mit Maria Gre 
centia Bourgin, geb. 4 Mai 1807. 


Davon: Karoline Ant. Wilh. Friederike, geb. 19 Au "n. 
. ftat 
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2. Karl Anſelm Kraft, geb. 6 Mai 1796, verm. 18 Mai 
ie mit Julie, Tochter des Grafen Moritz Dietrichſtein, geb. 

= Aug. 1807. 

3. Sophie Dorothee Eleonore, geb. 27 Aug. 1797, verm. 
3 Jun. 1821 mit Alfred Ekbrecht, Grafen von Türkheim ⸗ 

ontmartin. 9 

A. Marie Thereſe, geb. 13 Aug. 1799, vermählte Frei⸗ 
Frau Späth von Mardythat. ‘ 

5. Marie Karoline Sophie, geb. 14 Febr. 1802, Gemahlinn 
des Grafen Raimund Meonteeucoli, k. f. Kammerherrn. 

6. Erneſtine Marie, geb. 5 Jul. 1803. 


Stiefſchweſter. 
Die Fürſtinn von Lamberg. 
5 Vaterſchweſter. 
Die verwittwete Landgräfinn von Fürſtenberg⸗Weitra. 


Paar. 
Katholiſcher Confeffion. 
Stir ft. 
a0 s A Ne ene Mem Bates Bast debe 
Die Geſchwiſter und Batergeſchwiſter ſind gräflichen Standes. 
Mutter. 


Marie Guidobaldine, Tochter des Grafen udwi 
Cabriani, geb. 16 Okt. 1783. Ludwig bon 


Palm. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fü r ft. 

Karl Franz Joſeph, geboren 28 Jun. 1773, fuce. feinem 
Vater Karl Gofevh 22 Ag, 1814, Wien 1) 21 Aug. 1806 
von Marie Franziska Freiinn von Solignac, 2) 19 Sept. 
1815 von Marie Karoline Freiinn von Gudenus, 3) 5 Det. 
1823 von Marie Thereſe Freiinn Lederer zu Hradeck. 4) 


10 Febr. 1827 von thilde geb. Freii ildburg zu 
Berliner Kal 1884 4 de geb. Freiinn T 98 9 3 


ee | Re 


0 Zum fünftenmal verheirathet den 6 Jun. 1829 

mit Leopoldine Gräfinn Abensberg⸗Traun, geb. 24 Sept. 1811. 
Tochter erſter Ehe. 

Marie Caroline Franziska, geb. 7 November 1505, 


Parma und Piacenza. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Herzog inn. 
Reſidenz: Parma. 
Marie Luiſe, Erzherzoginn Tochter des Kaiſers von 
Oſtreich, geb. ATA 15015 Wilke des ehemaligen Kaiſers 
der Frangofen Napoleon, Herzoginn feit 5 Jun. 1814. 


Sohn. 
Franz Karl Joſeph, geb. 20 Mär 1811, Herzog von 
Rel abt. Joſeph, g 3 Herzog 


Poreia. 
Katholiſcher Eonfeffion. 
Fürſt. 
Alphons Gabriel, k. k. wirklicher Geheimer Rath und 
Gouverneur des Oſtreichiſchen Küſtenlandes, geb. 19 Jan. 


1761, fucc. feinem Vetter Franz Seraphim den 14 Februar 
1827, vermählt den 10 Sepk. 1799 mit 


Thereſe, Gräfinn von Porcia, geb. 1782. 
Wittwe des am 14 Febr. 1827 geſtorbenen Fürſten Franz: 
Barbara, Baronin von Jöchling, geb. 6 Jul. 1758. 


Portugal 
Katholiſcher Confeſſion. 
Reſidenz: Liſſabon. 
Marta U., geb. 4 April 1819, Tochter Dom Pedro's, 
Herzogs von Braganza, vormaligen Kaiſers don Braſtlien, 
welcher ihr die Krone von Portugal mittelſt Entfagungs⸗Acle 


vom 2 Mai 1826 abgetreten, verlobt den 29 Okt. 1826 mit 
ihrem Vaterbruder 
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Miguel Maria, geb. 26 Okt. 1802, zum Regenten von 
Portugal ernannt durch Dekret feines Bruders, des geweſe⸗ 
nen Kaiſers von Brafilien, vom 3 Jul. 1827, von den drei 
Ständen des Reichs als König anerkannt den 7 Jul. 1828. 


Vater⸗Geſchwiſter. 


Iſabelle Maria, geb. 4 Jul. 1801. 
. Der Infant Don Miguel Maria, Regent von Portu⸗ 
gal (f. oben). 


5. Anna ba Jeſus Maria, geb. 23 Dez. 1806, verm. den 
1 Dez. 1827 mik dem Marquis von Loulé. : 


: 
d des Königs von Spanien. 
4 


Pückler⸗ Muskau. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Für ft. 


Ludwig Svinrti ermann, geb. 30 Det. 1785, Fürſt 
ſeit 18225 © renz, TAM: im 1 feit 6 Ldw.⸗Reg., geſchieden 
20 März 1826 von Anna Luzie Ida Wilhelmine, Freiinn 
Me Pos en geſchiedenen Gräfinn von Pappenheim, geb. 

April 1776. E 

Mutter und Schweſtern find gräflichen Standes. 


Putbus. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
i Für ft. 


Malte Wilhelm, geb. 1 Auguſt 1783, Fürſt feit 1807, 
k. Preuß. Generallieutenaͤnt, Generalgouverneur in Neu-Vor⸗ 
pommern und Chef des 2tem Landwehr-Regiments, verm. 
16 Aug. 1806 mit 5 

Luiſe, geb. 7 Het. 1784, Freiinn von Lauterbach. 

Die Kinder und der Bruder ſind graflichen Standes. 

, € 
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Radziwill 
Katholiſcher Confeſſion. 


Für ſt. 

Anton Heinrich, geb. 13 Jun. 1775, Fürſt zu Olyka und 
Nieswiez, k. Preuß. Statthalter im Großherzogthum Poſen, 
verm. 17 März 1796 mit 

Friederike Dorothee Luiſe Philippine, Tochter des Prinzen 
Bean’. on Preußen, geb. 24 Mai 1770 (Evangeliſcher 

onfeſſion). ; 


Kinder. 


1. Friedrich Wilhelm Paul Nicolaus, geb. 19 März 1797, f. 
Preuß. Oberſt und Commandeur des Alten Infanterie = Regie 
ments, Wittwer ſeit 26 December 1827 von een a Michalina 
Radziwill, Tochter des Fürſten Ludwig Radziwill, wieder 
vermählt den 4 Junk 1832 mit der Gräfin Mathilde, Schwe⸗ 
fiet des Fürſten v. Clary und Aldringen, geb. 13 Jan. 1806, 

2. Friederike Luiſe Marthe Eliſabeth, geb. 28 Oet. 1803. 

3. Friedrich Wilhelm Ludwig Boguslaw, geb. 3 Januar 
1809, k. Preuß. Seconde⸗Lieut., aggregirt dem 2ten Gardez 
Reg. zu Fuß. : 

^. Auguſte Luiſe Wilhelmine Wanda, geb. 29 Jan. 1819. 


Geſchwiſter. 
1. Michael, gc. 24 Sept. 1778, General, verm. 1815 mit 
Alerandra Gräfinn Steda, geb. 1796. 
Davon: 1) Michalina, geb. 10 April 1816. 
2) Carl, geb. 1 End 18310 X 
3) Sigismund, geb. 2 März 1822. 
2. Andreas Valentin, geb. 14 Februar 1780, Kaif. Ruſſ. 
Staatsrath. 
Des am 8 Nov. 1830 verſtorb. Bruders N 
Ludwig Nicolaus Sohn. e 
Leo, geb. 26 März 1807. 
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9t e u ß. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
IL ltere Linie. 
Reuß ⸗Greiz. 
Für ſt. 


Reſidenz: Greiz. 
einrich XIX, geb. 1 März 1790, füuec. feinem Vater 
Scheich XIII 29 Sila 1817, verm. 7 en: 1822 mit 
Gasparine, Tochter des Fürſten Karl Gaspar von Roe 
han⸗Rochefort und Montauban, geb. 27 Sept. 1800. 
Töchter. 
4. Quife Karoline, geb. 8 Dec. 1822. 
2. Elifabeth Henriette, geb. 23 März 1823. 
Bruder. 
Heinrich XX, geb. 29 Jun. 1794, k. Oſtr. Major a. D. 


Mutter 


Wilhelmine Qu (fe, Vaterſchweſter des Herzogs von Naſſau, 
geb. 28 Sept. dud tr font er us 


II. Jüngere Lin i e. 
1. Neuß Schleiz. 
Für ſt. 
Reſidenz: Schleiz. 
Heinrich LXII, geb. 31 Mai 1785, ſuee, feinem Be 
Seel XLIL 47 April 1818. : ſeinem Sater 


Geſchwiſter. : 
1. Chriſtiane Philippine Luiſe, geb. 9 1781. 
2. Heinrich Pal geb. 20 Det. 1759, re Majer 
5 am, uE a — 5 Sophie d 155 " 
„Schweſter des en Ren í 0 
geb. 28 Meat (M Ju zu Lobenſtein⸗ Ebersdorf, 


Davon: 1) Heinrich V, geb. 4 Dec. 1821. 
2) Anne Karoline Luiſe Adelheid, geb. 16 Dec. 1822. 
3) Maria Eliſabeth Henriette Adelheid, geb. 8 Jun. 1924. 
4) Heinrich XIV, geb. 28 Mai 1832. 
Mutter. 


Henriette Karoline, Stiefſchweſter des Fürſten von Hohen 
lohe⸗Kirchberg, geb. 11 Jun 404. = ey 


Reuß 2 Schleiz 2 Koͤſtritz, 
Nebenlinie von Reuß ⸗ Schleiz. 


Für ſt. 
Heinrich LXIV, geb. 31 März 1787, fuce. feinem Vater 
Heinrich XLIII 22 Sept. 1814, Ü Oſtr. Gen. Maior. 


Schweſtern. 


1. Karoline Julie Friederike Auguſte, geb. 23 April 1782. 
2. Die Wittwe des Fürſien Heinrich LIV von Reuß⸗Lo⸗ 


benſtein. 
Mutter. 


Luiſe Chriftine, Vaterſchweſter des Fürſten Reuß⸗Lo⸗ 
genein Ebersbaf, geb. 2 Sein 1739. SEE NEN 


Des den 3 Juli 1832 verſtorbenen Großvater: 
Brudersſohns, Fürſten Heinrichs XLIV. Kinder. 


1) Heinrich LX, geb. 4 Jul. 1784, k. Preuß. Major im 
one Lex M e vermählt gr 
f it Dorothee, Stiefſchweſter de rfien von Caro⸗ 
lach, geb. 16 Neo, 170 eich weft ds 

Davon: a. Karoline Henriette, geb. 4 Dee. 1820. 

b. Marie Wilhelmine Johanne, geb. 24 Jun. 1822. 

2) Heinrich LXTII, k. Preuß. Major a. D., geb. 20 Jan. 
1756, Wittwer den 15 März 1827 von Eleonore Gräfinn 
von Stolberg⸗Wernigerode, wieder verm. den 11 Mai 1828 
mit Caroline, der Schweſter ſeiner erſten Gemahlinn, geb. 
16 Dez. 1806. 


-— HE ow 
Kinder: a. Johann e Eleonore Friederike Eberhardine, 
geb. 25 Jan. 1820. 
Heinrich IV, geb. 26 April 1821. 
c. Auguſte Mathilde Wilhelmine, geb. 26 Mai 1822. 
d. Heinrich VII, geb. 14 Jul. 1825. 
e. Heinrich X, geb. 14 März 1827. 
f. Heinrich XII, geb. 8 März 1829. 
Heinrich XIII, geb. 18 Sept. 1830. 
3) Die Gemahlinn des Herzogs Heinrich von Anhalt⸗Köthen. 
4 i ch LXXIV, geb. 1 Nov. 1798 ^ 
1825 94 Ye m entíne Graf von Reichenbach „Gosch 
geb. 20 Febr. 1805. 
Davon: 1) Marie Henriette Auguſte Leopoldine, geb. 
31 Jan. 1826. 
2) Heinrich IX, geb. 3 März 1827. 


o 


"a 


2. Reuß ⸗Lobenſtein-Ebersdorf. 


Fürſt. 
Reſidenz: Ebersdorf. 
Heinrich LXXII, geb. 27 März 1797, fuce. feinem Va⸗ 
ter Heinrich LI 10 Jul. 1822. 
Sch weſtern. 
1. Karoline Auguſte Luiſe, geb. 27 Sept. 1792. 
2. Die Gemahlinn des Fürſten Heinrich LXVII von Reuß⸗ 
Schleiz. 
Vaterſchweſter. 
Die verwittwete Fürſtinn von Reuß⸗Schleiz-Köſtritz. 
Die Gemahlinn des am 7 Mai 1824 verftorbenen 
Fürſten Heinrich LIV von Reuß⸗Lobenſtein. 


Franziska, Schweſter des Fürſten von Reuß⸗Schleiz⸗Kö⸗ 
ſtritz, geb. 7 Dec. 1788. : 


Rhein a⸗ Wolbeck. 
Katholiſcher Confeſſton. 


Fürſt. 


Die Succeffion des am 30 Oktober 1827 verſtorhenen Für⸗ 
fien Arnold Joſeph ifr zur Zeit noch unentſchieden. 


Geſchwiſter. . 
1. Clementine, geb. 29 Jun. 1764, verm. 1789 mit Flo⸗ 
rentin Grafen v. Lannov. 
2. Charlotte, geb. 14 Sept. 1766. 
3. Thereſe, geb. 14 Mai 1708. 
ace Karl Ludwig Auguſt Ferdinand Emanuel, geb. 7 Jul. 


5. Marie, geb. 24 Sept. 1774. 
6. Amor, geb. 16 Jun. 1782. 


Stiefmutter. 


Roſalie Konſtantie, Tochter des Grafen Sigismund Cons 
rad von Byland, geb. 3 Aug. 1759. 
Wittwe des verſt. Fürſten Arnold Joſeph. 


Charlotte Konſtantie, Tochter des Grafen Bietorin Las 
ſteyrie⸗Düſaillant. a N 3 


Roſenberg. 
Katholiſcher Eonfeffion. 


Fü r ft. 


Frans Seraphieus, geb. 18 Det. 1762, fuce. feinem: Rote 
ter Wolfgang Franz Saber 14 Nov. 1796, f. Öftreich.- Gene: 
tal der Cavallerie, Wittwer 24 Aug. 1811 von Karoline Ma⸗ 
rie, Tochter des Grafen Franz von Khevenhüͤller⸗Metſch. 


Die Kinder und Geſchwiſter find gräflichen Standes. 


R ii Ba a d. 
Griechiſcher Confeſſion. 


Kaiſer. 
- Reſidenz: St. Petersburg. 

Nicolaus T, geb. 6 Jul. (25 Jun. ) 1796, fice: feinem 
Bruder Alexander I, vermöge der Thronentſagung feines ale 
tern Bruders Conſtantin, 1 Dec. (19 Nov.) 1825 als Mair 
fer von Rußland und König von Polen, als legterer gekrönt 
den 24 (12) Mat 1829, verm. 13 (1) Jul. 1817 mit 

Alexandra Feodorowna (zuvor Friederike Luife Char⸗ 
lotte Wilhelmine) Tochter des Königs von Preußen, geb. 
13 (2) Jul. 1798. 1 

Kinder. 


1) Alexander Nieolajewitſch, Thronfolger, geb. 29 (17) 
April 1818, Chef des Leibgarde ⸗Huſaren⸗Regiments, Chef 
des k. Preuß. Iten Ulanen- Regiments. 

2) Maria Nicolajewna, geb. 18 (6) Aug. 1819. 

3) Olga Nicolajewna, geb 11. Sept. (30 Aug.) 1822. 

4) Alexandra Nicolajewna, geb. 25 (13) Gun. 1825. 

5) Konſtantin Nieolajewilſch, geb. 21 (9) Sept. 1827. 

6) Nikolaus Nicolajewitſch, geb. 8 Auguſt (27 Jul.) 


Geſchwiſter. 
1. Die Großherzoginn v. Sachſen⸗Weimar. 
2. Die Kronprinzeſſinn der Niederlande. 

3. Michael e un geb. 8 Febr. (28 Januar) 1798, 
Gen. Feldzeugmeiſter und Chef des Artill. Bataillons der 
Garden, Chef des k. Preuß. 7ten Cuiraſſier⸗Regiments, verm. 
19 (7) Febr. 1824 mit REY 

90 : Í s 2 keep l 50 ede abet Marie), 

(der des Herzogs Pau Würtemberg, geb. 9 Jan. 
un (28 Dec. 1806). ne 3 
nno np 

*) Der 25 Junius alten Stils entipricht in dieſem Jahr⸗ 
hundert dem 7 Julius des neuen. Es wird daher der Ger 
burtstag Sr. Maleſtät des Kaiſers, am 7 Julius n. St. ace 
feiert. Eine ähnliche Bemerkung iſt von der Feier der Ge⸗ 
lieber de der übrigen im vorigen Jahrhundert gebornen Mite 
glieder der Kaiſerlichen Familie zu machen. 
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gem: 1) Maria Michaelowna, geb. 9 März (25 Febr.) 
820. 


3) Elifabeth Michgelowna, geb. 26 (14) Mai 1826. 
3) Katharina Michaelowna, geb. 28 (16) Aug. 1827. 


Des am 27 Junius 1831 geſtorbenen Bruders, 
des Zeſarewitſch Konſtantin Paulowitſ e 
ſchiedene Gemahlinn: Ms det 


Anna Feodorowna (zuvor Juliane Ulrike), Schwerter des 
Herzogs von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, geb. 23 Sept. 1781. 


Sachſen. 
X. Albertiniſche Linie. 
Katholiſcher Confeſſion. 


König. 
Reſidenz: Dresden. 


Anton Clemens Theodor, geb. 27 Dee. 1755, fuce. feinem 
Bruder Friedrich August den 5 Mai 1827, Wittwer zum er⸗ 
Fenmal 28 Dec. 1782 von Marie Karoline Antonie, Schwe⸗ 
fier des verfiorbenen Königs von Sardinien, zum zweiten⸗ 
mal 7 Novbr. 1827 von Rarie M Joſephine Charlotte 
Johanne, Schweſter des Kaijers von Oſirdich. 


Bruder. 


Maximilian Maria Joſeph, geb. 13 April 1759, ver⸗ 
dichtet den 13 Septbr. 1830 auf die ea in die Krone 
Sachſen zu Gunſten feines älteſten Sohns, Wittwer 1 Mär 
1504 von Karoline Marie Thereſe, Tochter des verfi. Herzo 
Ferdinand von Parma (Bourbenſcher Linie), wieder vermält 
7 Nov. 1825 mit Marie Guife Charlotte, Prinzeſſinn von 
Lucca, geb. 1 Oet. 1802. 


Kinder erſter Ehe. 


1. Marie Amalie Friederike, geb. 10 Aug. 1794. 
2. Die verwittwete Großherzoginn von Toskana. 


— ges 


3. Friedrich Auguſt, geb. 18 Mai 1797, Kronprinz und 
Mitregent, Wittwer den 22 Mai 1832 von Karoline Ferdi⸗ 
nandine Thereſe, Tochter des Kaiſers von Oſtreich. 


4. Johann Nepomuk Maria Joſeph Anton Xaver, geb. 
12 Dee. 1801, Oberſt, verm. 21 Nov. 1822 mit Amalie Au: 
n Schweſter des Königs von Baiern, geb. 13 Nov. 


Davon: 1) Marie Auguſte Friederike, geb. 22 Jan. 1827. 

2) Friedrich Auguſt Albert, geb. 23 April 1828. 

3) Maria Eliſabeth Maximiliane, geb. 4 Febr. 1830, 

4) Friedrich Auguſt Ernſt, geb. 5 April 1831. 

Tochter des verſt. Königs Friedrich Angus. 

Auguſte Marie Nepom. Anton. Franziske Xavetie Aloyſe, 
geb. 21 Jun. 1782. 


Des am 16 Jul. 1796 verſtorbenen Vaterbruders 
Prinzen Karl Chriſtian Herzogs von Cure 
land, Tochter. 


Die Mutter des Königs von Sardinien. 


II. Erneſtiniſche Linie. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


1. Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. 


Großherzog. 
Reſidenz: Weimar. 


Karl Friedrich, Großherzog, geb. 2 ebr. 1783, fucc. 
feinem Vater Karl Auguſt 14. Jun. 1828, k. Ruſſ. Generale 
kane m 3 Aug. 835 ce bud n Kaifert 

arte Paulowne, Schweſter des Ruſſiſchen Kater 
geb. 15 Febr. 1786. por : 


Kinder. 
1. Die Gemahlinn des Prinzen Karl von Preußen. 


a ONES na 


2. Die Gemablinm des Prinzen Wilhelm, Sohns des Kö⸗ 
ge Ka Pele nder Auguſt Johann, Erbgroßh b 
. $at ri 0 eb. 
24 Zum 1818. - BL DEE 
Bruder. 


Karl Bernhard, Herzog, geb. 30 Mai 1792, k. Nieder⸗ 
länd. General⸗Lieutenant, verm. 30 Mai 1816 mit Ida, 
Schweſter des Herzogs von Sachſen-Meiningen⸗Hildburg⸗ 
hauſen, geb. 25 Jun. 1794. 

Davon: 1) Wilhelm Karl, geb. 25 Jun. 1819, 

2) Wilhelm PAR Eduard, geb. 11 Det. 1823. 

3) ermann Bernhard FUE M geb, 4 Auguſt 1825. 

4) Friedrich Guſtab Carl, geb. 28 Jun. 1827. 

5) Anna Amalia Maria, geb. 9 Sept. 1828. 

6) Amalia Maria⸗da⸗Gloria Augufte ,. geb. 20 Mai 1830, 


2. Sachſen⸗Meiningen⸗ Hildburghauſen. 
Herzog. 


Reſidenz: Meiningen. 


Bernhard Erich Freund, geb. 17 Dee. 1800, fuce. ſei⸗ 
nem Vater Georg Friedrich Karl 24 Dee. 1803, verm. 

e ee ne ee, : dier des 

ar ie Friederike ilhelmine riſtiane, ochter 
Churfürſten bon Heſſen⸗ Caſſel, geb. 6 Sept. 1804. 
Sohn. 
Georg, Erbprinz, geb. 2 April 1826. 
: Sch weſtern. 

1. Die Königinn von Großbritannien. 

2. Die Gemahlinn des Herzogs Karl Bern yard von 
Sachſen⸗Weimar. mes , 

Mutter. 


Luiſe Eleonore, Vaterſchweſter des Fürſten von Hohenlo e⸗ 
Langenburg, geb. ^ Aug. 1763; N m 
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3. Sachſen-Altenburg. 


Herzog. 
Reſidenz: Altenburg. 

Friedrich, geb. 29 Apr. 1763, fuce. feinem Vater Ernſt 
Friedrich Marl 22 Sept. 1780, Wittwer 14 Mai 1818 von 
Charlotte Georgine Luſſe Friederike, Schweſter des Grog: 
berzogs von Mechtenburg⸗Strelitz. 

Kinder. 


1. Die Gemahlinn des Prinzen Paul Karl Friedrich Au⸗ 
guſt von Würtemberg. cand 

2, Joſeph Georg Friedrich Ernft Karl, Erbprinz, 

E. 2 aue. 1789, f. Sächſ. Generalmajor, verm. 24 April 

17 mí 

Amalie Luife Wilhelmine Philippine, Tochter des verſt. 
ann Ludwig Friedrich Alexander don Würtemberg, geb. 
28 Jun. 1799. 

Davon: 1) Alexandrine Marie Wilhelmine Katharine 
Suife Thereſe Henriette, geb. 15 April 1818. 

Mc Henriette Friederike Thereſe Glifabetb, geb. 9 Okt. 
3) Eltfabeth Pauline Alexandrine, geb. 26 März 1826. 

4) Alexandra Friederike Henriette Pauline Mariane 
Eliſabeth geb. 8 Jul. 1830. T 

3. Die Königinn von Baiern. 

E G fers Karl Friedrich, geb. 24 Jul. 4796, verm. 7 Det. 

25 mi . 

Marie Friederike Luiſe Alexandra Eliſabeth Charlotte, 
Tochter des verſtorbenen Erb⸗Großherzogs Friedrich Cubs 
wig von Mecklenburg-Schwerin, geb. 31 März 1808. 

Davon: 1) Ernſt, geb. 16 Sept. 1826. 

2 ee QU dE 2 v Pau í " 

ori ranz Friedrich Conſtantin Heinrich Auguft- 
Alexander, b 24 Sr 1829. Selly ng 

5. Friedrich Wilhelm Karl Joſeph, geb. 4 Oct. 1801. 
aS Guard ‘Wilhelm. Chriftian, geb. 3. Jul. 1804, k. Bater⸗ 

lor. 


4. Sachſen ⸗Coburg⸗Gotha. 
Herzog. 


Reſidenz: Coburg. 


Er uſt Karl Ludwig Anton, geb. 2 Jan. 1784, ſuec, fois 
nem Vater Franz Friedrich Anton 9 Dec. 1806, k. Oſtr. 
General der Kavallerie, geſchieden den 31 März 1826 von der 
am 30 Aug. 1831 verſtorbenen Bex 

Luife Dorothee Pauline Charlotte Friederike Auguſte, 
Tochter des verſtorb. Herzogs Auguſt Emil Leopold von Sach⸗ 
ſen⸗Gotha. 

Söhne. 


1. Auguſt Ern ft. Karl Johann Leopold Alexander Eduard 
Kebpein geb. 21 Jun. 1818. T : 


2a Franz Auguſt Karl Albrecht Emanuel, geb. 26 Aug. 


Geſchwiſter. 


1. Sophie Friederike, geb. 19 Aug. 1778, verm. 23 Febr. 
1504 mit Emanuel Grafen von Menzdorf⸗Pouilly, k. Dir. 
Feldmarſchall⸗Lieutenant. t E 

2. Die geſchiedene Gemahlinn des verſtorbenen Großfürſten 
Konſtantin von Rußland. 

3. Ferdinand Georg, geb. 28 März 1785, k. Oſtr. Feld⸗ 
marſchallieutenant, verm. 2 Jan. 1816 mit Marie Antonie 
Gabriele,, geb. 2 Jul. 1797, Tochter des Fürſten Franz Gos 
ſeph von Cohary. 


an 1) Ferdinand Anguf Franz Anton, geb. 29 Hct. 


2) Auguſt Ludwig Victor, geb. 13 Jun. 1818. 

3) €uife Augufte Antonke, geb. 14 Febr. 1822. 

4) Leopold Franz Julius, geb. 31 Januar 1824, 

4. Die verwittwete Herzoginn von Kent; ſ. Großbritannien 
und Leiningen. . 8 

5. Leopold Georg Chriſtian Friedrich, geb. 16 Dec. 1790, 
k. Großbritanniſcher Feldmarſchall, Witwer 6 Nov. 1817 
bar Charlette Augufte, Tochter des Königs von Groß⸗ 
ritannien. 
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Des Herzogs Au guſt Emil Leopold, aus dem nun 
erloſchenen Hanſe Sachſen-Gotha⸗Alten⸗ 
burg Wittwe. 


Caroline Amalie, Schweſter des Kurfürſten von Heſſen⸗ 
Caſſel, geb. 11 Jul. 1771. 


Sagan. 
Lutheriſcher Conſeſſion. 


Herzoginn. 


Wilhelmine Katharine Friederike Benigne, geb. 8 Febr. 
1781, fuce, ihrem Vater Peter, vormaligem Herzog von Gur- 
land aus dem Hauſe Biron, 13 Jan. 1800, geſchieden 7 März 
1805 von Julius Armand Ludwig Prinzen von Rohan⸗Gue⸗ 
mene, wieder verm. 5 Mak 1805 mit dem Fürſten Baſtlius 
Trubetzkoi, 4 1806, und wieder vermählt den 7 Jul. 
1519 mit Karl Rudolph Grafen von der Schulenburg) k. 
Oſtreichiſchem Oberſtlieutenant der Armee und Kämmerer. 

Schweſtern. 

1. Die Fürſtinn von Hohenzollern-Hechingen. 

2. Johanne Katharine, geb. 24 Jun. 1783, Wittwe von 
Franzeſeo Pignatelli di Belmonte, Herzog von Necerenza. 

3. Dorothee, geb. 21 Aug. 1793, verm. 22 April 1809 
mit Edmund Grafen Fatleyrand « Perigord , Herzog von 
Dino. 

Linie ber 7797 15 von Biron, Inhaber der 
Standesherrſchaft Polniſch Wartenberg in 
Schleſien. 
Kar! Friedrich Wilhelm, geb. 12 Dee. 1811, fuce. fete 

nem Vater Guſtab Kalirt den 20 Jun. 1821. Königl. Preuß. 

Sec.⸗Lieut. aggregirt dem 7ten an. ⸗Regt, 


Geſchwiſter. 


1. Luiſe Charlotte, geb. 30 März 1808, verm. den 30 Mai 
1529 mit dem Grafen Alfred v. Hohenthal⸗Königsbrück. 
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2. 2 

3. Fanny Julie Johanne Thereſe, geb. 31 März 1815. 
4. Calixt Guſtav Hermann, geb. 38 amuar 1817. 

5. Peter Guſtav Hermann, geb. 12 April 1818. 


Mutter. 


Antonie Charlotte Luiſe Franziska, Tochter des Graf 
Joachim Alexander von Malzahn⸗Hoym, geb. 23 Sept. 1790. 


Vaterſchweſter. 


Luiſe, geb. 25 Jul. 1791, verm. 17 Jun. 1816 mit Joſeph 
Grafen von Wielohurski. 


S .a m. 
A. Ober ⸗ Salm. 


1. Salm⸗Salm. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fü rſt. 

Wilhelm Florentin mun Karl, geb. 17 März 1786, 
fucc. ‚feinem Vater Monfrantin Alexander 25 Febr. 1828, 
verm. 21 Jul. 1810 mit Flaminie Freiinn von Roſſt, geb. 
21 Jul. 1705. 

Söhne 


1. Alfred Konſtantin, Erbprinz, geb. 27 Dec. 1844. 
2. Emil Georg Maximilian Joſeph, geb. 6 April 1820. 
3. Felix Conſtantin Alexander, geb, 25 Dec. 1828. 


Stiefgeſchwiſter. 

1. Georg Leopold Maximilian Cbriſtian, geb. 12 April 
1793, k. - Ritimeifier, verm. 29 April 1828 mit der Grae 
finn Roſine von Sternberg, geb. 4 Mai 1802. 

Davon: Conſtantin, geb. 27 Maͤrz 1829. 

2. Die Gemahlinn des Herzogs von CEroy⸗Duülmen. 

5 Die Gemahlinn des Prinzen Philipp Franz von Croy⸗ 

men. 
4. Au⸗ 


„Antoinette Charlotte Alexandrine, geb. 17 Jan. 1813. 
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4. Auguſte Luiſe Marie, geb. 29 Jan. 1798. 
A en Friedrich Völler geb. 5. Jul. 1801. 


Vaterbruder. 
Georg Adam Franz, geb. 26 Mai 1766. 


2. Salm ⸗ Kirburg. 
Latholiſcher Confeſſion. 
o Fürſt. 1 i 


riedrich Ernſt Sotto $ itiop eb. 14 Dee. 1789 e 
Pd Vater Friedri no 29 Sul. 1794 E 
11 Januar E mit Cie f fe Neale sein bon Bordeaux. 


Sohn. 
vd Ernſt Joſeph Auguſt, Erbprinz, geb. 5 Nov. 1823. 


Vaterſchweſter. 
Die berwittw. Furſtinn von Hohenzollern een 


3. GatmeHorfimar, — — 
(vorher. Salm⸗ Grumbach.) 
Lutheriſcher Confeſſion. 
i 3 (Stith 
ails Aaa e qub i mtn ri 
ve Gel "rote te 83.35 en 
Kinder. 


t derik 
* Marin sins Hliſsheth Friederike Miene Ghortate, 


2. Em ms Siterh ere Franziska Ferdinande Kar 
roline, geb. 43 Dec. 1828 

3. Karl Alexander Bum Wilhelm mold 1 
Erbprinz, geb. 20 au 

Berliner Kal. 183 f 
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Stiefſchweſter. 


Amalie Karoline, Seb 7 Sun. 1786, ermable mit dem 
Grafen von Bentheim⸗Tecklendurg⸗Rheda. 


„ Mutter. b 
M uon e 
es Fürften von Sayn + Wittgenftein « Wittgenstein ittwe 
23 dut 1799 von Karl Ludwig Rheingrafen zu Salm⸗ 


Grumb 
B. Nieder ⸗Sal m. 
Katholiſcher Confeffion. 
1. Salm⸗Reifferſcheid. 
a2) Krautheim vormals Bedbur, 
i sinks Für ſt. : 
Eonftantin Dominik, geb. 4 Aug. 1798, Großherzog. 
8 Major, ſucc. feinem Vater Franz Wilhelm den 


Rai 18381, vermählt 27 Mai. 18: mit Charlotte 
Sophie Mathilde von Hohenlohe-Bartenſtein⸗Jaxtberg, geb. 
2 Sept. 1808. 


Kinder. 
1) Franz Karl Auguſt, geb. 15 März 1827. 
2) Auguſte Eleonore Sophie, geb. 21 März 1828. 
3) Otto Clemens, geb. 19 Oktober 1829. 
Geſchwiſter. 
1. Die Gemahlinn des Landgrafen von Heſſen⸗Rheinfels⸗ 
Rothenburg. 


9 A E 
2. Karl Syofe ti eb. 12 Sept. 1803, Königl. 
V 
„Leopoldine Joſephine Chriſtiane, ve mit Hu 
Carl, Alkgrafen zu un 9eelfe het MED 
4. Marie Crescenzie Polyrene, geb. 22 Det. 1806. 


b) Krautheim, vormals Nieder: und Alt⸗Salm. 
1 Fü rſt. 


Karl Joſeph eb. 3 Aug. 1750, Fürſt feit 9. Oet. 1790, 
Wittwer 13 Sept. 1901 Ma Baul, Prinzeffinn von Auers 
perg, wieder verm. 1 Mai 1792 mit 
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Antonie Marie, Vaterſchweſter des Fürſten von Paar 
geb. 5 Dek. 17668. " 15 
Sohn. 


Hugo Franz, geb. 1 April 1776, verm. 6 Sept. 1802 mit 
Marie Anne Joſephe, Gräfinn Maccafry von Keanmore, 
geb. 21 März 1775. : 2 

Davon: 1) Hugo Karl Eduard, geb. 15 Sept. 1803, verm. 
6 Sept. 1830 mit Leopoldine Pringeifinn von Salm⸗Reiffer⸗ 
ſcheid Krautheim, geb. 24 Juni 1805. 

2) Robert Ludwig Anton, geb. 19 Dec. 1804, 


2. Salm⸗Reifferſcheid⸗Dyck. 
Für ſt. 0 

Joſeph Franz Maria Anton Hubert Ignaz, geb. 4 Sept. 
1773, 3 as us feinem LAS. Fran a pet: 17 Aug. 
4775 Fürſt {eit Mai 1916, k. Preuß. Major im Aten come 
bin. Reſerde⸗Landwehr⸗Regiment, geſchieden 3 Sept. 1801 von 
ene Shereje, gebornen Gräfinn von Hatzfeld, wieder verm. 
+ Dec. 1803 mi i 

Konſtantie Marie von Theis, geb. 7. Nov. 1767. 


Des Bruders Franz Joſeph Auguſt, gef. 26 Dee 
cember 140, o LEE a 


Marie SGalburge Joſephe Sherefe Karoline, Tochter des 
Dee. 1791. 


Sar dini e n. 
Katholiſcher Confeſſion. 
König. 

Reſidenz: Turin. 

Karl Emanuel Albert, geb. 2 Det. 1798, fuce. als 
Herzog von Carignan, jenem Pater Karl Emanuel Franz den 
16 Aug. 1800, und in dem Königreiche Sardinien am 27 
April 1831 dem Könige Carl Felix, vermählt 30 Sept. 1817 mit 

zn Marie Franziske, Schweſter des Großherzogs 
von Toskana, geb. 21 März 1501. 

12 


Kinder. 


9 Bic for Emanuel, Srongein 2 eain 1820. 
erdinan tU i4 ‚maden ilibert ncen 
Herzog von Genua, geb. 15 Nov. 1822, d 


Schweſter. 


„Die Gemahlinn des Erzherzogs Rainer, Bruders i 
fed von Oſtreich. zog 1$ des Kai⸗ 


Mutter. 


Marie Chriſtine Albertine, Tochter des verſt. Prinzen 
n eran ven Sachſen, Herzogs von Curland, geb. 
ee. 8 


Wittwe des am 10 i 1824 geſtorbenen vor⸗ 
legten Königs Vietor Emanuel. 


Thereſe Marie Joſephe Johanne weſter des Herzogs 
von Modena, geb. 1 Non. m — e" 
Davon: 1) Die Herzoginn von Modena. 

3 2k nn rer: t 

die Gemahlinn de ronprin⸗ > 

en con Oeſtreich und Königs von ( ged. 19 Sept. 1500. 

ungarn 
y Marie Chriſtine Karoline Joſephe, geb. 14 Nov. 


Sayn unb Wittgenſtein. 


1. Sayn⸗Wittgenſtein⸗Berleburg. 
Reformirter Gonfeífion. 
Fürſt. 


Albrecht Friedrich Ludwig Ferdinand, geboren 12 Mai 
1777, fucc. feinen Bater Chriſſian Heinrich 4 Oethr. 1800, 
vermählt den 18 Aug. 1830 mit Chriſtiane Charlotte Wil 
= aptes Tochter des Grafen Karl zu Orttenburg, geb. 18 

ug. 2. 


d 5 


Geſchwiſter. 
1. Franz Auguſt Wilhelm, geb. 11 Aug. 1778, Königl. 
Preuß. Oberſtlieuͤtenant im löten Sande Dti mint, 4 
2. Sedov. Georg Ludwig, geb. 17 Sept. 1780. 
3. Karl Ludwig Alexander, geb. 7 Nov. 1781. 
4. Karoline Friederike Jacobine Luiſe, geb. 1 Febr. 1785. 


5. Johann Ludwig Karl, geb. 29 Jun. 1786, k. Däni⸗ 
ſcher Dberft⸗Lentenen UE. 8 Mea 


6. Auguſt Ludwig, geb. 6 März 1788, Gro 5 " 

Obrist, . 7 Ar 1593 mit : 4 Bheegogle Heft 
Franziska Maria Sortunata, Tochter des Ruſſiſch⸗Kai⸗ 

ſerlichen Oberſten von Schweitzer, geb. 27 Okt. 1802. 


Davon: 1) Emil Karl Adolph, geb. 21 Apr. 1824. 

2. Anna Albertine Georgine, geb. 5 Januar 1827. 

7. Chriſtian Friedrich, geb. 22 April 1789, k. Preuß. 
Major im 10ten Infanterie» Regiment. 

Mutter. 

Charlotte Friederike Franziske, Tochter des Graſen Chri⸗ 
fiian Sohn von Sane Weſterburg⸗ Grünftadt, geb. 
19 Aug. 1759. ! 

Vaterſchweſter. 

Sophie Amalie, geb. 10 Jul. 1748. 


2. Sayn⸗Wittgenſtein⸗Hohenſtein. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


Für ſt. 
riedrich Karl, geb. 23 Febr. 1766, Fürſt feit 5 Jul. 
T Wittwer 26 Jul. 1806 von Fri err e e du 
ter des Prinzen Auguſt von Schtwarzburg - Sondershaufen. 
; Kinder. 


1. Friedrich Wilhelm, geb. 29 Jun. 1798. 

2. Alexander Karl Auguſt, geb. 16 Aug. 1801, verm. 
3 Ln 1828 mit Am alte Gräfinn don Bentheim: Telenburg, 
geb. 16 Februar 1802, Y 
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Davon: 1) Mathilde, geb: 2 Mai 1829. 
2) Emma, geb. 30 Mai 1830. ; 
3. Emma Hedwig Auguſte Karoline, geb. 11 Dee. 1802. 
4, Die Genthin des Prinzen Moriz Caſimir Georg von 

Bentheim ⸗Tecklenburg. 
Geſchwiſter. 

1. Karoline, geb. 13 Sept. 1764, verm. 29 May 1785 mit 
Karl Ludwig Gra en zu Iſenburg-Meerholz. d : 

2. Die Mutter des Fürſten von Salm⸗Horſtmar. 

3. Wilhelm Ludwig Georg, pam, eb. 9 Set. 1770, k. 
Preuß. Staatsminiſter und Oberkammerherr. 

A. Wilhelmine Eliſabeth Karoline, geh. 2 Sept. 1773, 
verm. 16 März 1797 mit bem Grafen Friedrſch von Bent 
heim⸗Tecklenburg. 

vid Adolph Ernſt Cornelius Alexander, Fürſt, geb. 8 März 


Des am 6 Det. 1815 geſtorb. Stiefbruders fire 
_ fren Sohann Franz Karl Ludwig, Kin bes 


1. Albrecht Ludwig Friedrich Karl, geb. 16 Avril 1811. 
2. Franz Wilhelm Georg Ludwig, geb. 6 Nov. 1814. 


Schönburg-Stein⸗ Walden burg. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Sirf. 


Bictor Otto, geb. 1 März 1785, Königl. Preuß. Gee 
neralmajor a. D., fuce. feinem Vater Otto Karl Friedrich 
29 Januar 1800, verm. 11 April 1817 mit 

Thekla, geb. 23 Febr. 1795, Schweſter des Fürſten von 
Schwarzburg⸗ Rudolſtadt. 


Y Finder. 


1. Otto Friedrich, geb. 22 Het, 1819. 
2. Ida, 2 25 April 1821. 
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3. Hugo, geb. 29 Aug. 1822. 

4, Emma, geb. 24 Zul. 1824, 

5. Mathilde, geb. 16 Nov. 1826. 
6. Dua geb. 1 Aug. 1828. 

7. Ottilie, geb. 3 Mai 1830. 


Geſchwiſter. 


1. Bietorie Albertine, geb. 9 Aug. 1782; 

2. Juliane Erneſtine, geb. 26 Sept. 1783. 

3. Friedrich Alfred, geb. 24 April 1786, kaiſerl. Oſir. 
Geheimer Rath. 

4. Heinrich Eduard (Kath. Conf.) geb. 11 Oet. 1787, 
Wittwer 18 Jun. 1821 von Marie Pauline Thereſe Eleos 
nore, Tochter des Fürſten cores von Le Ais wieder 
verm. 20 Het. 1823 mit Aloyſia Eleonora Franziska Wale 
purgis, Tochter deſſelben Fürſten, geb. 8 Marz 1803. 

Davon: Alexander Joſeph Heinrich Otto Friedrich 
Paul, geb. 5 März 1826. ; 

5. Marie Clementine, geb. 9 März 1789, verm. 17 März 
1810 mit Heinrich Gottlob Otto Ernſt, Erbgrafen von Schöne 


burg Glauchau. 
e Sotto $ ermann, geb. 18 März 1791, f. Baier. Major 


außer Dienſten. 


Schwarzburg. 
Lutheriſcher Confeffion. 
2 Schwarzburg⸗ Sondershauſen. 
^ Fürst. i245] 
Reſidenz: Sondershauſen. 2 
ETT iedrich Karl, geb. 5 Dec. 1760, ſuce. ſein 
Port brin. Sünder 44° Deh 1794, — — 
H 


Wilhelmine Friederike Karoline, Vaterſchweſter des Für⸗ 
fien v. Schwarzburg⸗Rudolſtadt, geb. 21 —.— 1774. ! 


~ 
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Kinder, 

1. Die Fürſtinn von Lippe Detmold. 

2. Günther Friedrich Karl, Erbprinz, geb. 24 Sept. 
850 bs "m io San str an rane Marie, 

ochter des v . Fürſten Kar unther von Schwarzburg⸗ 
Kubo, geb. 6 April 1809. zburg 

Davon: 1) Günther Alexander, geb. 18 Febr. 1828. 

2) Karoline Luiſe Eliſabeth, geb. 22 März 1829. 


3) Carl Günther, geb. 7 Auguſt 1830. 


Geſchwiſter. 


1. Günther Albrecht Auguſt, geb; 6 Sept. 1767. 

2. Johann Karl Günther, geb. 24 Jun. 1772, verm. 5 Jul. 
1811 mit Güntherine Friederike Charlotte Albertine, 
Tochter des verf. Prinzen Friedrich Chriſtian aus dieſem 
Hauſe, geb. 24 Jul. 1791. 


Davon: 1) Luiſe Friederik ti i ag 
März 1813 ) €uife Friederike Albertine Pauline, ge 


2: Charlotte Friederike Amalie Albertine, geb. 7 Sept. 


Des am 10 Febr. 1806 verſtarb. Vaterbruders, 
Prinzen Auguſt, Tochter. 
Die verw. Fürſtinn von Waldeck. 


2. Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 
Fürſt. 
Reſidenz: Rudolſtadt. 

riedri ünther, geb. 6 Nov. 1793, fucc. feinem 

si Ludi aeo iu " it 1807, verm. 15 April 1816 
m 

Amalie Auguſte, Schweſter des von Anhalt⸗ 

Deſſau, geb. n Aug. 1793. ai ome 25 is 


: Söhne. 
1. Günther, Erbprinz, geb. 5 Nov. 1821. 
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2. Guſtav, geb. 7 Febr. 1828. 
Geſchwiſter. 


1. Die Fürſtinn von ee d em MEM. 

2. Albert, geb. 30 April 1798, k. Preuß. Major a. D., 
verm. 26 Jul. 1827 mit Auguſte Luiſe Thereſe Mathilde 
Prinzeſſinn von Solms + Braunfels, geb. 26 Jul. 1804, 


Mutter. 
Karoline Luiſe, Schweſter des Landgrafen v 
Homburg, geb. 26 Aug. 1771. . 
Wittwe des Vaterbruders. 


ui rike, Schweſter des Landgrafen von Heſſen⸗Hom⸗ 
5 " 26 UM dicte des am 4. gebe. 1895 pier 
ſtorbenen Fürſten Karl Günther. 


i aon 1) Adol ph Franz Friedrich Karl, geb. 27 Sept. 
2) Friedrich Wilhelm, geb. 31 Mai 1806. 
30D 


ie Gemahlinn des Erbprinzen Günther von Schwarz⸗ 
burg⸗Sondershauſen. : 


Vaterſchweſter. 
Die Fürſtinn von Schwarzburg⸗Sondershauſen. 


Schwarzenberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 
Johann Nepomuk Anton Karl, geb. 27 Jun. 
mA Pos Vater Johann Nepomuk rn 19, 
k. Oſtr. Kämmerer und Geheimer Rath, Wittwer 1 Zul. 


1810 von Pauline Charlotte Iris, Schbveſter des Herzogs 
von Aremberg. 
Kinder. 


1. Die Fürſtinn von Windiſchgräz. Dx 22 
2. Johann Nepomuk Adolph, Erbprinz, k. k. Kämmerer, 
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tb. 22 Mai 1799, verm. ES Mat 1820 mit der gürginn 
Sleonore Acer ein geb. 25 Deebr. 1812. 

Davon: hal geb. 18 März 1832. 
"A a 1005 Ludwig, k. k. Kämmerer und Major, geb. 
Hon Die Gemahlinn des Fürſten Heinrich Edu ard von 


S NETS elde Therefe, geb. 1 April 1804, 
- Marie Karoline, geb. 15 Jan. 1806, verlobt mit dem 
Fürften Ferdinand von Bretzenheim. 
tol vn Gemahlinn des Fürſten Auguſt Longin von Lob⸗ 
W 
8. Friedrich Johann Joſeph Cöleſtin, geb. 6 April 1809. 
Shiveftern. 
1. Die Gemabfinm des Landgrafen Friedrich Karl von 
Fürſt ſtenberg⸗Weitra. i 
2. Eleonore Sophie Therefe, geb. 11 Jul. 1783. 


Des am 15 Oct. 1820 perp. Bruders, des k. Sfr. 
Feldmarſchalls v en EL Philipp Johann 
9tcpomu? Joſep itt w 

Marie Anne, Tochter des Grafen Otto von Hohenfeld, 

8 nos des Fürſten Paul Anton bou Eſterhazh, geb. 


Savon: 3 5 riebrid Karl Johann Nepomuk Joſeph, geb 
30 Sept. 1799, k. fir. Majo 
2) CHR Philipp, geb. 21 Januar 1802, k. Str. Major, 
verm. 26 Jul. 1823 mit der a 2 Sofephine Wratislab. 

Davon: 1) Karl, rs 3 Aug, | 

M Gabriele, geb. 28 Dec. 1 

) Edmund Leopold Friedrich, geb. 18 Nov. 1803, k. Sfr. 

Riten 


Schweden und Norwegen. 
Lutheriſcher Gonfeffion. 
König. 


Refi tr * 
Karl XIV Johann, 26 Jan. 176%, erſwaͤhlter 
prinz 21 Aug. 1810 aboptiveer Sohn des Königs Karl ur 
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: Nov. 1810, fuce. als König A dem Tode deſſelben 
ebr. 1818, verm. 16 Aug. 1798 mit 

ernhardine Eugenie Defideria, geb. 8 Nov. 1781. 

Sohn. 

Joſeph Franz Oskar, Kronprinz, Herzog von Suͤdermann⸗ 
land, Seer Te nfanterie und "alic gong von Norwe⸗ 
Sen, 2951 1 er nu. Br Cn: 10 i3 

Joſephine aximiliane uſte weſter de er⸗ 
zogs von Leuchtenberg, geb. 14 März 1 1 ? 
28 1) Karl Ludwig Eugen, Hote von Schonen, geb. 


n. Franz [35 Oscar, Herzog von Upland, geb. 8 Jun. 


Es 9 15 Friedrich, Herzog von Oſt⸗Gothland, geb. 
Jan 
4) Charlotte Eugenie Auguſte Amalie, geb. 24 April 1830. 
50 . Auguͤſt, Herzog von Dalekarlien, geb. 24 


Alg. 183 
Sicilien: f Neapel. 
Solms. 


Reformirter Confeſſion. 
1. Solms: Braunfels. 
Fürſt. 

Wilhelm Cheiſtian Karl, geb. 9 Jan. 1789, k. Preu 
Seeg 1 ek ſeinem Vater Ferdinand Witheim Ern 
24 Set. 1783, Wittwer 19 Jul. 1810 von Auguſte Franziske, 
Schweſter des Fürſten von Salm⸗Horſimar. 

Kinder. 


1. a Fürſtinn von Bentheim⸗Steinfurt. 
ürſtinn von Wied. 
s. Friedrich Wilhelm Ferdinand, Erbprinz, geb. 14 Dee. 
ha FOE Ld wal mit Ottilia, Gräfinn zu Solms⸗Lau⸗ 
eb. u 7. 
att sitem Bernhard, geb. 9 Apr. 1800, E Preuß. 
mis im 29 Landwehr ghnkhi : * x 
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Geſchwiſter. 
1. Wilhelm Heinrich Caſimir, geb. 30 April 1765, Kurheſ⸗ 
ſiſcher Generallieutenant. 
2. Ludwig Wilhelm Chriſtian, geb. 26 Oct. 1771, Kurheſ⸗ 
ſiſcher Generaͤllieutenant. 


Des am 13 April 1814 wer. Bruders, Prinzen 
Friedrich Wilhelm und der d ringetrinn Frie⸗ 
derike von Mecklenburg ⸗Strelitz, jetzigen 
Herzoginn von Cumberland, Kinder. ) 

1. Friedrich Wilhelm Heinrich Caſimir Georg Karl 

Maximilian, geb. 30 Dee. 1801, k. Preuß. Rittmeiſter agar. 

dem 4 Dragoner⸗Regiment, verm. den 8 Jul. 1831 mit Gri» 

finn Maria Anna von Kinsky, geb. 19 Jun. 1809. 

Seat vea 5 des Prinzen Albert von Schwarzburg⸗ 

udolſtadt. 
3. Alexander Friedrich Ludwig, geb. 12 März 1807 k. 

Preuß. Seconde⸗Lſeutenant im Garde» Dragoner Regiment. 

4. Friedrich Wilhelm Karl Ludwig Georg Alfred Alexan⸗ 
ber, k. Preuß. Seconde⸗Lieutenant, aggregirt dem Garde Dra⸗ 

goner Regiment, geb. 27 Jul. 1812. 


2. Solms Lich. 
Sirf. 


Ludwig, geb. 24 Jan. 1805, fuec. feinem Bruder Karl 
10 Set. 1824, verm. 10 Dat 1829 mit der Gräfin Marie 
zu Iſenburg und Büdingen, geb. 4 Oct. 1808. 


Bruder. 
Ferdinand, geb. 28 Jul. 1806, Kaiſerl. Oſtr. Lieutenant. 
Mutter. 


enriette Sophie, Schweſter des Fürſten von Bentheim⸗ 
enti geb. 10 Sun. 1777. " ER 


Vaterſchweſter. 
Marie Karoline, geb. 6 Jan. 1767. 
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Spanien. 
Katholiſcher Confeſſion. 


König. 
Reſidenz: Madrid. 


Ferdinand VII Maria Franz, geb. 14 Oet. 1784, ſuee. 
vermöge der Refignation feines 19 Jannar 1819 verſtorb. 
RARE Karl IV 19 März 1808, Wittwer 1) 20 Mai 1806 
von Marie Antoinette, Vaterſchweſter des deii von Neapel; 

2) 20 Dee. 1818 von Marie Iſabelle Franziske, Tochter des 
letztverſtorbenen Königs Johanns VI von Portugal; 3) 17 Mai 

1829 von Joſephe Marie Amalie, Tochter des Prinzen Mac 

ximilian von Sachſen, wieder vermahlt den 11 Dec. 1829 mit 

Maria Chriſtina, Schweſter des Königs von Neapel, geb. 27 

April 1806. 

Tochter. 


i unt Iſabelle Luiſe, Prinzeffinn von Aſturien, geb. 10 
2) Marie Luiſe Ferdinande, geb. 30 Jan. 1832. 


N Geſchwiſter. : A 
1. Kart Maria Iſidor, geb. 29 März 1788, verm. 29 Sept. 
1816 mit sine Bean is ke, geb. 22 April 1800, Tochter des 
verſtorbenen Königs Johanns VI von Portugal. 

Davon: 1) Karl Ludwig Maria Ferdinand, geb. 31 Jan. 


1818. 
2) N Karl Maria Sfidor, geb. 15 Mai 1822. 
3) Ferdinand Maria Joſeph, geb. 13 Okt. 1821. 

2. Die verwittwete Königinn von Neapel. 

3. N pope: gt Lu 10 März 1794, 

verm. 12 Jun. mit Luiſe Karoline, Schweſter des Kö⸗ 

wing von Jine, ned, oat e t D 

a 1) a ns aUi geb. 18 Mai bio 
ran; Maria Ferdinand, Serzo Sadi eb. 

10 30i SUN 2 zog von Cadix, 9 


3) Heinrich Maria, geb. 17 April 1823. : ; 
4) Luiſe Thereſe, pee 12 Jun. 1824, $ 

5) Joſephine Ferdinande Caroline, geb. 25 Mai 1827. 
6) Ferdinand Maria, geb, 10 April 1832, : 
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Des Vaterbruderſohns, des am 4 Jul. 1812 ver⸗ 
ſtorb. Prinzen Peter Karl, Wittwe. 
Marie Therefe, geb. 29 April 1793, Tochter des verflorbee 
nen Königs Johanns VI von Portugal, Prinzeſſinn von Beira. 
Davon: Sebaſtian Gabriel von 1051832 und Bour⸗ 
bon, geb. 14 Nov. 1811, verm. den 7 April 1832 mit Maria 
Amalia, Schweſter des Königs von Neapel, geb. 25 Febr. 1818. 
Des am 7 Jul. 1785 verſt. Großvaterbruders Quo» 
^ neo ate Wittwe j 
Marie Therefe de Batlabri, E y Rofas, geb. 5 Sept. 1758. 
ochter. 


arte € wife von Bourbon, geb. 21 März 1780, verm. 
1 Jun. 1817 mit dem Herzog von San Fernando. 
Des Großvaterbruderſohns, des am 9 Det. 1902 
verſt. Herz. Ferdinand v. Parma, Töchter. s 
1. Marie Antonie Joſephe, geb. 28 Nov. 1774, 
2, Charlotte Marie Ferdinande, geb. 7. Sept. 1777, 


Stahremberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
5 Sirf. 
Ludwig Jofeph Maria, geb. 12 März. 1762, fee. feinem 
Bater [AES Wenn 10 Wel 1807, Sir. Geh. ud 


'Suife Marie denne,  Materfhtweer des dene 
Luiſe⸗ arie Franziske, aterſchweſter de erzogs von 
Aremberg, geb. 29 Jan. 1764. aie 


Die Kinder find Seäffichen Standes. 


Stolberg-Gedern 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Des am 5 pH Ses E ien Fürſten Sarl 
Die Wittwe des Herzogs Eugen Friedrich von Würtemberg. 


Des am 5 Dec. 1757 verſt. Vaterbruders, Prinzen 
1 ani Man act i Sat 1259, Wife ‘et 
Franziske Maudie, geb. 27 Jun. 175 ttive ſeit 

dem 17 Sept. 1814 von Sticolans Grafen v. Arberg. à 
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2. Thereſe Guſtavine, geb. 27 Ang. 1757. 


Sulk o ws ki. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Erſte Linie. 
" ; Fürſt. x 
nton Paul, Ordinat von Reiſſen, geb. 31 Dec. 1785 
ſucc. feinem Bater Anton 16 Januar 100 jon der 
24 Mai 1824 verſt. Eva, 9 e nen Nic ede 
Kinder. ‘ 
» &aíba Karoline, geb. 10 April 1811. 
. Sehne Karoline, geb. 31 Dee. 1812. 
Eva Karoline, geb. 22 Det. 1814, 
4. Thereſe Karoline, geb. 14 Dec. 1815. 
5. Auguſt Anton, geb. 43 Dec. 1920. 


Zweite Linie. 


Für ſt. 
Ludwig Johann, geb. 14 Marz 1814. 
Beru der. 
Maximilian, geb. 6 April 1816. 
ài Mutter. 
17 3h à x 10 Barbara, geb. Freiinn von Lariſch, geb. 
Vaterſchweſter⸗ 


Juliane Franziske, geb. 5 März 1776. 


Thurn und Taxis. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Surf. ~ 2 


arimilian Karl, geb. F Nov. 1802 . fei , 
ter Karl. Alexander 15 jul 1827, Fünf e n 
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Großherzogthum Poſen, k. Baierſcher Kron⸗Oberſt⸗ eiſter 
verm. Big tet 1828 mit Wilhelmine Karoline 5 Sene 
riette, Freiin ben Dörnberg, geb. 6 Mai 1804. 


Kinder. 
1) Thereſe Amalie Mathilde Friederike Eleonore, geb. 81 
Mug. 1830 : ad 
) Maximilian Anton Lamoral, geb. 30 Sept. 1831. 


Geſchwiſter. 


1. Die Gemablinn des Prinzen Paul Anton von Eſterhazy. 
ie (red a Danger rien Paul Wilhelm 
bon Würtemberg. 
Mutter. 


Therefe Mathilde Amalie, Schwerter des Großherzogs von 
En geb. 5 April 1773 (Lutheriſcher Core 
eſſion). ? 


Des Großvaters Salbbruberé Maximilian go. 
feph, geftorben im Mai 1931, Wittwe: 


Marie Eleonore, Vaterſchweſter des ürſten Auguſt Lon⸗ 
gin von Lodfowig, geb. 23 an 4770. ia i 


Kinder. * 

1) Karl Anfelm, geb. 18 Jun. 1792, k. Würtembergiſcher 
Oberſt, verm. 4 Jul. 1815 mit Marie Iſabelle, Toter 
des Grafen Emmerich Joſeph von Elz, geb. 10 Febr. 1795. 

eren Kinder: a. Marie Sophie, gb. 16 Sul. 1816. 
Hugo Maximilian, geb. 3 Jul. 1817. = 
€. Marie Eleonore, geb. 11 Jun. 1818. 
d. Emmerich, geb. 12 April 1520; 
e. Marie Therefe Johanne, geb. 5 Febr. 1824. i 

2) Auguft, geb. 23 Apr. 1794, k. Baierſcher Generalmajor 
unb Flüge ene 2 3 

3) Ph ep h Alexander, geb. 3 Mai 1796, k. Baierſcher Oberſt. 

) Karl Theodor, geb. 17 Jul. 1797, k. Baier. Generals 
major, verm. den 20 Oetbr. 1827 mit Julfane Caroline, 
Gräfinn Einfiedel, geb. 20 Dec. 1806. 

Davon: 1) Cuife, geb. 21 Dec. 1828. 
2) Adelheid, geb. # Oct. 1829, 22 
N 5) Frie⸗ 
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5) Friedrich Hannibal, geb. 3 Sept. 1799, Kaiſerl. fir. 
Kämmerer und Major, vermähtt im Mai 1831 mit Grafinn 
Aurora Bathyani, geb. 1808. 

Davon ein Prinz, geb. im März 1832. 

6) Wilhelm Karl, geb. 11 Nov. 1801, k. Oſtr. Kammerer 
und Major. 

qr s kan a. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Großherzog. 
Reſidenz: Florenz. 1 

Leopold IL Johann Joſeph, geb. 3 Het. 1797, (ucc. feinenr 
Vater Ferdinand III Is Jun. 1821, Wittwer ben A März 
1832 von Maria Anna Karoline, Tochter des Prinzen Marie 
mitian von Sachſen. 


Kinder. 
1) Marie Karoline Auguſte Eliſabeth Vinzenzine Jo⸗ 
Hanne Joſephine, geb. 19 Nov. 1522; 

2) Auguſte Ferdinandine Luiſe Marle Johanne Joſephe, 
geb. 1 April 1825. 5 

3) Maria Maximiliana, geb. 9 Jan. 1827. 


Schweſtern. 
HE Marie €utfe Fohanne Joſephe Karoline, geb. 30 Aug. 


198. 
2. Die Königinn von Sardinien. 
Stiefmutter. 
Marie Ferdinande Amalie, Tochter des Prinzen Maxi⸗ 
Milian, Bruders des Königs von Sachſen, geb. 27 April 1796. 


Trautmannsdorf. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Filly fh. 

Johann Fofeph Norbert, geb. 18 Mai 1780, fice. 
feinem Vater Ferdinand 18 Aug. 1827, verm. 15 Febr. 1801 
mit Marie Eliſabeth, Schweſter des Landgrafen von Für⸗ 
ſtenberg⸗Weitra, geb. 12 Jul. 1784. 

Karol weſter des gr do, geb 

aroline, Vaterſchweſter des Fürſten von Colloredo, geb. 
sa be, 8 era)! s = n C u^ 

Die Kinder und Geſchwiſter find gräflichen Standes. 

Berliner Kal. 1833. " bs 8 
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Türkei. 
Muhammedaniſcher Religion. 
Großſultan. 
Reſidenz: Konſtantinopel. 

Mahmud II, geb. 20 Jul. 1785, Sohn des 7 April 1789 
verſt. Großſultans Abdul Hamid, ſucc. 28 Jul. 1808 feinem 
Bruder Muſtapha IV, mit dem Schwert Muhammeds feier: 
lich umgürtet 11 Auguſt 1808. 

Söhne. 


1. Abdulmedſchid, Thronfolger, geb. 22 April 1823. 
2. Abdul⸗Azis, geb. 8 Febr. 1830. 


(Von den Töchtern kann keine ſichere Kunde gegeben werden.) 


Waldburg. 
- Katholiſcher Confeſſion. 
1. Waldburg-Wolfeggiſche Linie. 
Waldburg⸗Wolfegg und Waldſee. 


Für ſt. 
Joſeph Anton Laver, geb. 20 Febr. 1766, Fürſt feit 
21 März 1803, verm. 10 Jan. 1791 mit 
Joſephe Marie Crescenzie, Vaterſchweſter des Fürften 
Fugger-Babenhauſen, geb. 2 Aug. 1770. 
Die Kinder und Geſchwiſter ſind gräflichen Standes. 


2. Waldburg ⸗Zeiliſche Linie. 
a) Waldburg ⸗Zeil⸗Zeil. 


Sürft. 

Franz Thaddäus, geb. 15 Oet. 1778, ſuccedirt feinem 
Vater Maximilian Wunibald 16 Mai 1818, Wittwer 1) 5 Jul. 
1811 von Chriſtiane Henriette, Schweſter des Fürſten von 
Lowenfiein = Wertheim}: Rofenberg; 2) 12 Febr. 1819 von 
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Antoinette, Tochter des Freiherrn Clemens Auguſt von der 
Wenge; wieder verm. 3 Der. 1820 mit Thereſe, Schweſter 
der verſtorbenen zweiten Gemahlinn, geb. 14 März 1788. 


b) Waldburg ⸗Zeil⸗Wurzach. 


Fürſt. 

Leopold Maria Karl Eberhard, geboren 11 Nov. 
1795, juce. feinem Großvater Eberhard Ernſt 23 Sept. 1807, 
Mos ae meg me des Fürſt 

Jo ſephe Marie, weſter dei rſten von Fugger⸗ 
Baͤbenhauſen, geb. 19 Jun. 1798. 8 aget 


Mutter. 


Marie Walburge, Vaterſchweſter des Fürſten Fugger zu 
Babenhaufen, geb. z Oct. 1771. : 
Die Kinder und die übrigen Verwandten find gräflichen 


Standes. 
Wa il d ee 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Fürſt. 


Reſidenz: Arolſen. 

Georg Heinrich Friedrich, geb. 20 Sept. 1789, fuccebirt 
ſeinem Haber Ped 9 Sept. 1813, vermählt 26 Jun. 1823 
mit Emma, Tochter des verſſorb. Fürſten Victor Karl Fries 
drich von Anhalt⸗Bernburg⸗Schaumburg, geb. 20 Mai 1802. 

Davon: 1) Auguſte Amalie Ida, geb. 21 Jul. 1824, 

2) Georg Bieter, Erbprinz, geb. 14 Januar 1831. 

3) Hermine, geb. 29 Sept. 1827. 


Geſchwiſter. 
1. Die Fürſtinn von Lippe - Schaumburg. 
2. $a Ehriſtian, geb. 12 April 1803. 
3. Hermann Otto Chriftian, geb. 12 Det, 1809, k. Preuß. 
Seconde⸗Lieutenant a. D. 


Mutter. 


Auguſte Albertine Charlotte, Tochter des verſt. Prinzen 
Auguſt v. Schwarzburg Sondershauſen, geb. : Febr. 1768. 
j 4 
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Wied. 


Reformirter Confeſſion. 
Fürſt. 

Auguſt Johann Karl, geb. 26 Mai 1779, fuce, vermöge 
der Reſignation feines 1 März 1809 verf. Vaters Friedrich 
Karl 20 Sept. 1802, und nach dem am 2S April 1824 erfolg⸗ 
ten Tode des Fürſten Friedrich Ludwig im Fürſtenthum 
Wied⸗Runkel, Königl. Preuß. Generalmajor und Chef des 
29ſten Landwehr-Regiments, verm. 11 Jul. 1812 mit 

Sophie Auguſte, Tochter des Fürſten von Solms⸗Braun⸗ 
fels, geb. 24 Febr. 1790. 


Kinder. 


„Luitgarde Wilhelmine Auguſte, geb. 4 März 1813. 
Wilhelm Hermann Karl, geb. 22 Mai 1814. 
Luiſe Wilhelmine Theela, geb. 19 Jul. 1817. 
Otto Friedrich Albrecht, geb. 30 Sept. 1818. 


Geſchwiſter. 
1. Philippine Luiſe Charlotte, geb. 11 Marz 1773. 
2. Maximilian Alexander, geb. 23 Sept. 1782, Königl. 
Preuß. Major a. D. 
3. Karl Emil Ludwig Heinrich, geb. 20 Aug. 1785, f. 
Preuß. Major a. D. 


Windiſchgräz. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fü rft. 
Alfred Candidus Ferdinand, geb. 11 Mai 1787, Fürſt 
Dr yon 1804, k. Oſtr. Generalmajor, vermählt 16 Jun. 
817 mi 
Eleonore Marie Philippine Luiſe, Tochter des Fü 
Joſeph von oer METY 21 Sept. 1796. garen 
Kinder. 


1. e Eleonore Ruperte, geb. 27 März 1818. 
2. Alfred Joſeph Nicolaus Guntram, geb. 28 März 1919. 


Fone 
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= Leopold Bictorin Weriand Karl, geb. 24 Jul. 1824. 


„Ludwig Joſeph Nicolas Chrifiian, geb. 14 Mai 1830, 
Geſchwiſter. 
1. Die Gemahlinn des Fürſten Ernſt von Aremberg. 
2. Die Gemahlinn des Fürſten von Löwenſtein⸗Roſenberg. 
3. Weriand, geb. 23 Mat 1790, k. Hfir. Kämmerer, verm. 
1 Set. 1812 mit Maria Eleonore, Schweſter des Fürſten 
Ferdinand von Lobkowitz, geb. 28 Det. 1795. 
Davon: 1) Karl CEN ag loupe 2 19 Det. 1821. 
2) Hugo Alfred Adolph Philipp, geb. 26 Mai 1823. 
3) Gabriele Maria Caroline Aglaja, geb. 23 Zul. 1824. 
A) Ernſt Ferdinand Weriand, geb. 27 Sept. 1827. 
5) Joſepha, geb. im Jun. 1831. 


Wittgenſtein: ſ. Sayn und Wittgenſtein. 
Wrede. 
Katholiſcher Confeffion. 


Surf. 
Karl Philipp, geb. 29 April 1767, Fürſt feit 9 Jun. 1914 
2 ur Feldmarschall, verm. 18 März 1795 Bam. Gra: 
finn Sophie von Wieſer, geb. 23 Mai 1771. 


Kinder. 
Die Gemahlinn des Fürſten von Ottingen⸗Spi 5 
Karl Theodor, geb. 8 Januar 1797, — = rt 
mit Amalie Grafinn von Thürheim, geb. 20 Jul. 1807. 
Davon: 1) Walburge Marie, geb. 7 26, 

2) fart Friedrich, geb. Gebr. 159. Murg 1826 

3) Otto Friedrich, geb. 27 April 1829. 
3. Joſeph, geb. 27 Nov. 1800 k. Ruß. Nittmeifter. 
4 2 an av, it 23 März 1802, k. Oſtr. meer. 
8 50 le Dean ] geb. 4 März 1806. 

lie Wilhelmine, geb. 4 März 1809. 
ph Wilhelm, geb. $ Det. 1810 


1. 
2. 
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Würtemberg. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: Stuttgart. 


Wilhelm Friedrich Karl, geb. 27 Sept. 1781, fuce. ſei⸗ 
nem Vater Friedrich Wilhelm Karl 30 Oct. 1810, Wittwer 
9 Jan. 1819 von Katharine Paulowne, Schweſter des Kaiz 
ſers von Rußland, vorherigen Gemahlinn des Prinzen Peter 
Friedrich Georg von Holſtein⸗Oldenburg, wieder vermählt 
15 April 1820 mit : 

Pauline Thereſe Luiſe, Tochter feines Oheims, des 
verſt. Herzogs Ludwig Friedrich Alexander von Würtemberg, 
geb. 4 Sept. 1800. 


Kinder aus beiden Ehen. 
1. Marie Friederike Charlotte, geb. 30 Oet. 1816. 
2. Sophie Friederike Mathilde, geb. 17 Jun. 1818. 
3. Katharine Friederike Charlotte, geb. 24 Aug. 1821. 
4. Karl de Wil Alexander, Kronprinz, geb. 6 März 1823. 
5. Auguſte Wilhelmine Henriette, geb. 4 Okt. 1820. 


Geſchwiſter. 
Pu Friederike Katharine Sophie Dorothee, geb. 21 Febr. 


2. Paul Karl Friedrich Auguſt, geb. 19 Jan. 1785, Ge- 
inp t, Hy 28 8 1805 mit 3 sur 
e, To e 098 vo Alt „geb. 

17 Jun. ee Herzogs von Sachen enburg, g 


„Davon: 1) Die Großfürſtinn Helene Paulowna, Gemah⸗ 
line des Großfürſten Michael von Rußland. " 

2) Friedrich Karl Auguſt, geb. 21 Febr. 1908, k. Würtem⸗ 
bergiſcher Rittmeiſter. * 

3) Die Herzoginn von Naſſau. 

4) Friedrich Au guſt Eberhard, geb. 24 Januar 1813, k. 
Preuß. Rittmeiſter, aggregirt dem Regiment Garde du Corps. 


Vatergeſchwiſter. 


1. Ferdinand Friedrich Auguſt, Herzog, geb. 22 Oet. 
1763, k. Oſtreich. General ⸗Feldmarſchall, geſchieden fcit Deut 
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3 Aug. 1801 von der nun verſtorbenen Albertine Wilhelmine, 
Schweſter des Fürſten von Schwarzburg ⸗ Sondershauſen, 
wieder verm. 23 Febr. 1817 mit Marie Cunigunde Pane 
line, Schweſter des Fürſten von Metternich-Winneburg, 
geb. 22 Nov. 1771. 

2. Alexander Friedrich Karl, Herzog, geb. 24 April 1771, 
k. Ruſſ. General der Kavallerie, Wiktwer am 14 März 
1824 von Antonie Erneſtine Amalie, des Herzogs von Cad: 
ſen-Coburg-Gotha Schweſter. 

Davon: 1) Antonie Friederike Auguſte Marie Anne, geb. 
17 Sept. 1799. fe - 2 

2) Alexander Friedrich Wilhelm, Kaiſ. Ruſſiſcher Gee 
neral, geb. 20 Dec. 1804. " T. d 

3) Gr n ft Alexander Konſtantin Friedrich, Kaif. Ruſſiſcher 
General, geb. 30 Aug. 1807. 


3. Heinrich Friedrich Karl, Herzog, geb. 3 Jul. 1772, k. 
Wie abergiſcher 3 => 9 E 


Des am 20 Sept. 1817 verſt. Herzogs Ludwi 
Friedrich Alexander, Baterbruders des 
Königs, Wittwe. 


Henriette, Vaterſchweſter des Herzogs von Naſſau, geb. 
22 April 1780. 

Davon (tnb aus der erſten Ehe mit Marie Anne, Prin⸗ 
zeſſinn Czartoriska, geſchieden 1792): _ 

1. Adam Karl Wilhelm, geb. 16 Jan. 1792, k. Poln. 
Brigade - General. , 

2. Die Gemahlinn des Erzherzogs Joſeph Anton Johann 
Baptiſt, Bruders des Kaiſers von Oſtreich. 

3. Die Erbprinzeſſinn von Sachſen⸗Altenburg. 

4. Die Königinn von Würtemberg. 

5. Die Gemahlinn des Markgrafen Wilhelm von Baden. 

6. Alexander Paul Ludwig Konſtantin, geb. 9 Sept 1804, 
k. Oſterreichiſcher Obriſtlieutenant. 


Des am 20 Jun. 1822 verſt. Herzogs Eugen Frie⸗ 
xm Heinrich, Vaterbruders des Königs, 
we. 


Luiſe, Schweſter des letzten Fürſten von Stollberg⸗Ge⸗ 
dern, vorher Wittwe des Herzogs Auguſt Friedrich Karl 
von Sachſen-Meiningen, geb. 13 Det. 1704. 
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Davon: 1. Friedrich Eugen Karl Paul Ludwig, geb. 
13 Un. 1788, K. Ruil. General der Infanterie, Stier 
13 April 1825 von Karoline Friederike Mathilde, Schweſter 
des Fürſten von Waldeck, „ieder verm. 11 Sept. 1827 mit 
2 e i 5 des Fürſten von Hohenlohe-Langenburg, 

Kinder aus der erſten Ehe. 
2) Marie Alexandrine Augufte Luiſe, geb. 25 März 1818. 
cd Eugen Wilhelm Alexander Erdmann, geb. 25. Dee. 

3) Wilhelm Alexander, geb. 13 April 1925, 

2. Die Fürſtinn von Hohenlohe⸗Ohringen. 

3. Friedrich Paul Wilhelm, geb. 25 Jun. 1797, Königl. 
Preuß. Oberſter g. D., verm. 17 April 1827 mit Marie So⸗ 
phie Dorothee Karoline, Schweſter des Fürſten von Thurn 
und Taxis, geb. 4 März 1800. 

Davon: Wilhelm Ferdinand Maximilian Karl, geboren 
3 Sept. 1828. 2 5 l $ 
Kinder (gräffichen Standes) des am loten Au gu ſt 1830 

verſtorbenen Vaterbruders des Königs, Her⸗ 
zogs Wilhelm Fried rich Philipp, und der den 
6ten Februar 1822 berftorbenen Friederike 
Franziska Wilhelmine, Gräfinn Rhodis von 
Shaudersield: 

1) Chriſtian Friedrich Alexander, ged. 5 Nov. 1801, k. 
Apürkembergiíder Obriſtlieutenant, verl. mit Gräfin Helene 
ſeſtetiez. , 

2) Friedrich Wilhelm Alexander Ferdinand, geb. 6 Jul. 
D ertt Boa tUe du upimann. = En x $ 

Mederife Dearie Alexandrine Charlotte Katharine, geb. 
20 Mai 1815. S 2 
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Nachträge zur Genealogie. 


Zu Seite 7. 


Der Prinz Friedrich Auguſt von Anhalt⸗Deſſau hat 
am 11 has 1832 mit der ie aeſfan Marie EA 
Charlotte von Heſſen⸗Caſſel vermählt. 


Zu Seite 10. : 


Die Markgräfinn Amalie Friederike von Baden, Wittwe 
des Erbprinzen atl Ludwig, iſt geſtorben. = 


Zu Seite 12. 


B erf 9:4 n. 
Evangeliſcher Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: Brüſſel. 


Leopold J., Georg Chriſtian Friedrich, & : 
Ten: Coburg» Gotha, geb. 16 December 1190 (7109 0 adv 
mählter König der Belgier die Regierung am 12. Julius 
1831 an, Wittwer feit dem 6 November 1817 von der Prin⸗ 
zeſſinn Charlotte Auguste. Tochter des Königs Georg TV. 
von Großbritannien, wieder vermählt den 9 Auguſt 1832 
mit Sud te ase eei s der Sabefle, alte en Loch 
er des Königs Ludwig Philipp der S 5 „ben 3 
April 1812. (Kathol. Conf.) Franzoſen, geb. ber 


an. M em 


Zu Seite 39. 
Dem Herzege Chriſtian von Schleßwig⸗Holſtein⸗Augu⸗ 


ſtenburg iſt am 22 Januar 1831 ein Prinz geboren, der den 
Namen Friedrich Chriſtian Carl Auguſt fate. : 


Zu Seite 46: 


Zu den Kindern des Fürſten Eduard von Lichnowski ii 
noch binzuzufügen: Melanie Aloiſſe Fauſtine, geb. 15 Fee 
bruar 1830. 


Zu Seite 66. 
Der Herzog von Reichſtadt iſt den 22 Julius 1832. geſtorben. 
Zu Seite 75. 


Dem Prinzen Johann von Sachſen, Bruder des Mit: 
tegenten, it am 8 Auguſt 1832 ein Prinz geboren. 


Zu Seite 92. 


,. Dem Prinzen Friedrich Wilhelm von Solms⸗Braunſels 
iſt am 15 Mai 1832 ein Sohn geboren, der den Namen 
Ferdinand Friedrich Wilhelm erhalten hat. 


Zu Seite 104. 


Der Herzog Friedrich Eugen von Wüttemberg fat außer 
den drei erwähnten Kindern noch nachfolgende pi 

Wilhelm Nicolaus, geb. 20. Jul. 1828. 

Alexandrine Mathilde, geb. 16 December 1829. 


Verzeichniß der Poſtcourſe. 
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Verzeichniß der Poſtcourſe, 
wie ſolche im Junius 1832 vorhanden ſind. 
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Sn nachfolgenden Verzeichniſſe find die ſämmtlichen Courfe der 
ahr e, Reit: und Schnell- Poſten enthalten. 

„Man findet vor jedem Poſt⸗ Courfe die Abgangszeit der Poſten. 
Die Ankunftszeit im Endpunkte des Courſes ift babet. ebenfalls angege⸗ 
ben. Die Preiſe der Plätze auf den Diligencen und e 
ſind mad) der verſchiedenen innern Einrichtüng der Wagen nicht durch⸗ 
gängig leich, indeß beträgt das fiir jede Perſon zu entrichtende Poſigeld 
n ber pur nicht mehr als 75 bis 10 Sgr. für jede Meile, wofür 10 
bis 30 Pfund Reiſe⸗Effeeten frei 1 werden können. Die 
einem jeden Reiſenden bei Bezahlung des Perſonengeldes zu ertheilende 
gedruckte Duitung enthält hierüber die jedesmaligen ein enen Beſtim⸗ 
mungen. Auf allen ordinairen drei⸗ und vierſpännigen Fahrpoſten, wer⸗ 
den nur 6 [Gr. für die Perſon, auf eine Meile, inel. Poſtillon⸗Trink⸗ 
gr, entrichtet. Jeder Reiſende auf der ordingiren Poſt, hat dagegen nur 
ie Befugniß, in kleinen Reife - Bedirniffen, 10 Pfund Sachen, den 
Mantel ungerechnet, frei mit ſich zu nehmen, für welche keine Garantie 
Felten wird, und die daher lediglich unter der Aufſicht des Reiſenden 

eiben. 

Briefe und Pakete müſſen wenigſtens 1 Stunde vor dem Abgange der 
iod unb ner die Poſten des Morgens abgehen, Abends vorher aufe 
egeben werden. 

Die Ankunftszeit der Poſten iſt nach dem gewöhnlichen Gange der⸗ 
ſelben e ei den Fahr⸗Poſten kann man auf jede Meile bei 
gutem Wege 14, bei ſchlechtem und im Winter, wohl bis 2 Stunden 
rechnen, wenn nemlich die Entfernung des Orts groß ift; bei Reit- und 
Schnell⸗Poſten hingegen kann man, mit Einſchluß der Expeditionszeit und 
des ſonſtigen Aufenthalts, 2 bis höchſtens 1 Stunde auf jede Meile annehmen. 

Mit der Reit⸗Poſt werden nur Briefe bis zum Gewichte von 2 
Loth verſandt, ſollen aber Brieſe von 2 oder mehreren Bo en und Bei⸗ 
lagen fortgehen, fo muß dies auf der Addreſſe mit dem Beiſatz: mit 

er Reik⸗Poſt, bemerkt ſeyn, und wird alsdann ein höheres Porto 
als bei der Fahr⸗Poſt bezahlt. 


1 * 
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Die Preußiſchen Schnellpoſt⸗, Neitpoſt⸗ und Fahrpoſt⸗ 
Courſe und die mit denfelben in unmittelbarer Verbindung 
ſtehenden ausländiſchen Poſt⸗Courſe. 


JM 1. Von Aachen nach Brüffel. 

Diligence: a) über Maſtricht geht tägl. 3 U. Nachm. dis Satttem 

2 M., Maſtricht 24 P., Tongern 2 P., St. Tront 25 P., Louvain 
4% P., Brüſſel 34 ty, [2 M. u. 14% P.], kommt an tägl, 8 U. fr.; 
ure aus Brüſſel tägl. 7 U. Ab. in Aachen tägl. 1 U. Nachm. b) über 
attiee und Lüttich, geht ab tägl. 9 U. fr., bis Battice 35 M., Lüttich 
25 P., St. Tront Fo Louvain 43 P., Brüſſel 34 P. [3k M. u. 145 P., 
kommt an täglich S U. Ij zurück aus Brüſſel tägl. 7 U. Ab., in Aachen 
tägl. 5 M. Nachm. c) über Beryiers, Lüttich und Namur, geht ab tägl. 
7 tr früh, bis Eupen 25 M., Verviers 13 M., Lüttich 4 P., Namür 
8 P., Brüſſel 8 P. [4% M. u. 20 P.], kommt an den folgd. Tag 7 U. 

Ab.; zurück aus Brüſſel tägl. 5 U. fr., in Aachen den andern Tag 6 U. Ab. 


AG 9. Von Aachen nach En. 

» Schnellpoſt: geht ab tägl. 6 U. früh u. 8 U. Ab., bis Hd 
37 Bergheim 24 M., Cöln 3 M. [9; M. ], kommt an tägl. 2 Uhr 
Nachm. u. 5 U. fr.; zurück aus Cöln tägl. Gk U. fr. u. 8 U. Ab., in 
Aachen tägl. 23 U. Nachm. u. 5 U. fr.; Perſonengeld pr. M. 10 Cot, 
30 Pfd. Gepäck frei. b) Fahrvo ft: geht ab Mont., Mittw., Sonnab. 
S U. Ab., kommt an Dienſt., Donnerſt., Sonnt. 8 U. fr.; zurück aus 
Chin Mont., Mittw., Freit. 5 U. Ab., in Aachen Dieuſt., Donnerſt., 
Sonnab. 6 U. fr.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. c) Neityof: aus 
Aachen nach Cöln keine Poſt. Aus Cöln täglich 25 Uhr Nachm., über 

Bergheim c., welche in Aachen 41 Uhr Ab. eintrift. 


3. Von Aachen nach Crefeld. ee 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Mittw., Sonnab. 3 U. fr., bis Geilen⸗ 
kirchen 3X M., Linnich 1X M., Erkelenz 13 M., Dahlen 1% M., Glade 
bach 1 M., Crefeld 2 „ {11% M. J, kommt an dieſelben Tage 7 U. 
Ab.; zurück aus Grejelb Mont., Mittw., 90 SU. fr., in Aachen 
dieſelben Tage 9 Uhr Abends; Perſonengeld pr. M. 83 Sgr., 20 Pfd. 


Gepäd frei. 
JW A. Von Aachen nad) Düren, 
Diligence: geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 8 U. fr., bis 
Stolberg 13 M., Eſchweiler 2 M., Düren 271 M. [45 M.], kommt 
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an dieſelben Tage 12% bis 1 uhr Mittags; zurck aus Düren Mont., 
Mittw., Freit. 5 U. fr., in Aachen dieſelben Tage 95 bis 10 U. Vorm.; 
Perſonengeld pr. M. 7% Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


JM. 5. Von Aachen nach Duͤſſeldorf. 

8) Sth nett yo fis geht ab tag 7 u. fe., bis Jülich 3x M. Fürth 3% M., 
Neuß 2 M., Düſſeldorf 1% [10 M.], fommt an tägl. 3% Nachnr; zurück 
aus Jüſſeldorf tägl. 11 U. Vorm., in Aachen tägl. S U. Ab.; Perfonengeld 
Pre M. 10 Sgr. 30 Pfd. Gepäd rei. b) Fahrpoſt: geht ab Dienſt. 
3 A Ue a u a ee . 9 u. Vorm. ; nu 

Düfjeldorf Mont., Donnerſt. 35 U. Nachm.; in 5 folgenden 
Tage 5& U. früh; Perſonengeld 6 Sgr. pt. Meile. e 


Reitpoſt Y Li o edd 1 
Reitpoſt: geht ab tägl. 123 U. Nachts, bis Wittem 2 M. ds 
ſtricht 27 M. [45 M.], kommt in Maſlricht an tägl. Em i t 
aus Maſtricht zurück tägli 9 U. Abends, in Aachen 3 Stunden fpäter. 


JW 7. Von Aachen nach Geilenkirchen. 

Fahrpoſt: geht ab Gonnt., Dienſt „ Donnerſt., Freit. 6% Ul früh, 
bis Herzogenrach 15 M., Geilenkirchen 1% M. [3% M.], kommt an in 
Geilenkirchen in 4 Stunden, geht aus Geilenkirchen ab diefelden- Tage 
A U. Nachm.; Perſonengeld pr. Tour 1 Thlr., 20 Pfd. Gepäck frei. 


JV 8. Von Aachen nach Montjoye. 
Schnellpoſt; geht ab tägl. 6 Uhr früh, über Rötgen und Imgen⸗ 
Broich 4& M., in 4% Stunden; geht zurück aus Montjoye täglich 4 U. 
Nachm. (im Winter um 3 Uhr Nachni.); Perſonengeld pr. Tour 1 Thlr., 
20 Pfd. Gepäck fret. 4 . 
- We 9 Von Aachen nach Trier. ; 
Diligence: geht ab Mittw., Sonnab. 3 u. fr., bis Montjoie az 
M. Bütkgenbach 25 M., Schönberg 2% M., Prüm 23 M., Bitbur 
AZ M., Trier 33 M. [20 M., kommt an Donnerſt., Gonht. 5 bi 
6 Uhr fr.; zurück aus Trier Dienſt., Freit. 4 U. fr., in Aachen Mittw., 
Sonnab. 6— 7 U. fr.; Perſoͤnengeld pr. M. 85 Sgr., 20 Pfd. Gepäck fret 
% 10. Von Aachen nach Verviers. . 
Geht ab tägl. 125.11. Nachts, bis Engen 25 M., Verviers 1% M. 
lag M.], kommt in Verviers an tägl. 35 U. früh, geht ab aus Verviers 
tägl. 9 U. Abends, in Aachen täglich 12 Uhr Mitternacht. 
% 11. Von Aken nach Coͤthen. m 
Fahrpoſt: [12 M.] geht ab Sonnt., Mittw. 5 Me Nachm., Dienfk, 


^ iG. um 


Sonnab. 9 u. früh, kommt an Sonnt., Mittw. 8 U. Abends, Dienſt., 
Connab. 12 U. Mittags; zurück aus Cöthen Mont., Donnerſt. 1% U. 
früh, Dienſt., Sonnab. 11 U. Ab., in Aken Mont., Donnerſt. Morg. 
45 U., Mittw., Sonnt. 2 U. früh; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


JW 12. Von Altena nach Hagen. 


ahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 11 Uhr Vorm., bis Limbur 

2 W . 1 Si. [3 M.]. kommt an Mont., Freit. 3 U. Fever 

urück aus Hagen Mont., Freit. 4 U. fr., im Altena Mont, Freit. 8 t. 
orm.; Perfonengeld pr. M. 8 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 
JV 13. Von Altenburg nach Zeitz. 

1) Fahrpoſt: geht ab Mittw. u. Sonnt. 5 Uhr fr., bis Meuſelwitz 
ABATE, de HE OE d Nuit en Welten ald ende 95 U.; 
zurüd aus Zeitz Dienſt. 8 uhr Ab., Sonnab. 11 U. Vorm., in Als 
fenburg Mitkw. 15 — 2 U. fr., Sonnab. 3% U. Nachm.z Perſonengeld 
ö 1 m Pfd. bcd a” 5 7 6 * n E 

eitpoſt: geht ab Mont., Mittw. 8 U. früh, kommt an in Se 
A St.; zurück d. Zeig Sonnt. 6 Ul. fr. Donnerft, 5 U. fr. 


s... 14. Bon Amſterdam nach Cleve. 

Diligence: geht ab tägl. 7 U. ſr., bis a) über Amersfoort 6% P., 
Luntern 25 P., Arnheim 35 P., Nomwegen 2 P., Cranenburg 13 M., 
Cleve 1% M. [145 P. u. 3 M.], kommt an tägl. 9 — 10 Uhr Ab.; zus 
rück aus Cleve tägl. 3% Uhr früh, in Amſterdam tägl. 6 Uhr Ab.; b) über 
Utrecht, geht ab aus Amſterdam tägl. S U. früh, bis Utrecht 43 P., Nym⸗ 
wegen 8 P., Cranenburg 14 M., Cleve 14 M. [12% P. u. 3 M.], komnit 
an tägl. 9 — 10 U. Ab.; zurück aus Cleve tägl. 95 U. fr., in Ainſterdam 
täglich 6 Uhr Abends. 


. 15. Von Amſterdam nach Emmerich. 
Diligence: geht ab Dienſt., Freit., Sonnab. SU. fr., bis Naarden 
25 P., Amersfoort 3% P., Arnheim 6 P., Sevenger 2 M., Elten 1 M., 
Emmerich 1 M. [127 P. u. 4 M.], kommt an Mittw., Connab. 5 li. 
früh und Sonnt. 11 U. Vorm.; zurück aus Emmerich Dienſt. 6 U. früh, 
Mitte., Sonnab. 7 U. früh, in Amsterdam Mittw., Donnerſt., Gonnt. 
4 M. Nachm.; Perfoneng. zwiſchen Emmerich u. Arnheim 1 Thlr. 4 Sgr., 
zwiſchen Arnheim und Aniſterdam 2 Thlr. 25 Sgr., auf leterer Strecke 

20 Pfd. Gepäck frei. 

16 Von Amſterdam nach Muͤnſter. 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 7 U. fr., bis Utrecht 47 P., 
Amersfoort 24 P., Deventer P., Enſchede 7 P., Ochtrup 25 M., 


" i: a 
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S3urafteinfort 15. M., S)tünfiee Az M. [214 P. u. 83 M.], kommt an 
Dien. und Frei. 7 — 8 U. Ab. zig au Münte Monk, Donnerſt. 
7 Uhr früh, in Amſterdam Dienſt., Freit. 8 Uhr Abends. 


% 17. Von Anclam nach Demmin. 
3 Pabgvoft: geht_ab Dieng. u. mo U. Ab., bis Völſchow 
i um Demmin 3 M. [65 M.], kommt an in 8% St.; zurück aus 
Demmin Sonnt. 11 U. Ab. u. Donnerſt. 7 U. Ab., in Anclam Mont. 8 
U., Freit. 4 Uhr früh; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 
% 18. Von Anclam nach Friedland. 
= Se dep ei 15 85 den Gormitt. Donner. 7 Uhr Ab., 
S 5 au 
35 U., Donnerft. 8 U. fr.; Perſonengeld be. . e e end I 


969 - n u as nach Swinemiinde. 
ahrpoſt: geht ab Sonnt. . ittw. l. früh, bi 
3 M., Smineminde 3 Meilen, kommt an in Sede tater 
geht ab aus Swinemünde Gonnt. 9 U. Ab., Donnerſt. 5 U. früh; Pers 
ſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
. 20. Von Anclam nach Wolgaſt. ; 

Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 2 U. fr., bis Laſſan 2X M., 
Wolgaſt 25 M. [4% M., kommt an dieſelben Zuge 85 U. Vorm.; zurück 
aus Wolgaſt Mont. 3 U. fr. u. Donnerſt. 11 u. Vorm., in Anclam dies 
ſelben Sage 9 u Vorm. u. resp. 5 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


JM. 21. Von Angerburg nach Oppen. 

Fahrp 7 5 geht ab Dienſt., Freit. 8 Uhr Ab., bis Nordenburg 3 M., 
Gerdauen 3 M., Allenburg 25 M., Wehlau 2 M., Oppen 2 M. [11 
M.], kommt an Mittw., Sonnab 45 Uhr Nachm.; zurück aus Oppen 

onnerſt., Sonnt. 4 U. früh, in Angerburg Donnerſt., Sonnt. 105 U. 
Abends; Perſonengeld pr, Meile 5 Sgr. 
M 22. Von Angermünde nach Prenzlau. 

Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 4 U. fr., bis e 11 M., 
Gramjow 2 M., Prenzlau 2 M. 154 M.], kommt an dieſelben Tage 
11% U. Vorm.; zurück aus Prenzlau Sonnt., Mittw. 10 Uhr Vorm., 
in Angermünde 5X Uhr Abends; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


. 93. Von Arendſee nach Warnow. 

Wan 2. Med ab Sonnt., Donnerſt. iis jt., bis Lenzen 3% M., 
Warnow 2: R. [6 M.], kommt an dieſelben Tage 12 U. Mittags; 
guriid aus Warnow Dienst., AZ U. Nachm. u. Freit. 6 U. Ab., in Arend⸗ 
ſee Mittw., Sonnab. 355 U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
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* 24. Von Arnheim nach Emmerich. 
Neitpoft: geht ab tägl. 6 ll. Morg., bis Emmerich 4 M., kommt 
aum täglich 10 U: Borm.; zuruck aus Emmerich täglich 9 U. Vormitt., in 
Arnheim täglich 1 U. Nachm. 


% 25. Von Arnsberg nach Muͤnſter. 
Schnellpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 10 t1. Vorm., bis Wim⸗ 
dern 22 M., Werl 1 M., Hamm 2% M., Grenfieinfurt 2 M., Meine 
ſter 3 M. [117 M.], kommt an Mittw., Sonnab. 105 U. Ab.; zurück 
aus Meiinfier Mont., Freit. 9 qj. Ab., in Arnsberg Dienſt., Sonnab. 9 
U. Vorm. ; Perſonengeld pr. M. 10 Sgr., 20 Pfd. Gepäck frei. 


: JV 26. Von Arnsberg nach Olpe. 

Fahrpoſt: geht ab Ment., Freit. 6 1I. früh, bis Meſchede 27 M., 
Cilobe 25 We., Biägein 3 M., Olpe 2 M. [105 MJ, kommt an in 
Olpe dieſelben Tage 8 U. Ab.“ geht zurück aus Olpe Sonnt. u. Mittw. 
3 U. früh, in Arnsberg dieſelben Tage 5 u. Nachm.; Perfonengeld pr. 
M. 8 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


A 27. Von Arnsber nach Soeſt. 
tpoff: geht ab tägl. früh, kommt an in Soeſt nach 3 Stunden 
geht ab aus Soeſt tägl. früh, in Arnsberg nach 3 Stunden. 


M 28. Von Arnsberg nach Werl. 

Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 5 U. Abends, bis Neheim 
M., Wimbern 1% M., Werl 17 M. [4 M.], kommt an dieſelben 
Tage 11% M. Ab.; zurück aus Werk Mont., Donnerſt. 5 U. Ab., in 
Arnsberg dieſelben Tage 11 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


MW 29. Von Arnswalde nach Soldin. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 5 u. Ab. eis Bernſtein 2 M., 
Berlinchen 1 M., Lippehne 25 M., Soldin 2 M. [75 M., kommt an 
—7 Uhr Ab.; zurück aus Soldin ont., Freit. 
8 U. Ab., in Arnswalde Dlenſt., Sonnab. 7 Uhr früh; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 

Jah 115 A es m — = rain hauſe 
ahepoft: geht ab Sonnt., Donnerſt. 5 UI. fr., bi angerhauſen 
13 M., Rosl 25 M., Nordhausen 2x M. [6% M. J, fommt an diesel 
ben Tage 12 Uhr Mittags; zurück aus Nord aufen Dienſt., Sonnad. 


7 M. Ab., in Artern Mittw., Sonnt. 35 U. fr.; Perſonengeld pr. M. 3 Sgr. 


Ae 31. Von Artern nach Sondershauſen. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donner 5-6 U, früh, bis Franken: 


m 
a 
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haufen 2 M., Sondershauſen 25 M. [45 M. J, kommt an dieſelben Tage 
124 U. Mittags; zurück aus Sondershauſen Mont., Freit. 1 U. Nachm., 
in Artern Dienſt., Sonnab. 10 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


are 92. Von Arys nach Johannisburg. 
ica dep oft: [A M. J, geht ab Mont. reit. 75 U. ir, kommt an 

dieſelben Tage 13 U. Nachm.; zurück aus Johannisburg Dienſt., Freit. 
U. Ab., in Arhs Miktw., Sonnab. 2 U. fr.; Perſoneng. pr. M. 5 Sgr. 


Sabrpoft: (san 5 N 
ahrpoſt: J, geht a tw, Sonnab. 5 U. früh, kommt an 
in 5 Stunden, Bere nichr zurück); Perſonengeld pr. Mete d Ege. 
% 34. Von Atzendorf nach Magdeburg. 
Fahrpoſt: [35 M.], geht ab Sonnt., Mitkw. 11i u. Vorm., 
kommt an dieſ. Tage Is U. Nachm.; Perſonengeld pr. Me le 5 Sgr. 


. 35. ie 2 2 qua Schönsbedt, 

oft: [12 M.], geht a ont. 2 U. fr., Sonnab. 11 u. Vorm. , 
en . Boones al M. i Sonnab. LE U. Nachm.; zurück aus Scho. 
nebed Dienſt., Sonnah. 25— 2 U. Nachm., in Barby dieſelben Tage 
55 U. Ab.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


M 36. Von Barth nach Stralſund. 


rpoſt: [3% M.], geht ab Sonnt. S U., Donner 7 U. fri 
1 ap e e U. Nachm.; zurück dus Stralfund Sonnen 
Donnerſt. 5 Uhr Abends, in Barth dieſelben Tage 10 1. Ab.; Perſonen⸗ 
geld p. Meile 6 Sgr. 


Ag 37. Von Bautzen nach Hoyerswerda. 
da hre t: geht ab Mont. Freit. 4 Uhr Nachm., bis Köͤnigs⸗ 
wartha 2 M., Hoherswerda 27 M. [Ay M.], kommt an Mont. Freit. 
11 U. Ab.; zurück aus an Sonnt., Mittw. 8 Il. Abends, in 
Bautzen Mont., Donnerſf. 3 Uhr früh; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


JW 38. Von Bergen nach Stralſund. 

Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 8 11. Ab., bis Putbus 13 M., 
Garz 17 M., Stralſund 27 M. [5% M.], kommt an Donner, Sonnt. 
4 U. fr.; zurück aus Stralfund Sonnt., Donnerſt. 5 U. Nachm., in 
Bergen Mont., Freit. 1 Uhr früh; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 

Ae 39. Von Bergheim nach Düren. 


Diligence: [3 M.], geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 10 U. 
fr., kommk an dieſelben Tage 2 U. Nachm.; zurück aus Düren Sonnt., 
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Mitktw., Freit. 7 U. fr., in Bergheim dieſelben Tage 11% U. Mittags; 
Perſonengeld pr. Meile 7% Sgr., 30 Pfd. Gepád frei. 
AG 40. Von Berlin nach Bautzen über Hoyerswerda. 
Sabra ofts gebt ab DA Mar U. Ab., bis Vogelsdorf 3 M., 
Fürſtenwalde 4 M., Beeskow 37 M., Lieberoſe 3 M., Peitz 2k M., Cotte 
bus 2 M., Spremberg 31 M., Hoyerswerda 2% M., Bauten AL M. 
27% 25, kommt an Donnerſt., Mont. 11 libr Vorm.; zurück aus 
auger Mont., Freit. Abends, in Berlin Donnerſt., Mont. 6 U. Ab.; 
Perſonengeld auf Preuß. Territ. 6 Sgr. pr. M., in Sachſen 6 Ggr. pr. M. 


JW 41. Von Berlin nach Breslau. 

A. Schnellpoſten: a) für 9 Perſonen, gebt ab Dienft., Sonnab. 
Ab. 9 Uhr, kommt an Soonnerft, Mont. 14 Uhr Nachm.; zurück aus 
Breslau Sonnt. 1 U. Mittags, Mittw. 9 U. Ab., in Berlin Dienſt. 
4 U. früh, Freit. 2 U. Nachm. b) für 6 Perſonen, geht ab Gonnt., 
Donnerſt. 4 U. Nachm., kommt an Dienft., Sonnab. 6% U. fr.; zurück 
aus Breslau Dienſt., Freit. 2 U. Nachm., in Berlin Donnerſt., Sonnt. 
6% U. früh; Perſoneng. pr. M. 9 Sgr., 20 Pfd. Gepäd frei. D. Fahr⸗ 
poft: geht ab Mont., Freit. 11 U. Mittags, bis Vogelsdorf J M., 
Müncheberg 3% M., Frankfurt a. O. 4% M., Ziebingen 3k M., Croſſen 
32 M., Grüneberg i M., D. Wartenberg 2% M., Neuſalz Mr 
Neuſtädtel 12 M., Klopſchen 23 M., Polkwig 25 M., Lüben 2 M., 
Parchwitz "n M., Stumarf 2% M., Sara 25 M., Breslau 2 M. 
[435 M.], kommt an Donnerſt., Monk. 2 U. fr.; zurück aus Breslau 
Mittw., Sonnab. 4 U. Nachm., in Berlin Sonnab., Dienſt. 6% U. fr.; 
Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 


JW 42. Von Berlin nach Bromberg. 
Schnell poſt: 20 ab Dienſt., Sonnab. 7 U. Ab., ur p 


AG 43. Von Berlin nach Coln. 

1) Reitpoſt: über Minden Dienft., Donnerſt., Sonnab., kommt 
an Freit., Sonnt., Dienſt. 10 U. Ab.; zurück aus Cöln Dienft., Donnerſt., 
Sonnab. 4 U. Nachm., in Berlin Sonnt., Mont., Mittw. 7 U. Morg. 
2) Schnell poſt: a) über Braunſchweig, geht ab Mont., Freit. 7 U. 
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Ab., bis Potsdam 4 M., Brandenburg 5 M., Genthin 4 M. Burg 3% 
M., Magdeoren 3% M., Helmſtedt 64 M., Braunſchweig 5 M. Geejen 
7 M., Gandersheim 1% M., Holzminden 65 M., Höxter 17 M., Dri⸗ 
burg 4 M., Paderborn 2% M., Soeſt 65 M., Unna 4 M,, Pagen 4% 
1 Schwelm 25 M., Lennep 13 M., Coin 5% M. [797 M.], kommt 
an in Cöln Donnerſt., Mont. 11% U. Ab.; ger ab aus Cöln Sonnt:, 
Jetty. 4 U. Nachm., kommt an in Berlin Donnerft. u. Sonnt. 6x U. 
bo Perfoneng. von Berlin bi$ Magdeburg 9 Sgr. pr. M., zwiſchen a 
eburg u. Braunſchweig 10 Sgr. E M., uon Braunſchweig u. Cöln 
0 Sgr. pr. M., 20 Pfd. Gepäck frei. b) über Halle und Caſſel, geht ab 
Sonnt., Mitt. 6 U. Ab., kommt an Donnerſf., Sonnt. 2 — 3 U. fr.; 
zurück aus Söln Mont., Freit. 4 U. Nachm., in Berlin Freit., Dienſt. 
7 M. rend; Perfoneng. zwiſchen Berlin u. Halle 9 Sgr. pr. M., zwiſchen 
Halle und Caſſel 10 Sgr. pr. M., zwiſchen Caſſel und Bredelar 8 gr., 
anne Bredelar und Cöln 10 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck free 3) 
ahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 2 U. Nachm., bis Potsdam 4 M., 
reuenhrietzen, 5 M., Kroppſtedt 25 M., Wittenberg 2 M., Gräfenhahn⸗ 
chen 3 M., Bitterfeld 2 M., Brehna 15 M., Carlsfeld X M., Halle 2 M., 
Gisteben 4½ M., Gangerhaufen 27 M., Neßla 2 M., Nordhauſen 2% 
M., Wülfingerode 3 M., Heiligenſtadt 3 M., Witzenhauſen 3 M., Helſa 
M., Caſſel 2 M., Arnsberg 10 M., Iſerlohe 5% M., Elberfeld 6% 
M., Cöln 65 M., [355 M.], kommt an Soſinab., Dienſt. 3 U. Nachm.; 
D aus Géln Dienſt., Freit. 5 U. fr., in Berlin Mont. 7 U. fr. u. 
Mittw. 10 U. Ab. (ſ. auch Cours von Berlin nach Nordhauſen.) 


Ae 44. Von Berlin nach Coͤpenick. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Fr it. 7 U. Morg., kommt an dieſelben 
Tage 9 Uhr Morg.; zurück aus Cöpenick Mittw., Sonnb. 6 Uhr früh, 
n Berlin dieſelben Tage S Uhr früh, 15 M.; Perſoneng. 5 Sgr. pr. M. 

j = ux zn oe nad Danzig. 

a) Reitpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 7 U. Ab., kommt an Freit., 
Mont. 10 U. Vorm. zurück aus Danzig Dienſt., Freit. 5 U. AR 
in Berlin Freit., Mont. 9 u. Borm. b) Fahrpoſi: geht ab Sonnt., 
Donnerſt. 12 Uu. Mittags, bis Werneuchen 33 M., 9t Eberswalde 3% 
M., Angermünde 3X M., Schwedt 2% M., Garz 2% M., Stettin 4 M. 

lt⸗Damm 1% M., Hornkrug 1% M., Gollnow 25 M., Naugard 9x M., 
Plathe 27 M., Roman 3 M., Cörlin 35 M., Cöslin, + or Dankenin 
25 M., Schlawe 2 M., Stolpe 34 M., Poganig 34 M., Langeböſe 2 M., 
Goddentau 2X M., Neuſtadt 33 M., Katz 3% M., Danzig 2 M. 
168% M.], femme an Donnerſt., Mont. 6 Ul. Ab., zurück aus Danzig 
Dienſt., Freit, 9 U. Morg., in Berlin Sonnab., Dienſt. 2 U. Nachm. 
Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 


nm 
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., 46. Von Berlin nach Dresden, 
a) Reitpoſt: Sonnt., Mittw. 7 U. fr., kommt an Mont., Donnerſt. 
Au. fr., zurück aus Dresden Mittw., Sonnab. Nachm. 4 U., in Berlin e 
onnerſt., Sonnt. 1 


14 M., Lugau 2 M., Sonnenwalde 25 M., Dobrilugk 1% M., Elſter⸗ 
2 t 1223 M. J, kommt 
an Domerl,, Mont. 4 Uu. Morg.; zuriick aus Dresden Seni, Sonnab. 


V 47. Von Berlin nach Emmerich. 
Fahrpo t geht ab Dienft., Connab. 4 U. Nachm., bis Magdeburg 
195 M., Egeln 36 M., Halberſtadt 3% M., ill 2 M., ornburg 23 M., 
Othfreſen 25 M., Wartſenſtädt 23 M., Hildesheim 2 M., Elze 25 M., 
£z enfen 3 M., Oldendorf 25 Di, Bückeburg 25 M., Minden 1% M., 
ehite 2 M., Herford 2 M., Bielefeld 2 M., Halle 2 M., Versmold 
25 M., Warendorf 2% M., Münſter 3& M., Appelhülſen 21 M., Note 
teln 4 M., Cosfeld 2 M., Borken 35 M., Bochold % Me., Anhold 2 M., 
Emmerich 2 M. [82% Mi] kommt an Dienst, Connab. 4 U. fr.; zurück 
Sonnt., Mittw. 12 uhr Mitt., in Berlin Sonnab., Dienſt. 4 Uhr früh. 
m ried 11 e Berlin nad) Frankfurt a ag ge 
a nelipoft: geht ab Gonnt., uſt., Donnerſt. Ab., 
bis Halle 22% M., über Merfeburn bis Weißenfels 44 M., über Naum⸗ 
burg 27 M., Weimar 65 M., Erfurt 3 M., Gotha 3 M., Eiſenach 3% 
„Fulda 93 M., Hanau 105 M., bis Frankfurt a. M. 2 M. [67 M 
kommk an in Frankfurt Mittw., Freit., Sonnt. 25 Uhr Nachm., geht ab aus 
Frankfurt Mont., Mittiw., Freit. O Ul. Ad., kommt in Berlin an Donnerſt., 
Sonnab., Montag 3% U. Nachm.; Perſoneng. Pas Berlin und Halle 
9 Sgr. pr. M., zwiſchen Palle und Weißenſel 10 Sgr. pr. M., zwi⸗ 


EE a 


ſchen Weißenfels und Frankfurt 11% Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 
(Die am m enge und am Mittw. aus Frankfurt abgehende 
Dort beficht nur während der Sommer⸗Monate.) b) Fah rpeſt: 1) über 
Erſurt geht ab Sonnt., Mittw. 2 U. Nachm., über Halle WE M., Eis⸗ 
Kben aL M., Weißenſee Sk M., Erfurt 44 M., Frankfurt g. M. 
285, M. [685 M.], kommt an in Frankfurt Eonnab. u. Mont. 9 U. Vorm., 
geht ab aus Frankfurt Mont., Freit. 1 1L. Nachm., kommt in Berlin an 
Sennt., Donnerſt. 7 U. früh. 2) über Caſſel, geht ab Sonnt., Mittw. 

U. Nachm. bis Gaijel 48% M., bis Frankfurt 22 M. [70% M.], kommt 
an in Frankfurt Freit., Mittw. 6 1. Ab., get ab aus Frankfurt Mont, 
Freit. 5 U. Ab., kommt an in Berlin Mont. 10 U. Vorm., Donnerſt. 7 U. fr. 


J£ 49. Von Berlin nach Frankfurt a. O. 
Journglidre: geht ab täglich Morg. 65 U., bis Vogelsdorf 3 M., 
Mäncheberg 3% M., Frankfurt 4% M. 1115 M.], kommt an täglich Ab. 5 
Uhr; zurück täglich Morg. 6 U. in Berlin täglich 4% Uhr Nachm.; Perſo⸗ 
nengeld 7% Sgr. pr. M., 50 Pfd. Gepäck frei. 


25 50. Von Berlin nach Goͤrlitz, Prag und Wien. 

a) Reitpoſt: geht ab Dienſt., Freit. SU. Morg., kommt an in 
Görlitz Mittw., Sonnab. Vorm. 10 Uhr, in Pra Donnerſt., Gonnt. 
8 libr Borm., in Wien Sonnab., Dient. fr.; zurüc aus Wien Sienfi, 
Freit. 9 U. Ab., aus Prag Donnerſt., Sonnt. 2 U. Nachm., aus Görlitz 
Steif, Mont. 4 U. Nachm., in Berlin Gonnab., Donnerſt. 6 U. Ab. 
b) Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 12 Uhr Mitt., bis Mittenwalde 
4 M., Buchholz 3% M., Lübben 3 Me Lübbengu 1% M., Bethan 
1 M., Drebkau 23 M. Spremberg 2 M. Muskau 34 M., Rothene 
burg 44 Dr., Görlitz 3 M., Prag 21 M. J50 M.], kommt an in Görli 
Mitt, Sonne. Rach. 4 U.; zurück as Goriig Mont., Donnerſt. 6 
Uhr Ab., in Berlin Mittw., Sonnab. 8 u. Ab. (Dieſe Pot geht von 
Görlitz nur Mitiw. 9 4L Ab. nach Prag weiter, wo fie Freit. 3 U. 

Lachm. ankommt; zurück aus Prag Dienſt. 7 Uhr Ab., in Görlitz Don⸗ 
nerſtag 2 Uhr Nachmitt. i 
JM 51. Von En pe ‚alle, Ds 

9) Schnellpoſt: geht ab tägl. 6 U. Ab., kommt an am folgenden 
Tage 1 u^ jac. S guid aus Halle Sonnt., Dienſt., Mitew., Freit., 
Sonnab. 9% U. Ab., Mont. Donners. 12 U. Mitt., in Berlin am folg. 
3 45 U. Nachm. und reſp. 6% U Morg.; Perſoneng. 9 Sor. pr, M., 
30, Pfd. Gepäck frei. b) Fahrpotl: geht ab Dienſt., Sonnab. 12 fi. 
Mit., Sonnt., Mittw. 2 U. Nochm., bis Zehlendorf 2 M.„Potsdant 

M., Beelitz 2 M., Treuenbrietzen 24 M., Kropſtädt 2% N., Witten: 
berg 2 M., Gräſenhahnchen 3 M., Bitterfeld 2 M., Halle 4 M. [2245 M.], 
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kommt an Mittw., Sonnt. 8 — 10 U. Ab., Donnerſt., Montag 12 1. 
Ab.; zurück aus Halle Dienſt., Freit. 9 U. Ab., Sonnab. 12 U. Ab., 
Mittw. 7 U. Abends, in Berlin Donnerſt., Connt., Mont. 7 — 9 Uhr 
früh, Freit. 6 Uhr früh. 


JW 92. Von Berlin nach Hamburg. 

a) Reitpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 9 U. Ab., kommt an Donnerſt., 
Mont. 8 U. Vorm.; zurück aus amburg Dienſt., Freit. 9 li. Ab., in 
Berlin Donnerſt., Sonnt. 8 U. fr. b) Schnellpoſt: geht ab Sonnt., 
Mont., Mittw., Donnerſt. 9 U. Ab., kommt au Dienſt., tti, Freit., 
Sonnab. 8 U. Vorm. zurück aus Hamburg Mont., Mittw., Donnerſt., 
Sonnab. 9 il. Ab., in Berlin Mittw., Freit., Sonnab., Mont. 9 U. 
Morg.; Perſonengeld zwiſchen Berlin und Warnow 11 Sgr. pr. M., 
zwiſchen Warnow ‚und Hamburg 18 Schilling Hamb. Cour. pr. Meile, 
20 Pfd. Gepäck frei. c) Fahrpoſt: eht ab Mont., Mittw., Donnerſt. 
6 U. Morg., Sonnab. 9 U. Morg., bis Charlottenburg 1 M. Spandau 
1 M., Nauen 3k M., Frieſack 33 M., Wuſterhaufen a. D. 27 M., 
Kyritz 1 M., Kleßke 3 M., Perleberg 2$ M., Warnow 3. M., Ludwigs⸗ 
Eſtebur dz Sibebim 2% M., Vellahn 2 M., Boizenburg 2 Mr 
Eiheburg 4% M. Hamburg 3 M. [38 M. J, kommt arr Mittw., Freit., 
Sonnab. 8 UI. Morg., Mont. 11 U. Morgens; zurück aus Samburg 
Dienſt., Donnerſt. Freitag 4 U. Nachm., Sonnab. 9 U. Ab., in Berlin 
Donnerſt., Sonna , Count. 7 Uu. Ab., Mont. 12 U. Ab.; eg 
zwiſchen Berlin und Warnow 6 Sgr. vr. M., zwiſchen Warnow und 
Hamburg 10 Schill. Hamb. Cour. pr. Meile. 


AW 83. Von Berlin nach Hirſchberg. 

Fahrpoſt: geht ab Conut., Donner. 12 u. Mittags, bis Vogels⸗ 
dorf 3 M., Müncheberg 32 M., vanffurt a. O. 4X M., Neuzelle 
4% M., Guben 25 M., Sommereld 3 M., Sorau 3 M., Sagan 2 M., 
Sprottau 2 M., Wits Hels 25 M., Bunzlau 2X M., Löwenberg 27 M., 
Hirſchberg 4 M. [44 M.], kommt an Mittw., Sonnt. 7 Uhr fr.; zu⸗ 
zuck aus Hirſchberg Dienſt. Nachm. 1 u., Sonnab. 4 U. fr., in Berlin 
Freit. 6 Uhr früh, Montag 9% Uhr Abends. 


AG 54. 

a) Schnellpoſt: geht ab Dienft., Sonnab. 6 U. Abends, bis Halle 
22 M., Merſeburg 2 M., Weißenfels 27 M., Zeitz 3 M., Gera A 
Mittelpölnitz 2% M., &dleis 2% M., Gefell 2 M., Sof 2 M. [42 M.], 
kommt an in Hof Donnerſt., Mont. 12 A. Mitt.; geht ab aus Hof 
Sonnt., Mittw. 12 U. Mitt., kommt an in Berlin Dienſt. u. Freitag 
E Uhr früh; Perſoneng. zwiſchen Berlin u. Halle 9 Sgr. pr. M., zwi⸗ 
fien Halle u. Hof 10 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. b) Fahr poſt: 


— 15 — 


goht ab aus Berlin Sonnt. und Mitt. 2:11. Racer, kommt an in Hof 
Mittw. Ax U. Nachmitt., Sonnt. 8% U. früh, geht ab aus Hof Gonnt., 

onnerſt. 4 U. Nachm., kommt an in Berlin Donnerſt. 7 U. fr., Mont. 
0 U. Vorm.; Perſoneng. 6 Sgr. pr M. 


JM 55. Von Berlin nach Königsberg in Pr. 

1) Reitpoſt: a) über Bromberg geht ab dien Sonnab. 7 U. Ab., 
kommt an Freit., Dienſt. 10 Uhr Ab.; zuruck aus Königsberg Dienſt., 
srt. 2 Uhr Nachm., in Berlin Freit., Mont. SL U. Ab.; b) über 
Danzig geht ab Dient, Freit. 7 U. Ab“, kommt an Sonnab., Dienſt. 
7% U. fr.; zurück aus Königsberg Mont., Donnerſt. 5 U. Ab., in Berlin 
Freit., Mont. 9 U. fr. 2) Schnellpoſt: gebt ab Sonnt., Donnerſt. 
2 U. Nachm., über Konitz kommt an in K nigsberg Mittw., Sonnt. 
10 U. Vorm.; zurück aus ac. und e Mont. und Donuerſt. 8 U. früh; 
kommt an in Berlin Donnerſt. und Sonnt. 5 uhr früh; Perfonengeld pr. 
M. 9 Sgr., 20 Pfd. Gepäck frei. 3) Fahrpoſt: a) über Bromberg geht 
ab Monk,, Freit. 10 U. fx, bis Vogelsdorf 3 M. Müncheberg 3% te, 
Güfirin 4% 9 ., Balz 3% M., Landsberg a. W. 3 M., 2 35 M., 
Woldenberg 2% M., Zützer 3 M., ie M., Arnsfelde 
di M., Schneidemüßhl 22 M., Grabowo 2 Mi., Wirt 24 M., Nakel 
34 D., Bromberg 4 M., Niewlesczun 3% M., Schwer I Or., Sber⸗ 

Move 2X M., Neuenburg 3 M., Marionwerder 31 M., Nieſenbur 
2 M., Pr. Mark 3% M., Reichenbach 2 Mt., Pr. Holland 2 M., Mühle 
haufen 2 M. Braunsberg 3 M., Quilitlen 25 M., Brandenburg 
2x M., Königsberg 23 M. [844 M.], kommt am Sonnab., Mittw. 
SU. Borm.; zurück aus Königsberg Mont. Donnerſt. 6 U. Ab., in 
Berlin Sonnab., Dienſt. 5 U. Racin. b) über Konitz geht ab Dienſt., 
Jonna. 10 U. fr, bis Vogelsdorf 3 M. wy AK. 3$ M., Cüftrin 
% Mi., Bal; 3% M., Landsberg a. W. 3 M., riedeberg 35 M., 
Woldenberg 9 M., ochzeft 2 M., Jützer 1 M., Schlopve 14 M., 
NRufcendorf 15 M., vut - Crone 2 M., Schönthal 2 M., Jaſtrow 
2 M. Peterswalde 35 M., Schlochau 35 M., Konitz 13 M., Gyerst 4 M., 
Frankenfelde 2% M., Pr. Stargard 3 M., Dirſchau 34 M., Marienburg 
2. M., Elbing 4% D us 2k M., Braunsberg 3 M., Auilitten 
% M., Brandenburg 27 M., Königsberg 2% M. [774 M. J, kommt an 
Sonnab., Mitty. 3 U. Nachm.; zurück aus Königsberg Gonnt., Mittw. 
AU. Mitt., in Verlin Donnerſt., Sonnt. 4 Uhr Nachm.; Perſonengeld 

r. 


dr. M. 6 Sg 56. Von Berli ach Leipzi 
AG 56. Von Berlin n eipzig. 
a) Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 2 u Stadt, Dienſt., 
Sonnab. 12 U. Mitt., bis Jehlendorf 2 M., Potsdam 2 M., Beelis 
2 M., Treuenbrietzen 2% M., Kropſtädt 25 M., Wittenberg 2 9X., 


acidic 


Gräfenhainchen 3 M., Bitterfeld 2 M., Delitſch 2 M., Leipzig 2% M. 
23% M.], kommt an Dienſt., Freit. 2 U. fr., Mittw., Gonnt. 41% U. 
b.; zurück aus Leipzig Dienſt., Freit. 6 U. Ab., Sonnab. 9 U. Ab., 

Mittw. 5 U. Nachm., in Berlin Donnerſt., Sonnt. 7 U. fr., Mont. 10 U. 

Borm., Freit. 6 U. früh; Perſonengeld pr. Mz. 6 Sgr. b) Schnell ⸗ 

poſt: geht ab tägl. 6 U. Ab., kommt an in Zeit von 22 Stund, am 

folg. Tage; zurück aus Leipzig tägl. 8 u. Ab., In Berlin die (olg. Tage 

AL Uhr Nachm.; Perſonengeld pr. M. 9 Sgr. : 


Je 57. Von Berlin nach Magdeburg. 
Perſonen⸗Schnellpoſt: geht ab täglich 7 Uhr Ab., kommt an 
Mitt. 11 U, am ſolg. Tage; zurück aus Magdeburg tägl. 2 U. Nachm., 
in Berlin tägl. 7 U. fr. am ſolg. Tage; Perſonengeld pr. M. 9 Sgr. 
b) Fahrpoſt: er ab Freit. 4 Uhr Morgens, bis Potsdam 4 M., 
Brandenburg 5 M., Genthin 4 M., Burg vs M., Magdeburg 34. M. 
49% M.], kommt an Sonnab. 5 U. fr. ; zurück aus Magdeburg Mittw. 
U. Nachm., in Berlin Donnerſt. 4 Uhr Nachm. (f. auch die Courfe von 
Berlin nach Emmerich und nach Nordhaufen). 


JA 58. Von Berlin nach Naugard. 

Fahr poſt: geht ab Sonnt., Donnerfi, 6 Uhr fr., bis Werneuchen 
3X M., Freienwalde 34 M., Zehden 27 M., Königsberg i. d. Neum. 
2$ M., Waben 3y M. Noris 25 M., Stargard 3 M., Maſtem 2. Me, 
Naugard 3 M. [26% M.], kommt an in Naugard 9mont., Freit. 11 u. 
Ab.; zurück aus Naugard Sonnt., Donnerſt. 11 U. Ab., in Berlin Dienſt., 
Sonnab. 8 Uhr Abends; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


JE 61. 


i 
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% 61. Von Berlin nach Potsdam. 

Journaliere: 4 M., geht ab täglich 5 U. fr. (im Winter 6 tt. 
fr), 8 U. fr., 11 Uhr Mitt., 2 Uhr Nachm., 6 U. Ab., 10 LI. Ab., kommt 
an jedesm. in 3% St. zurück aus Potsdam tägl. 5 U. früh, (im Winter 
6 Uhr früh); 9 libr früh, 12 uhr Mitt., 2 Uhr Nachm., 5 Uhr Nachm., 
J, Uhr Ab. eim Winter um 7 Ube Ab), in Berlin täglich jedesmal in 

& St.; Perſonengeld für 1 Platz 20 Sgr., 10 Pf. Gepäck frei. 
JW 62. Von Berlin nach Stettin. 

a) Schnellpoſt: geht ab tägl. 7 u. Ab., bis Werneuchen 31 M., 
Neuſtadt⸗Ebersw. 35 M., Angermünde 34 M., Schwedt 2 M., Garz 
25 M., Stettin 4 M. [20 M.], kommt an d. folg. T. 11 U. Mitt.; 
zurück aus Stettin tägl. 4% U. Ab., in Berlin d. fola. T. 9 U. Vorm.; 
Perſonengeld pr. M. 9 Sgr., 20 Pf. Gepäck frei. b) Fahrpoſt: geht 
ab Dienst., Sonnab. 12 fi. Mitt., kommt an Mittw., Sonnt. 12 U. 
Mittags; zurlck aus Stettin Sonnt., Mittw. 8 U. fr., in Berlin Mont., 
Donnerſt. 40 U. Vorm. (j. auch die Fahrpoſt von Berlin nach Danzig). 


JW 63. Von Berlin nach Stralſund. 


a) Reitpoſt: geht ab Mittw., Connab. 8% U. früh, bis Oranien⸗ 
burg Pe A Te M., Fürſtenberg 3 M., Alt⸗ und Neuftrelig 
35 M., Neu⸗Brandenburg 3 M. Demmin 6z M., €oig 14 M., Greifs⸗ 
wald 34 M., Stralſund 4) M. [395 M.], kommt an Donnerſt., Sonnt. 
^ U. Nachm.; zurück aus Stralſund Dienſt., Sonnab. 9 U. fr., in Berlin 
Mitte., Sonnt. 3 U. Nachm. Die Dampfboote zwiſchen Preußen und 
Schweden gehen ab aus Greifswald Sonnt.« Donnerſt. 2 U. Nachm., 

ommen an in Yſtadt am fofg. Morgen; zurück aus Butt Mont., Freit. 

Ab., in Greifswald Dienst, Sonnab. Vormitt. b) Sahrpoft: geht ab 
Mont., Freit. 6 Uhr früh; bis Oranienburg 4 M., Sebbenüt 4 M., 
Templin 92. Mi., Mittenwalde 2 M., Prenzlow 2 N., Pajewale 3% M., 
Ferdinandshof 3 M', Anclam 4 M., Greifswald 5 M., Stralſund 4 M. 
[355 M.], kommt an Mittw., Gonnt. 3 Uhr Nachmitt.; zuruck aus 
Straſſund Sonnt. 7 U. Ab., Donnerſt. 2 Uu. Nachm., in Berlin Mittw. 
J U. früh, Sonnt. 11 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


% 64. Von Berlin nach Strelitz. 
: geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 9% U. fr., bis 
Orsi t ener 4k M., Fürſſenberg 3 M., Alt ⸗Strelitz 
2 M., Neu⸗Streliß & M. [14% M.], kommt an Mittw., Freit, Sonnt. 
3 Uhr früh; zurück aus Strelitz Mont., Dounerſt., Sonnab. 44 U. fr., 
in Berlin Mont., Donnerſt., Sonnab. 10 Uhr Abends. 


Berliner Kal. 1833. 
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reſpondenz nach Warſchau geht außer dem ab, rot M Ben 
enft. . Ab., 
in Berlin Freitag 9 U. Ab. c) Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 
5 Uhr früh, bis Frankfurt a. O. 115 M., Broſſen 35 M., Siclensig 
2X M., Meſeritz 45 M., Kaehme a M., Pinne 3 M., Bythin 2x M., 
Poſen 4 M., pano 24 M., 
Slupce & M., Monin 4% M., Kolo 4k M., Klodawa 25 M., Krasne⸗ 
wice 25 M., Kutno 2 M., Plecka Dombrowa 2% M., Lowiez 3 M., 
ee > M., Blonie 3X M., Warſchau 35 M. Vos = peers E 
e Poſt nur Freit. 
3 Uhr Nachm. nach Warſchau, wo fie Sonnt. 7 Uhr Abend ankommt; 
zurück aus Warſchau Dienſt. 7 Uhr Ab., in Poſen Freit. 2 Uhr früh, aus 
Poſen Freit., Dienſt. 12 U. Mittags, in Berlin Sonnt., Donnerſt. 115 U. 
Bormittags ho ec d auf den Preuß. Poſten 6 Sgr. pr. Meile, in 
E 


Polen 1 Fl. 
JM 66. Von Berlin nach Wriezen. 
erſonenpoſt: geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnah. 9 U. früh, 
(im Winter SU. früh), dis Werneuchen 33 M., Wriezen 4 M. [73 M.], 
kommt an dieſelben Tage 6 11. Ab.; zurück aus Wriezen Sonnt., Mittw., 
Freit. 6 U. Morg., in Berlin dieſelben Tage 3 U. Nachm.; Perfoneng. 
pr. M. 8 Sgr., 50 Pfd. Gepäck frei, ohne Gepäck pr. M. 6 Sgr. 


67. Von Bernburg nach Calbe. 

Fahrpoſt: [2 M.] geht ab Sonnt., Mittw. Sk Uhr früh, kommt 
an dieſelben Tage 11% Uhr Vorm.; zurück aus Calbe Sonnt., Mittw. 
^ U. fr., in Bernburg dieſelden Tage 7 U. fr.; Perfoneng. pr. M. 5 Sgr. 

JM 68. Von Bernburg nach Roslau. 

Fahrpoſt: geht ab Dienit., Connab. 10 libr Vorm, bis Cöthen 
2% M., Deſſau 3 M., Roslau 1 M. [6% M.], kommt an Dienſt., Sonnab. 
75 Uhr Abends; zurück aus Roslau Sonnt., Mittw. 6 U. Ab., in Bern⸗ 
burg Mont., Donnerſt. 4 U. früh; Perfonengeld pr. M. 6 Sgr. 

JM 69. Von Beuel nach Sieaburg. 
Schnellpoſt: ig (vom 1. April bis ult. October) geht ab dg 
Hi 8 U. früh und 7 U. Ab., kommt an fáglid 95 U. Vorm. u. 65 
Ab.; zurück aus Siegburg täglich 6 U. früh unb 5 U. Nachm., in Beuel 
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täglich 7% uhr früh und 6% Uhr Abends; Perſonengeld 10 Sgr. unb - 
20 ant Gepäck frei, iw Je : 


M 70. Von Bielefeld nach Emmerich. 

Reitpoſt: geht ab Mont., Donnerſt., Sonnab. 11 tf. Ab., über 
Brothagen 2 M., Warendorf 3; M., Münſter 3% M., Appeihülſen 
24 M., Haltern a M., Dorſten 2 M., Weſel 3% M., Rees 3 M., Ems 
merich 27 M. [265 Mi.], kommt an Mitiw., Sonnab., Mont. 6 U. fr., 
goht ab Dienft., Donnerſt. Sonnab. 12 U. Mittags, kommt an in Bier 
lefeld Mittw., Freit., Sonnk. 11 U. Vorm. 


JV 71. Von Bielitz nach Peg. 
Wann Mia eui du eh, 2 UE Mit 
" i] n en, geht ab au . . 
9 U. fr., kommt an in Bielitz no 5 Stunden. . 


% 72. Von Bingen nach Creutznach. 
Erſte Schnellpoſt: [2 M.] geht ab täglich 4% Uhr Nachm., kommt 
an täglich 6% Uhr Abend; zurück aus Creutznach täglich s Uhr früh, in 
Bingen käglich 7 U. Vormittags; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. und 
20 Pfund Gepäck frei. Zweite ale e e ptt ab aus Bingen 
täglich 35 Uhr früh, aus Ereutznach täglich 83 Uhr Abends. 


JM 73. Von Bingen nach Trier. 

Schnellpoſt: geht ab Gonnt., Dienſt., Donnerſt. 15 u. fr. (nach 
Ankunft der Schnellpoſt aus Frankfurt a. M.), bis Stromberg 14 M., 
Simmern 3 M., Buchenbeuern 2% M., Berncaſtel 35 M., Heßerath 
S; M., Trier 2 M. [16 M.], kommt an dieſelben Tage 7 U. Abends, 
cht ab aus Trier Sonnt., Dienſt., Donnerſt. 6 U. Morg., kommt an 
n Bingen dieſelben Tage 11 U. Ab. up Anſchluß an die Schnellpoſt 

nach Frankfurt a. M.; Perſoneng. 10 Sgr. pr. M. und 30 Pfd. frei. 


E5 apt Bon ened, nod Kaehme. x 
ahrpoſt: 1 M. geht ab Gonnt. - Stam. , Dienft. 7 U. Ab. 
Gouna i M. Nod m., Freit. TU. Ab., kommt an in 15 Stund. che 
zurück aus Kaehme Sonnt. 10 U. Ab. Mittw. 4 U. fr., Donnerft. 10 U. 
b. u. Sonnab. früh 4 U., kommt an in 1% Stunden. 


33 > 1 end n: pel Uhr früh 
.,, SAht po ft: t ab ttwoch 4% Uhr früh, Sonntag r früh, 
bis Wohen 2 ellen, Deſſau 23 M. [3% M.], Ee an Mittw. 9% U. 
Vorm., Gonnt. 10 U. Borm., aus Deſſau Mont, Donnerſt. 125 Uhr 
Mittags, in Bitterfeld dieſelb. Tage 4% U. 9qad)m.; Perſonengeld pr. 
Meile 6 Sgr. * 


MD a 


JV 76. Von Blankenheim nach Münſtereifel. 
Jah rpoſt: (2x Meilen], geht ab in den Monaten Juny, July, Aug. 
u. Septbr., Gonnt., Dienſt. u. Donnerſt. 1 U. fr. (in den übrigen Mo: 
naten Mont. Mittw. Sonnab. 4 U. Nachm.), kommt an in 4 Stunden, 
tbt ab aus Münſtereiſel Sonnt., Dienſt. und Donnerſt. 23 U. Nachm.; 
Pectonengets 6 Sgr. pr. Meile. 


JM 77. Von Bonn nach Coͤln. 

Schuellpoſt: geht ab täglich 5 U. früh, 10 U. Vorm., 7 U. Ab., 
bis Weſſeling 14 M., Cöln 1% M. [34 M. J, kommt an nach 3 Stunden; 
zurück aus Cöln tägl. 5 U. fr., 2 U. Nachm., 5 U. Ab., in Bonn nach 
3 Stunden; Perſonengeld pr. Melle 6 Sgr., 30 Pfund Gepäck frei. 


Ae 78. Von Bonn nach Euskirchen. ; 

Schnellpoſt: geht ab aus Bonn Mont., Mittw., Sonnab. 3 U. 
Nahm., bis Rheinbach 27 M., Euskirchen 13 M. [4 Meil.], kommt 
an in Euskirchen dieſelb. Toge 75 U. Ab.; geht ab aus Euskirchen Mont., 
Mittw., Sonnad. 5 U. früh, kommt in Bonn an diefelben Tage Yk U. 
Morg.; Perſonengeld zwiſchen Bonn und Euskirchen 27 Sgr., zwiſchen 
Bonn u, Rheinbach 15 Sgr., zwiſchen Rheinbach u. Euskirchen 12 Sgr. 
und 30 Pfund Gepäck frei. + 

, JE 79. Von Boppard nach Simmern. 

Fahrpoſt: geht ab Mont., Mittw., Sonnab. 10% U. Abends und 
Freitag 9 Ul. fr., bis Laubach " M., Simmern 13 M. [42 M.], kommt 
an Dienſt., Donnerſt., Sonnt. 45 U. früh und Freit. Nachm.; zurück aus 
Simmern Sonnt., Dienſt., Donnerſt. 7% U. Ab. und Sonnab. 4 U. fr., 
in Boppard Mont. Mittw., Freit. 1% i. Morgens u. Sonnab. 10 U. 
Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 75 Sgr., 30 Pfund Gepäck frei. 

JA S0. Von Brackel nach Lügde. 

e geht ab Mittw. u. Sonnab. 5 U. früh, bis Nieheim 
1; M., Steinheim 1 M., Lügde 2 M. [ik M.], kommt an dieſelben 
Tage 1 U. Nachm.; geht zurtick aus Lüdge Dienſt., Freit. 9 u. fr., kommt 
an in Brackel dieſelben Tage 5 U. Nachm. ; Perſoneng. Sk Sgr. pr. M. 

n "n Tw 8 a 2 . 
Fahrpoſt: geht a ienſt. 12 U. ttag, Freit. I. Nachm., bis 
Rathenow 4 M., Cibaclibbe 3 M. 7 me font an Siento Tage 
Abends; gurüd aus Scharlibbe Sonnt., Donnerft. 11 U. Vorm. in 
Brandenburg dieſelben Tage 95 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 
Je 82, Von Brandenburg nach Wittenberg. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab 2 U. Nachm., bis Golzow 


2* M., Belzig 23 M., Wittenberg Ax M. [HM], kommt an Mittw., 
Sonnt. 3 U. fr.; zurück aus Wittenberg Mont. 9 U. u. Donnerſt. 10 U. 
Borm., in Brandenburg Montag 10 U. u. Donnerſt. 11 Ur Ab.; Pere 
ſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


Ae 83. Von Braunsberg nach Gutſtadt. 
n Fahrpoſt: geht ab Genf, Freit. 12 U. Mittags, bis Mehlſack 
M., Wormditt 2 M., Gutfiatt FM. [9 M. J, kommt an diefelben 
Tage 12 U. Nachts; zurück aus Gutſtatt Dienſt., Freit. 10 U. Vorm., 
in Braunsberg Mittw., Sonnab. 1% U. fr ; Perfoneng. pr. M. 6 Sgr. 


0 84. Von Braunſchweig nach Leipzig. 
a) Schnellpoft: geht ab Mont. 4 ., Freit 1 Uhr Nachm., bis 
Wolfenbüttel 1 M., Nodlum 3 M., Heſſen 1 M., Dardesheim X M., 


Ab.; Perſonengeld pr. M. 10 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. b) Fahrpoſt: 
che ie Dien ., Freit. 12 Uhr Mitt., kommt an don „Sonnt. 
—4 U. ſr.; zurück aus Leipzig Dienſt., Sonnab. 2 U. Nachmittag, in 

Braunſchweig Donnerſt., Montag früh. 


% 85. Von Braunſchweig nach Magdeburg. 

a) Schnellpon: (während des Sommers) geht ab Dienſt., Freit. 
576 U. Ab., bis Königslutter 3 M., Delmſtädt 2 M., Erpleben 25 M., 
Eichenbarleben 13 M., Magdeburg 25 M. Hs M.], kommt an Mittw., 

Onnab, 4 U. fr.; zurück aus Magdeburg Dienſt., Sonnab. 12— 123 U, 
Mittags, in Braunſchweig diefelben Tage 95 — 10 U. Ab.; Perſonengeld 
br. M. 10 Sgr., 30 Pfund Gepäck frei. b) Fahrpoſt: geht ab Mittw., 
Sonnab. 4 U. Nachm., kommt an Donnerſt., Sonne 12 U. Mittag; 
1 5 hu Magdeburg Mont., Freit. 6 U. früh, in Braunſchweig 

r Abends. > 
JM. 86. Von Braunſchweig nach Nordhauſen. 

Fahrpoſt: Dienſt. 6 u. Ab., Sonnab. 12 Ul. Mittags, bis Wol⸗ 
ſenbuͤttel 15 M., Heilen 33 M., Blankenburg 4 M., Haſſelfeld 23 Mer 

ordhauſen 4 M. [45% Me], kommt an Mittw. 10 1. Ab., Sonnt. 
4 U. Nachm.; zurück aus Nordhauſen Montag und Dounerſt. 5 U. fr., 
in Braunſchweig Dienſtag u. Freit. 9 U. Vorm. 

Ä JW 87. Von Bremen nach Caſſel. 

Reitpoſt: geht ab Sonnt. u. Donner, 2 ll. Nachm., bis Baſſum 

M., Bahrenburg' 4 M., lichte 27 M., Petershagen 2; M., Minden 


e = 
1X M., Bückeburg 15 M., Rinteln 13 M., Pyrmont 3 M., Hörter 
25 M., Carlshaſen 2 M., Hofgeismar 27 M., Caſſel 3 M. [305 M. J, 
kommt an in Caſſel Dienſt. und Sonnab. 2 U. früh, geht ab aus Caſſel 
Mont. und Donnerſt. 8 Uhr Abends, kommt an in Bremen Mittw. und 
Sonnab. 8 Uhr früh. 

JW SS. Von Bremen nach Minden. 

Reitpoſt: geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 7 U. Ab. (Route 
wie vorſtehend), kommt an in Minden die folgenden Tage 75 U. fr., geht 
ab aus Minden Dienſt, Freit. 3 U. fr., Sonnab. Abend 9 U., kommt 
an in Bremen Dienſt. u. Freitag 35 U. Nachm., Sonnt. 95 U. Vorm. 


89. Von Breslau nach Bromberg. 


alis EX ud ab Dienſt., Sonnab. 8 U. Ab., bis Prausnitz 44 M., 
Trachenberg 2 M., Rawitzſch 2 M., Bojanowo 27 M., Liſſa 2% M., 
Schmiegel 3 M., Krosno 44 M., Poſen 3 M., Mur⸗Goslin 23 M., 
Rogaſen 2% M., Wongrowiez 2 M., Erin 4 M., Schubin 25 M., 
Bromberg 34 M. [41% M.], kommt an Donnerſt., Mont, S5 U. fr.; zu⸗ 
rück aus Bromberg Sonnt. 2% U. früh, Dien. 6 U. Abends, in Breslau 
Mont. 9 U. Abends und Donnerſt. 12% U. Mittags. 


J£ 90. Von Breslau nach Dresden. 

a) Schnellpoft: gebt ab Mittw. Sonnab. 2 U. Nachm. bis Saara 
2 M., Neumarkt 25 M., Parchwitz 23 M., Liegnitz 2% M., Goldberg 
2% M., Löwenberg 35 M., Lauban 3 M., Görlitz 34 M., Reichenbach 
i M., Löbau 15 M., Bautzen 3 M., Biſchofswerda 27 M., Schmiede⸗ 
feld 14 M., Dresden 35 M. [35 E TS am Freit., Mont. 2 1I. 
früh; zurück aus Dresden Sonnt., Mittw. 1 U. Nachm., in Breslau 
Dienſt., Freit. 2 U. früh; Perſonengeld pr. M. 10 Sgr., 30 Pfund Gee 
pad frei. b) Fahrpvoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 5 U. Nachmittag, 6:8 
Gaara 2 M., Neumarkt 27 M., Liegnig 4% M., von hier a) bis Hahnau 
25 M., Bunzlau 3% M., Waldan 3 M., Görlitz 3% Meil. [21 Meil.], 
kommt an in Görlitz Dienſt., Freit. 2 U. früh. b) bis Goldberg 2% M., 
Löwenberg 3& M., Greiffenberg 27 M., Lauban 2% M., Görlitz 3; M. 
22 M.], kommt an in Gert ienſt., Freit. 2 U. früh; aus Görlitz 
Dienst., Seit. 5 Uhr früh, dis Lobau J 9i. Baugen 3 M. Schmiedel 
feld 34 M., Dresden 35 M. [13% M.]. von Breslau [34% M. und resp. 
36 M.], kommt an Mittw., Sonnab. früh; zurüc aus Dresden Sonne, 
Donnerſt. 7 U. Ab., in Görlig Mont., Freit. 5 U. Nachm., aus Görlitz 
Dienſt., Sonnab. 9 U. fr., in Breslau Sonnt., Mittwoch 8 U. Abends. 


JV 91. Von Breslau nach Glatz. 
a) Reitpoſt: verbunden mit dem Courſe von Breslau nach Prag 


— ues 


b) Sabrpoft: geht ab Dienſt., Freit. 9 u. fr, bis Domslau 2 M., 
Jordansmühl 3 M., Pipa 2% W., Frankenſtein 2 M., ar 
15 M., Gla 14 M. [125 M., kommt an Mittw. Sonnab. 3 U. früh; 
urüd aus Glatz Mont., Donnerſt. 10 U. Ab., in Breslau Dienſt., 
reit. 5 Uhr Abends; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


% 92. Von Breslau nach Glogau. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 8 U. Ab., bis Auras 3% M., 
Dohrnfurt 14 M., Wohlau 15 M., Winzig 27 M., Herrnſtadt 15 M. 
Guhrau 2 M., Glogau 44 M. [16% M.], kommt an Mittw., Sonnab. 
att 36; hr aus oyna u. in 3% u. 

bnt, in Breslau Dienſt. 12 Uhr ittags, Freitag 5 Uhr Nachmitt.; 
Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 9 9 5 ub Ü ? 


JW 93. Von Breslau nach Halle. 

a) Reitpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 2 Uhr Nachm., kommt an 
Sonnab. 5 U. früh, Dienſt. 8 U. früh; zurück aus Halle Dienſt., Sonnab. 
11 U. Mittags., in Breslau Freit., Dienſt. 3 U. up b) Fahrpoſt: 
geht ab Gonnt., Mittw. 5 U. Ab., bis Neumarkt 45 M., Liegnitz 4% M., 

apnau 2X M., Bunzlau 33 M., Waldau 3 M., Görlitz 31 M,, 9totbens 
urg 3 M., Muskau 4% M., Spremberg 35 M., Hoherswerda 25 M., 
Senftenberg 23 M., Mückenberg 23 M., Elſterwerda 2% M., Liebenwerda 
1X Meilen, Torgau 4 Meilen, Eilenburg 4 Meilen, —elitzſch 9X Meilen, 
Brehne 15; M., Carlsfeld 3 M., Halle 2 M. [59 M.], kommt an Done 
nerſt., Sonnt. 6 U. Ab.; zurück aus Halle Mittw., Sonnab. 1 Uhr 
Nachmitt., in Breslau Mont., Donnerſt. 4 Uhr früh; Perſonengeld 
pr. M. 6 Sgr. 


JM 94. Von Breslau nach Hirſchberg. 


ahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 10 uhr Vorm., bis Schied⸗ 
gut Sf OR Sedus 34 t. roug 0 1E 
Landshut 2 M., Schmiedeberg 24 M., Hirſchberg 2 M. [165 Me], 
kommt an Dienſt., Freit. 12 — 1 Uhr Mittags: zurück aus Hirſchberg 
Mont., Donnerſt. 11 U. Vorm., in Breslau Mittw., Sonnab. 4 — 5 U. 
früh.; Perfonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


a) Reitpöſt: geht ab Dienſt., Freit. 10 Uhr Vorm., kommt an 
Siren — 85 un fe; 19 45 aus Krakau Mont., Freit. 3 Uhr 


Dienſt., Freit. 3 U. % bis Ohlau 35 M., Brie i 
2 D, Doseln 27 B.) Gr. Stell AP M., Reit 2 OR. Weise 
ſcham 14 M., Gleiwitz 1% M., Königshütte 3.900. 


um, 
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Dzieckowiee 11 M., Krakau 8 M. 1355 M.], kommt an Donnerſt. 
8—10 U. Ab., Mont. 3 U. früh; zurück aus Krakau Dienſt., Sonnab. 
8 U. Abends, in Breslau Freit., Dent. 12 — 1 U. früh; Perſonen⸗ 
geld pr. Meile qeu Breslau und Gleiwitz 6 Sgr., zwiſchen Gleiwitz 
und Krakau 5 Sgr. 


Je n on ripe nad Eanbébut. i 
Steitpoft: geht a ienſt., Gonnab. 9 U. Ab., bis Schie lagwi 
3k M., Scheid 3% M., Reichenau 3 M., Landshut 2 E d [12 1 
kommt an in Landshut Mittw., Sonnt. 9 U. Vorm.; geht ab aus Land 
but Mont., Donnerſt. 6 U. Ab., in Breslau Dienſt., Freit. 6 U. früh. : 


JM 97. Von Breslau nach Muͤnſterberg. 
Fahr poſt: geht ab Dienſt. Freit. 12 uhr Mittags, bis Strehlen 
5 M., Münſterberg 3 M. [S M.], kommt an dieſel ven Tage 12 Uhr 
Nachts; zurück aus Münſterber, Dienſt., Freit. 9% Uhr früh, in Breslau 
ittw., Sonnab. 3 U. früh; a pr. Meile 5 Sgr. 


JM. 98. Von Breslau nach Oels. 
Schnellpoſt: [4 M. J, tbt ab Mont., Donnerſt. 5 u. Nachm., 
kommt an diefelben Sage 9 U. Ab.; zurüd aus Oels Mont,, Donnerſt. 
4 U. früh, in Breslau diefelben Tage 8 Uhr Vorm. ; Perſonengeld für 
die ganze Tour nur 9 Sgr., 10 Pfund Gepäck frei. 


MW 99. Von Breslau nach Oppeln. 

Fahrpoft: geht ab Dienſt., Freit. 11 uhr Vorm., bis Oels 4 M., 
Bernſtadt 2 M., Namslau 2 M., Conſtadt 3 M., Grontbura 2 M., 
Roſenberg 24 M., Gutentag 2% M., Malapane 2 M., Oppeln 3 M. 

235 M.], kommt an Donnerſt., Sonnt. 6 Uhr früh; zurück aus Oppeln 

vont, Donnerſt. 4 Uhr Nachm., in Breslau Mittw., Sonnab. 4 Uhr 
früh; Perſonengeld pr. Meile zwiſchen Breslau und Oels 6 Sgr., zwi⸗ 
ſchen Oels und Oppeln 5 Sgr. 


* 100. Von Breslau nach Plog. 


zurück aus Pleß Sonnt., Mittw. M Uhr Abends, in Breslau Dienſt., 
Freit. 4 U. Nach. ; Perſonengeld zw ſchen Breslau und Ratibor 6 Sgr., 
zwiſchen Ratibor und Pleß 5 Sgr. pr. Meile. 

. 101. Von Breslau nach Poſen. 
Sabrpoft: geht ab Mittw., Sonnab. 3 Uhr Nachm., bis Prausnitz 


vas Id ine 


4% N., Grodyenberg 2 M., Rawitſch 2 M., Bojanowo 2 M., Reißen 

4 M., Liſſa 1 M., Schmiegel 3 M., Koften 14 M., Czempin 13 M., 
Krosno 15 M., Polen 3 M. [24 M.], kommt an Freit., Mont. 7 U. 
frib; zurück aus Poſen Sonnt., Mittw. 12 U. Mittags, in Breslau 
Dienst., Freit. 5 Uhr früh; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


JM 102. Von Breslau nach Prag uͤber Glatz. 


a) Reitpoſt: gebt ab Mont., Donnerſt. 4 1, Nachm., kommt an 
Mittw., Gonnab. 3 U. Nachm.; zurück aus en Sonnt. 2 U. 
Nachm. „ in Breslau Dienſt., Sonnab. y Uhr Mittags. b) Fahrpoſt: 
geht ab Dienft., Breit. 9 U. früh, bis Domslau 2 M., Jordansmüuhl 

M., Nimptſch 2*5 M., Frankenſtein 2 M., Glatz 3 M., Reiners 3 M., 
Nachod 3 M., Jaromirz 2 M., Koͤnigsgrätz 2% M., Czaslau S M., 
preg 10 M. [41 M.], kommt an in Glatz Mittw., Sonnab. 4 Uhr 
rüh, geht aber nur Sonnt. S Uhr früh weiter, kommt an in Prag 

ittw. Vorm.; zurück aus Prag Freit. 8 Uhr früh,, in Glatz Sonnab. 
Ab., aus Glatz Mont., Donnerſt 10 Uhr Abends, in Breslau Dienſt., 
Freit. Nachm. 5 Uhr. 


% 103. Von Breslau nach Ratibor. 


Schnellpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 10 U. Vorm., bis Ohlau 
3k M. Beleg 2% M., 195 2 M., Oppeln 24 M., Krappitz 37 M., 
Gofel 3 M., Ratibor, 4 M. [217 90t.] kommt an Mittw., Sonnab., 9 u. 
früh; zurück aus Ratibor Mont., Freit. 8 Uhr Ab., in Breslau Dienſt., 
Sonnab. 8 Uhr Ab.; Perſonengeld im Wagen 9 Sgr., auf dem Bock 
6 Sgr. pr. Meile, 20 Pfund Gepäck frei. 


JW 104. Von Breslau nach Warſchau. 


,8 Reitpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 4 uhr Nachm., kommt an 
reit. und Sonnt. 9 Uhr Borin. ; zurück aus Warſchau Donnerſt. 1 Uhr 
Racin. und Sonnab. 6 ll. Ab., in Breslau Sonnab. und Dienſt. 9 U. 

Vorm. ) Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 9 Uhr Ab. , bis Ste» 
ME SE M., Sulau 3; M., Mllitſch 17 M., Freihan 10 Sun 
E», Frottoſchin 1 M., Iſtrowo 4 M., Sali 34 M., Cofow 23 M., 
Jet 25 M., Kolo 3% M., Klodawa 2% M., Krasniewiee 2% M., 
Kutino 2 M., Pleka Dombrowa 2% Nr, Lowiez 3 M., Koslow 13 M., 
Kochgezew 1 M., Gerofi 14 M., Blonie 42 M., Oltarczew 1 M., 
arſchau 2 M. [50% Duy kommt an Mont. 6 U. früh; zurück aus Ware 
Han Dien. 7 U. Ab., in Breslau Mittw., Sonnab. 3 U. früh; Pere 
fonengetd zwiſchen Breslau und Kaliſch 6 Sgr., zwiſchen Kaliſch und 
arſchau 9 Sgr. pr, Meile. / 
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Dich, bis Neuſtadt 14% M., Jägernderf 33 M., Freudenthal 2 M., 


burg 3 M., Poysdorf 2 M., Wülfersdorf 2 M., Grunersdorf 2 M., 
Wolkersdorf 2 M., Stammersdorf 2 M., Wien 2 M. [55% M. J; zus 
rück aus Wien Sonnab. S Uhr Morg., in Breslau Freit. 4 Uhr Nachm. 


% 106. Von Brieg nach Grottkau. 


Fahrpoſt: [3 M.], geht ab Mont. Donnerſt. 9 U. Ab., kommt 
an Dienft., Freit. 15 U. früh; zurück aus Grottfau Dienst., Freit. 7 U. 
früh, in Brieg dieſelben Tage 11 — 12 U. Mittags; Perſonengeld pr. 
Meile 5 Sgr. 

JM? 107. Von Bromberg nach Danzig. 

a) Schellpoſt: geht ab Sonnt., Mittw., 12 u. Mittags, bis Nie⸗ 
wiesczyn 37 M., Schwetz 2% M., Gruppe 2% M., Neuenburg 3 M., 
Mewe 3 M., Dirſchau 4 M., Prauſt 3; M., Danzig 15 M. [23 9n.) 
kommt an Mont., Donnerfiag 75 U. Morg.; zurück aus Danzig Mont., 
Donnerſt 9 U. Ab., kommt an in Bromberg Dienft. Freit. 5 U. Nachm.; 
Perſoneng. 9 Sgr. pr. M. u. 20 Pfd. Gepäck frei. b) Fahrpoſt: geht 
ab Mont. 4 U. Nachm., Donnerſt. 3 U. Nachm., kommt an Dienſt. u. 

reit. Sk U. Ab., geht ab aus Danzig Mont., Donnerſt. 6 U. fr., in 
tomberg Dienſt., Freit. 11 U. Vorm.; Perſoneng. 6 Sgr. pr. M. 
JM. 108. Von Bromberg nad) Inowraclaw. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 4 U. fr., Mittw. 12 u. Mittags, bis 
Labyszyn 3% M., Barczin 1 M., Pakosz 15 M., Inowraclaw 14 M. 
[75 Meil.], kommt an Sonnt. 6 U. Ab., Donnerſt. 3 U. fe; zurück 
aus Inowraelaw Mittw. 2 U. Nachm., Sonnt. 6 U. früh, in Bromberg 
Donnerſt. 3 U. früh, Sonnt. 7 U. Abends; Perjoneng. vr. M. 5 Sgr. 

% 109. Von Bromberg nach Konitz. 
ahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 12 U. Mittags, bis Pr. Crone 
3% 58 Mii n M., Konitz 3 M. [11 M.], kommt an Dienſt. t. 
Sonnab. 2 U. früh; zurück aus Konitz Dien. 2 U. Nachm., Sonnab. 
5 U. früh; in Bromberg Mittw. 5 U. früh, Sonnab. 8 U. Ab.; Perſo⸗ 
nengeld pr. Meile 5 Sgr. 


— 


Ae ALO. Von Bromberg nach Pofen- 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 5 U. fr., bis Schubin 3% M. 
Exin 21 M., nei 4 M., Rogaſen 2 M., M. Goslin 2j M., 
Poſen 23 M. [17% M.], kommt an Mittw., Count. 8 U. früh; zurück 
aus Poſen Mont., Freit. 123 Uhr Mittags, in Bromberg Dienſt., 
Sonnab. 3 U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


JW 111. Von Bromberg nach Thorn. 


, à) Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 6 U. fr. Mont, EDT 4 U. fr., 
Dienſt., Sreit. 12 U. Mittag, bis Schulitz 25 M, Thorn 3 M. [65 M.], 
kommt an in 8 v ates aus Thorn Sonnt., Mittw. 12 U. 
Mittags, Donnerſt. 5 Us Morg., Mont. 6 U. Morg., Sonnab. 6 U. 
Abends; Perfonengeld 6 Sgr. pr. Meile, BIER: acht ab Mont. 
u. Donnerſt. 10 U. Vorm. kommt an in Thorn Mont. und Donnerſt. 


4 U. Nachm.; zurück aus Thorn Mont., Donnerſt. 2 U. fr., in Brom⸗ 


berg dieſelben Tage 8 U. früh. 
JM 112. Von Brininghaufen nach Dortmund. 


a) Schnellpoſt: [5 M.], gebt ab Sonnt. 4% U. früh, 12 u. 
Mittags, Dienst. 12 U. Mittags, Mittw. 4% U. fr., kommt an dieſelb. 
Tage 5 Stunde ſpäter; zurück aus Dortmund Sonnt. 2 U. fr., 12 i. 
Mittags, Dienſt. 12 U. Mittags, Mittw. 2 U. fr., in Brüninghauſen 
dieſelben Tage % Stunde ſpäter; Perſonengeld 6 Sgr., 20 Pfd. Gepäck 
fri. — b) Fahrpoſt: geht ab Sonn. 11 Uu. Mittags, Mont. 9 U. fr., 
Donnerſt. 11 U. Vorm., kommt an dieſelben Tage 1 Stunde ſpäter; zu⸗ 


rück aus Dortmund Sonnt., Mont., Donnerſt. 5 U. früh in Pow 
nn 


haufen nach 1 Stunde; Perfonengeld 5 Sgr, mit 15 Pfund Gep 
75 Sgr. über 15 bis 50 Pfund Gepäck. 


% 113. Von Bruͤninghauſen nach Weſel. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 2 Uhr Nachm., bis Vochum 
2 M., Steele 15 M., Eien % M., Neumühl 2; M., Dinslaken 15 M., 
Weſel 2 M. [10% M.], kommt an Mont. Streit. 4 U. früh; zurück aus 
Weſel Mittw. 4 U. Nachm., Sonnab. 7 1. Ab., in Brüninghauſen Done 
nerſt. 7 U. früh, Sonnt. 10 U. Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 85 Sgr. 

JAM 114. Von Burg nach Leitzkau. 

Fahrpoſt: geht ab Mont. 7 U. Ab., Freit. 5 U. fr., bis Möckern 
E M A T M., Leitztkau 12 M. [5% M.], kommt an Dienst. 
35 U. früh, Freit. 1 U. Nachm.; zurück aus Leißkau Mont. u. Donnerſt. 
1 U. fr., in Burg Mont. Donnerſt. 8 U. früh; Perſoneng. pr. M. 5 Sor. 
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JM 115. Von Bitow nach Poganitz. 

S ride [4 Meilen] geht ab Dienſt., Freitag 5 U. Ab., kommt 
an dieſelben Tage 10 U. Ab. zurück aus Poganitz Sonnt., Donnerft- 
10 U. Abends, in Bütow Mont., Freit. 3 U. früh, Perſonengeld pr. 
Meile 5 Sgr. T 

JW 116. Von Buͤtgenbach nach Malmedy. 


Fahrpoſt: [2 M.] geht ab Mittw., Sonnab. 25 U. Nachmitt., 
kommt an dieſelben Tage 5 U. Nachm., zurüd aus Malmedy Mittw., 
Sonnab. 4% U. früh, Bütgenbach dieſelben Tage 75 U. früh; Perſonen⸗ 
geld pr. Meile 5 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


JW 117. Von Butzbach nach Wetzlar. 


Fahrpoſt: [25 M.] geht ab Dienſt., Sonnab. 3 U. fr., kommt 
an dieſelben Bu 6 U. früh; zurück aus Wetzlar Sonnt 6% U. früh, 
Dienſt. 95 U. Ab. in Butzbach Sonnt. 95 U. Vorm. Mittw. 1 U. fr.; 
Perſonengeld pr. Meile 7% Sgr. ohne, 10 Sgr. mit 40 Pfund Gepäck. 


JW 118. Von Calbe a. d. M. nach Stendal. 


Fahrpoſt: geht ab Mont. Greit. 11 u. Vormitt., bis Bismark 
1% 35., Stendal 3 M. [1% Meilen], in Stendal diejelben Tage 5 II. 
Nachm.; zurück aus Stendal Mont., Donnerſt. 5 U. Nachm., in Calbe 
dieſelben Tage 11 U. Ab.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


AG 119. Von Cammin nach Naugard. 

Fahrpoſt: acht ab Mittw., Sonnab. 9 Uhr Abends, bis Gülzow 
3 M., Naugard 3 M. [6 M.], kommt an Donnerſt.“ Gonnt 55 u. 
fr.; zurück aus Naugard Dienſt., Sonnab. 7 U. fr., in Cammin Dienſt., 
Sonnab. 33 U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 

JAM. 190; Von Caſſel nach Coblenz. 

Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 11 u. Vorm. bis Diſſen 
2 M., Wabern $5 M., Kerſtenhauſen 14 M., Sesberg 1x M., Halse 
dorf 23 M., Marburg 25 M., Gießen 35 M., Weglar 2 M., Weilburg 
3 M., Limburg 3 M., Montabaur 3 M., Coblenz 3 M. [25% M.] 
kommt an Mont., Freit. A& u. Nachm.; zurück aus Coblenz Dienf., 
Sonnab. 6 U. fr., in Caſſel Mittw., Sonnt 2—3 U. Nachm.; Perſonen⸗ 
geld pr. Meile zwiſchen Caſſel u. Gieſſen 8 «Or. mit 30 Pfund Gepäck, 
zwiſchen Gieſſen und Coblenz 10 Car. mit 90 Pfd. Gepäck. Fahrpoſt: 
geht ab Dienſt. Sonnab. 11 U. SSormitt. , kommt an Donnerſt., Mont. 
10 i. Borm. 5 zurück aus Coblenz Sonnt., Donnerſt. 5 U. Nachm., kommt 
an Mittw., Sonnt. 2 Uhr früh. 


5 


JE 121. Von Caſſel nach Frankfurt a. M. 


Schnellpoſſ: geht ab Sount., Dienſt., Donnerſt. 11 u. Vormitt., 
Aber Jesberg, Marburg u. Gieſſen [19 M.], kommt an am folgenden 
Tage 11 U. Vorm., geht ab aus Frankfurt Dienſt., Donnerſt., Gonnad. 
3 U. Nam, kommt an ín Caſſel am folgenden Tage 3 U. Nachm. 


JM 193. Von Caſſel nach Minden. 
Diligence: geht ab Freit. 5 Uhr früh, bis Hofgeismar 3 7 
garlshafel 3 M., Hörter 23 M., Pyrmont 3k M., dann 3 M., 8 
dendorf 13 M., Rinteln 15 M., Bückeburg 14 M., Minden 15 M. 
20% M.], komimt au Sonngh. 1 uhr Nachmittags; zurück aus Minden 
Soünab. 3 Uhr Nachm., in Caſſel Mont, 6 Uhr Mor ens; Perſonengeld 
6 Ggr. pr. M. u. 50 Pf. Gepäck fret; Poſtill. Trinkg. 2 gr. pr. Station. 

% 124. Von Caſſel nach Mühlhauſen. 
Reitpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 12 uhr Mittags, bis Helſa 

2 M., Biſchhauſen 3% M., Eſchwege 1% Wannkried 15 M., Mühlbaı 

3 M. [14 M.], kommt an in Mühlhauſen Deng, dect 18 


geht ab aus Mühlhauſen Sonnt, Mittw. 7 U. Ab. in Eaſſel Mont. 
Donnerſt. 8 U. früh. „in Caſſel Mont., 


AM 125. Von Gaffef nach Muͤnſter. 


a) Reit poſt: geht ab Sonnt., Mittw. 8 Uhr Abends, kommt an 
Dienſt., Freit. früh; zurück aus Münſter Sonnab., Mittw. 3 Uhr früh, 
$t Caſſel Mont. Donnerſt. 4 Uhr früh. b) Diligence: geht ab Mont. 

vet 6 Ahr früh, bis Weſtuffeln 25 M., Warburg 13 3, Oſſendorf 

M., Lichtenau 2% M., Paderborn 24 M., Neukirchen 4 M., Wieden⸗ 

rück, 15 M., Rheda 3 M., Herzebrock 2 M., Warendorf 2% M., 
Telgte 2 M., Münſter 1 M. [2 M.], kommt an Dienſt., Sonnab. 
9 1. Ab.; zurück aus Münſter N ienft., Freit. 9 uhr Abends, in Caſſel 
Donnerſt., Sonnt. 1 U. Nachm. Perſonengeld pr. Meile 85 Sgr. 


ea d) e 


Me 196. Von Cleve nach Coͤln. : 
a) Schnellpoſt: 1) über Geldern, geht ab Sonnt., Mittw., Freit. 
11 U. Abends, bis Goch 1% M.; Weeze 2 M., Kevelaer 1 M., Geldern 
1X M., Altenkirchen 15 M., Erefeld 24 M., Neuß 25 M., Dormagen 
2 M., Cin 27 M. [15% M.], kommt an Mont., Donnerſt., Sonnab. 
4 M. Nachm.; zurück aus Cöln Mont., Donnerſt., Sonnab. 5 U. früh, in 
Cleve dieſelben Tage 9% Uhr Abends. 2) über Xanten, geht ab Mont., 
Dienſt., Donnerſt. u. Sonnab. 11 U. Ab., bis Calearberg 1% M., Xan⸗ 
ten 2 M., Grünthal 14 M., Rheinberg 1 M., Meurs 14 M., Urdin⸗ 
en 45 M., Creſeld 1 M. Neuß 25 M., Dormagen 2 M., Cöln 27; M., 
7177 M.], kommt an Dienſt., Mittw., Freit. u. Sonnt. 5 U. Nady. ; 
zurück aus Cöln Sonnt., Dienſt., Mittw., Freit. 5 Uhr früh, in Cleve 
dieſelben Tage 10% Uhr Abends; Perſonengeld pr. Meile 9 Sgr. und 
30 Pfund Gepäck frei. b) Fahrpoſt: 1) über Geldern, geht ab ienſt., 
Freit. 3 u. früh, kommt an Mittw., Sonnab. 2 U. früh; Zurück aus 
Cöln Dienſt., Freit. 9 U. fr., in Cleve Mittw., Sonnab. 7 U. früh. 
2) fiber Kanten, geht ab Mittw., Sonnab. 8 U. Ab., kommt am Don⸗ 
nerſt., Sonnt. 8 Uhr Abends; zurück aus Cöln Mittw., Sonnab. 9 Uhr 
Abends, in Cleve Donnerſt., Sonnt. 9 Uhr Abends; Perſonengeld pr. 
Meile 5 Sgr. 


JV 127. Von Cleve nach Emmerich. 
Fahrpoſt: [1 M. ], geht ab Sonnt. S U. früh, Mittw., Sonnab. 
A Uhr früh, Dienst, Mittw., Gonnt. 12 Uhr Mittag, kommt an nach 
2 Stunden; zurück aus Emmerich Dienſt., Mittw. Sonnab. 9 Uhr 
Vorm., in Cleve nach 2 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 75 Sgr. 


% 128. Von Cleve nad) Nymwegen. 
Reitpoſt: [3 Meilen], geht ab täglich 9 Uhr Vorm., kommt an in 
2% Stunden, geht aus Nymwegen tägl. 65 U. fr., in Cleve in 25 Stunden. 


. JW 129. Von Cleve nach Rotterdam. 

Diligence: geht ab tägl. 35 Uhr früh, bis Utrecht 3 M. u. 8 P., 
Rotterdam 6 P. [3 M. 14 P.], kommt an täglich 105 U. Ab.; zurück 
aus Rotterdam täglich 5 Uhr früh, in Cleve täglich 10 Uhr Abends; Per⸗ 
ſonengeld von Cleve bis Rymwegen 1 Fl. 60 Gent. und bon Nymwegen 
bis Rotterdam 8 Fl. 20 Cent. Holländ., zwiſchen Cleve und Nymwegen 
50 Pfd., und zwiſchen Nymwegen u. Rotterdam 30 Pfd. Gepäck frei. 

% 130. Von Coblenz nach Coͤln. 

a) Schnellpoſt: geht ab tägl. S U. fr. u. 8% U. Ab. bis Weiſen⸗ 
thurm 1 M., Andernach 2 M., Sinzig 24 M. Remagen 3 M. Godesber: 
45 M., Bonn 1 M., Weſſeling 12 M., Coin 13 M. [115 M.], komm 
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an täglich 5% u. Abends u. 55 U. früh; zurück aus Cöln täglich 9 u. fr. 
u. 8 i es in Coblenz täglich 6 Uhr Ab., 5 Uhr früh; Perſonengeld 
von Coblenz nach Cöln 7% ox vr. Meile, von Coin nach Coblenz 
9 Cat. Mrs 30 Pfund Gepäd frei. b) Fahrpoft: geht ab Mont., 
Mittw., Donnerſt., Sonnab. 6 ll. Ab., fomme an Dienſt., Donnerſt., 
reit. Sonnt. 7 hr früh; zuruck aus Gé[n Mont, Freit. 3 U. früh, 
Dienſt., Sonnab. 9 U. Abends in Coblenz Mont., Freit., 4 U. Nachm., 
Quitfm., Sonnt. 10 Uhr früh; Perfonengeld pr. Meile von Coblenz nach 
Coln 6 Sgr., von Cöln nad) Coblenz 7% Sgr. 


Me x ps een mach Srankfurt Ex. 

€&dnuellpoft: eht ab tag r früh, über € 2 » 
Singhofen 2 M., Schwalbach 3 Mi., Schlangenbad + M. BET 
TOR. Hattersheim 23 M., Frankfurt 2 M. [14 M. J, in Frankfurt 
täglich S U. Ab., aus Frankfurt täglich 6 U. früh, in Coblenz ta lich 
8. U. Ab. 2) geht ab täglich js U. Ab., bis Boppard 3 M., St. Goar 
1% M., Bacharach 1% M., Bingen 2 M., Ingelheim 17 M., Mainz 
, Frankfurt 4 M. [16 M.], in Frauffurt täglich 9 ll. Vorm.; 
aus Frankſurt täglich 4 U. Nachm., in Coblenz täglich 7 Uhr früh; Per⸗ 
Geda ie bei jeder dieſer Schnellpoſten 10 Sgr. pr. M. und 40 Pfd. 

epüd frei. 


JG 132. Von Coblenz nach Mainz. 
Sabrpof: geht ab Sonnt., Dienst. und Freit. 7 Uhr Ab,, kommt 
an Mont., Mittw. u. Sonnab. 10 Uhr Vormittags; aus Mainz Mont., 
Ritt. u. Gonnab. 1 U. früh, in Coblenz dieſelben Tage 4 U. Nachm. ; 
Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 
MP 133. Von Coblenz nach Trier. 

a) Schnellpoſt: geht ab Mont., Mitttw., Freit. 4 Uhr früh, bis 
old) 34 M., Kaiſerseſch 27 M., Lutzerath 25 M., Wittlich 2 M., 
bdeetalh 2 Me. Trier 2 M. [155 M.], kommt au dief. Tage St Ube 

Abends; aus Trier dieſelben Tage 4 U. früh, in Coblenz diefelben Tage 
85 Uhr Abends; Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfund Gepäck 
frei. b) Sabrpofr: geht ab Mont., Freit. 8E u. Ab., bis Mayen 35 M., 
Kaiſerseſch 15 M., Lützerath 27 M., Wittlich 27 M., Hetzerath 2 M., 
Zeiler 2% M. [15 M. Je kommt an Dienst., Sonnab. 7 M. Ab.; aus 
Trier Dienſt. 4 U. fr., Freit. 5 U. Nachm., in Coblenz Mittw. 3 U. fr., 
Gonnab. 4 U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


AM 134. Von Coburg nach Erfurt. 


Reitpoſt: geht ab Dienst. u. Sonnab. 7 U. fr., bis Eisfeld 3 M., 
Kahlert 2 M., Ilmeau 2 M., Arnfiadt 2 Mr., Erfurt 25 M., kommt an 
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dieſelben Tage 12 U. Ab., gebt ab aus Erfurt Mont. 5 U. fr., Donnerſt. 
12 U. Mittags, in Coburg Dienſt., Freit. 6 U. früh. 


JW 135. Von Coburg nach Langenſalza. 
iligence: geht ab Sonnt. 10 uhr Vorm., Mittw. 6 Uhr Ab., 
bis Rodach 2 M., Dildburghauſen 15 M., Themar 44 M., Meiningen 
2X M., Schmalkalden 32 M,, Gotha 5 M., Langenſalza 2 M. 
117% M.], kommt an Dienſt., Sonnab. Nachm.; aus Langenſalza 
Mont. früh, Donnerſt. Abend, in Coburg Donnerſt. 9 Uhr Vorm., 
Montag 6 Uhr früh. 


. % 136. Von Coburg nach Zeitz. 

„Diligence: geht ab Sonnt. 7 Uhr früh, Mittw. 7 Uhr Abends, 
bis Neuſtadt 13 M., Sonnenburg 1 M., Grafenthal 3% M., Saalfeld 
25 M., Pösneck 24 M., Neuſtadt 14 M., Mitt. Pöllnitz 11 M., 
Gera 25 M., Zeit 3 M. [19; M.], kommt an Montag, Freitag 
Mach. ? aus Zeitz Dienſt. 6 U., Freit. 11 U. Ab., in Coburg Donnerſt., 
Sonut. 8 — 9 Uhr Mey Perſonengeld zwiſchen Gera und Zeitz S5 C 
pr. M. u. 50 Pfd. Gepäck frei, zwiſchen Coburg u. Gera 5% Ggr. Come. 
Geld pr. M. u. 40 Pfd. Gepäck frei. 


. 137. Von Colberg nach Coͤslin. 

Fahrpoſt: (55 M.], geht ab Dienſt., Sonnab. 12 1f. Mittag, 
kommt an dieſelben Tage 8 U. Abends; aus Cöslin Mont., Gonnerit- 
5 U. früh, in Colberg dieſelben Tage 3 U. Nachmitt.; ee pr. 
Meile 6 Sgr. i 


JM. 138. Von Colberg nad) Naugard. 
a) Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerji. 3 U. früh, bis Treptow 
a. d. R. 33 M. Greifenberg 2 M., Naugard 4 M. [10 M.] kommt 
an Sonnt., Donnerſt. 5 U. Nachm.; aus Naugard Dienjk., Gonnab. 
7 U. fr., in Colberg dieſelben Tage 9 U. Ab; Perſoneng. pr. M. 6 Sgr. 
b) Reitpoft: geht ab aus Colberg Mittw., Sonnab. 6 U. Ab., kommt 
am in Naugard Donnerſt. u. Gonnt. 44 U. fr., geht ab aus Naugard 


Mittw. Sonnab. 9% U. Ab., kommt an in Colberg Donnerſt. u. Sonnt. 


8 Uhr früh. 
JV 139. Von Coͤln nach Duͤſſeldorf. 
Schnellpoſt: geht ab täglich 7% U. früh u. 6 u. Ab., bis Deus 
M., Mühlheim a. R. & M., Opladen 14 M., Langenfeld im 
üſſeldorf 2% M. [5% M.], kommt an täglich 12 1t. Mittags, 10% Ue 
Abends; aus Düſſeldorf täglich 4 U. früh, 3 U. Nachm., in Géln täglich 
S& U. früh, 73 Uhr Abends; Perſonengeld pr. Meile 8 Sgr., 30 Pfund 


Gepäck frei. 
nee A 140. 


u $$ n. 


JV 140, Von Coͤln nach Elberfeld. 

) Schnellpoſt: geht ab täglih 7% U. früh, bis Deutz X M., 
Mühlheim a. R. à M., Opladen 1& M., Langenfeld 3 M., Solingen 
14 M. Cronenberg 1 M., Elberfeld 3 M. 05 M.], kommt an tig : 
2 U. Nachm.; aus Elberfeld tägl. 6 U. früh, in Géln täglich 12% fl. 
Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfund Gepäck frei. bi 
Sabrpofi: geht ab Sonnt. Mittw. 7: U. fr, kommt an dieſelben Tage 
fea 1 Coe ou 7 ls 2 3 mun. 3 en U. 

; in Cöln Mont. 6 — 7 U. fr., Freit. 12 — 1 U. Mittags; Perſonen⸗ 
geld pr. Meile 85 Sgr. = F 

Ae 141. Von Ein nach Gummersbach. 

Fahrpoſt: geht ab Mont., Mittw., Freit. fr. bis Bensberg 21 M., 
SELL ded 2 Egon e NEUE Puh gomme an in S bis 
9 Stunden, geht ab aus Gummersbach Mont. tti. i i 
in Cöln dieſelben Tage 8 bis 9 Stunden. ? Freitag früh 


% 142. Von Coͤln nach Minden. 

,, Schnellpoſt: geht ab Dienst., Donnerft., Gonnab. 4 u. Nachm., 
bis Deutz X M., Mühlheim a. 9t. 3 M., Straßerhof 2 M., Wermels⸗ 
kirchen 14 M., Lennep 1 M., Schwelm 17 M., Hagen 24 M., Brü⸗ 
ninghauſen 2 M., Hörde M., Unna 2 M. Werl 2 M., Cft 2 M., 
Erwitte 2% M., Lippſtadt 1 M., Wiedenbriſck 2 M., Gütersloh 1k M., 
Bielefeld 2 M,, Herford 2 M. Nehme 2 M., Minden 2 M. [222 Me., 
kommt an Mittw., Freit., Sonnt. 11 U. Abends; aus Minden Mont., 
Donnerſt., Sonnab. AU. Nachm., in Cöln Dienſt., Freit., Sonnt. 11 U. 
Ab.; Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfund Gepäck frei. (Die am 
Donnerſt. aus Cöln und aus Minden abgehende Poſt nimmt zwiſchen 
Hagen u. Werl den % Meile nähern Weg über Iſerlohn.) 


* 143. Von Coͤln nach Muͤnſtereifel. 
Diligence: geht ab Sonnt., Dienſt., Donnerſt. 6 U. früh, bie 
Brühl 1 M. Euskirchen 2 M., Münſtereifel 12, M. [6 M.], kommt 
an dieſelben Tage 2 U. Rachm.; aus Münſtereifel dieſelben Sage 6 u. 
ft, in Cöln dieſelben Tage 2 U. Nachmitt.; Perſonengeld pr. Meile 
8 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 
% 144. Von Coſel nach Neuſtadt in Oberſchleſten. 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 3 u. früh, bis Oberglogau 
3 M., Zülz 2 M., Neuſtadt 1 M. [6 M.], kommt an dieſelben zine 
1 U. Nachm.; aus Neuſtadt Mittw., Sonnab. 6% U. früh, in Coſel 
dieſelben Tage 45 U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
Berliner Kal. 1833, 3 
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JM 145. Von Cöslin nach Deutſch⸗Crone. 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 7 ll. Ab., bis Belgard 3. M., 
Polzin 35 M., Tempelburg 35 M., Deutſch⸗ Crone 45 M. 1% M. % 
kommt an Dienſt., Sonnab. 8% U. Abends, aus Deutfch - Crone Dienſt., 
Sonnab. 1. U. Nachm., in Góslim Mittw., mnt. 15 U. Nachm. F 
erſonengeld 5 4 7 Eöslin und Belgard 6 Sgr. pr. M. und zwiſchen 
elgard und Deuſch⸗Crone 5 Sgr. pr. Meile 


JE 116. Von Eöslin nach Neu⸗Stettin. 
Sahrpofi: geht ab Mont., Donnerſt. 5 U. Ab. bis Bublitz 5 M., 
Neu: Stettin 4 M. 9 M.] kommt an Dienſt., Freit. 5k U. Vorm. ; 
aus, Neu: Stettin Dienft., Sonnab. 5 U. rah, in Cöslin diefelben Tage 
5 U. Nachm.; Perfonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


147. Von Coͤslin nach Ruͤgenwalde. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerff. 10 Uhr Vorm. bis Zanom 
15 M., Rügenwalde 3% M. laß M.], kommt an dieſelben Tage 5 ll. 
Nachm.; aus Rügenwalde Dienſt. 5, U. Ab., Sonnab. 8 U. fr., in Cöslin 
dieſelben Tage resp. 12 U. Nachts und 3 U. Nachm.; Perſonengeld pr. 
Meile 5 Sgr. 2 


JW 148. Von Cislin nad) Pr. Stargard. 


Sabtpoft: geht ab Connt, Mittw. 2 Uhr früh, bis Pollnow⸗ 
8 M., Rummelsburg 3 M., Cremerbruch 23. M., Bütow 33 M., 
ehrend 5 M., Schöneck 5 M., Pr. Stargard 2 M. (255 M.], kommt 
au Monk., Donnerſt. 25 U. Nachm.-; aus Pr. Stargabd Dien „ Freit. 
SU. früh, in Costin Mittw., Sonnab. 7 ik Abends; Perſonengeld vr. 
Meile 5 Sgr. 


149. Von Coͤthen nach Loͤbejuͤn. 
Fahrpoſt: [2 vu geht ab Mont., Donner + 10· U. Vorm., kommt 


an dieſelben Tage 1 U. Nachm.; aus Löbejün Dienſt., Sonnab. 37 U. 
Nachm., im Eblhen dieſelb. Tage 62 U. Ab.; Perſoneng. pr. M. 5 Sor: 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab 1 U. Nachmitt., bis Vetſchau 
3 Su, Golau gt, Sudan af M. [6 De], Hemmit an title 
tags, in 
Cottbus dieſelben Tage 44 N. Abends; Porſonengeld pr. Meile 5 Cir 
MM 151. Von Cottbus nach Spremberg. 
Fahr poſt: px x geht ab Mont., Freit. 5 U. früh, kommt an 
＋ » 


dieſelben Tage 9 arm.; aus Spremberg Dienf., Freit. 10. U. 


Abends, in Cottbus Mittw., Sonnab. 25 U. früh; Perſonengeld pr. 
Meile 6 Sgr. 


JM 152. Von Crefeld nach Duͤſſeldorf. 


3 Schnellpo te [25 M.], geht ab täglich 1 U. Nahm, kommt 
an ſtädlich 3 u. Nachm.; aus Düſſeldorf täglich 10 u. Vorm., in Grefeld 
Galich 127 U. Mittags; Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfund 
Gepäck frei. u) Fahrpoſt: geht ab täglich 6 U. früh., kommt an täg⸗ 
lich 3% U. Vorm. aus Düſfeldorl Sonnt., Mont., Mittw., Donnerſt., 
Gonna. 5 t. Abende; Dienft., Sreit. 3 it. Nahmitt., in Frefeld nach 
3% Stunden; Perfonengeld pr. Meile 8. Sgr. 20 Pfd. Gepach frei. 


JW 193. Von Crefeld nach Gladbach. 


Reitpoſt: geht gb täglich 1 u. früh, über Vierſen, kommt an im: 
Gladbach in 34 Stunden geht zurück täglich 12 U. Mittags 33. M.], 


M 154. Von Crefeld nach Vierſen. 

Fahrpoſt: geht ab Dienst., Donnerſt., Sonnab. 3 tt. Nachmittags 
ox Ml, fommt % dieſelben Tage 5% U. Abends; aus Vierſen dieſelden 
Tage um 6 U. Morgens; Perſonengeld 9 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund. 
Gepäck frei. 


JW 155. Von Creutzburg nach Wittenberg. 
ahrpoſt: [2 M.], goht ab Mittw. und Sonnab. 4 U. früh und 
Fer 2 uit 8 lr früh, kommt an in 24 Stunden, geht ab aus 


Wittenberg Mittw. u. Gonnab. 10 U. Ab. u. Sonnt. u. Donnerſt. 4 ll. 
Nachm. Perfonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
150. Von Creutznach nach Saarbrück. 

ahr poſf; goht ab Mont., Donnerſt. 7 U. früh, bis Sobernheim 
27 an im 25 M., Dberftein. 2%, M., Birfenfeld 2 M., St. Wendel 
3$ M., Ottweiler 11 M., Saarbrück 4 M. [I8 M.], kommt an Seng. 
i. Freit. 3 U. fr., geht ab aus Saarbrück Dienst. u. Sonnab: 9 fl. Ab., 
kommt an in Creutznach Mittw. u. Sonnt. 7 Uhr Abends; Perfonengeld 
8 Sgr: pr. Meile, 30 Pfund Gepück frei: 


MG 197. Von D. Krone nach M. Friedland. 

abtpoft: [4 M.], geht ab Mittw. 1 u. früh Sonnab. 11 U. 
Ab., omi an in nen geht nicht zurück. b) Reitpoft: [4 M. J, 
geht ab Mont. 7 U. Ab., Sonnab. 1 u. fr, kommt an in Friedland in, 
Stunden, geht ab Mont. Freit. 12 U. Mittags. 
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JM 158. Von D. Crone nach Tempelburg. 
Fahrpoſt: [45 Meilen], geht ab Sonnt. und Mittw. 5 U. früh, 
kommt an in 6 Stunden; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. (Dieſe Poſt 
geht nicht zurück.) 
159. Von Croſſen nach Herzberg. 


Reit poſt: geht ab Count. 11 u. Vorm. Mittw. 1 U. Nachmitt., 
bis Guben 4% M., Peitz 35 M., Cottbus 2 M., Vetſchau 23 M., Palau 
15 M., Sonnenwalde 3 M., Herzberg 44 M. [21% Meile], kommt an in 
Hersberg Mont. u. Donnerſt. S& U. früh; zurück Mittw. u. Sonnab. 

4 U. Borm., kommt an in Croſſen Donnerſt. u. Sonnt. 53 U. früh. 


% 160. Von Croſſen nach Lübben. 

Fahrpoſt: a ab Mont. 2 U. Nachm., Freit. 10 u. Vorm., bis 
Guben 4½ M., Lieberoſe 4 M., Lübben 44 M. [122 M.], kommt an 
Dienſt., Sonnab. 6 U. Ab.; aus Lübben Sonnt., Mittw. 54 U. Ab., 
in Croſſen Mont., Donnerff. 125 U. Mittags; Perſoneng. pr. M. 6 Sgr. 


JM 161. Von Croſſen nach Pofen, 

Sahe post: geht ab Dienſt., Sonnab. 3 tt, Nachm., bis Züllichau 
S M., Bomſt 2 M., Wollſtein 27 M., Rakwitz 12 M., Grätz 12 M., 
Stenzewo 35 M., Polen 3 M. [192 M. ], kommt an Mittw., Conn. 
9 1L. Ab.; aus Poſen Mittw., Sonnab. 6 U. Ab., in Croſſen Donnerſt., 
Sonnt. 12 U. Ab.; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 

22 162. Von Culm nach Schwetz. 

Fahrpoſt: [14 Meilen], geht ab Sonnt. u. Mittw. 10 U. Abends, 
desgleichen Mitty. u. Sonnab. 2 U. Nachm., kommt an in 2 Stunden, 
ot zurück aus Schwetz Mont. u. Donnerſtag 4 1I. Nachm., desgleichen 

ittw. u. Sonnab. S& U. Ab.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


- gf 163, Von Cuͤſtrin nach Frankfurt a. d. Oder, 
Fahrpoſt: [4 M.], geht ab Sonntag, Donnerſſag 5 U. früh, 
Mont, Freit. 115 u. Borm., kommt an dieſelben Tage in 5 Stunden, 
aus e Mont. Dienſt.; Freit. u. Sonnab. 5 U. Nachm., in Cü⸗ 
ſtrin dieſelben Tage 10 U. Abends; Perfonengeld pr. Meile 6 Sgr. 
8 164. Von Cuͤſtrin nach Koͤnigsberg i. d. Neum. 
Sabtpoit: geht ab Freitag 6 M. früh, bis Fürſtenſelde 2% M., 
Bärwalde 1 M., Mohrin 1% M., Königsberg i. d. N. 2 M. [63 M., 
kommt an Freit. 5 U. Nachm. aus Königsberg Freit. 7 Ul. früh, in 
Cüſtrin Freit. 55 U. Abends; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. j 
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165. Von Cüſtrin nach Neudamm. 
Reitpoſt: [27 Meilen], geht ab Dienſt. u. Sonnab. 1 1t. Nachm., 
kommt an in 4 Stunden. Im Sommer geht dieſe Po 2 Stunden (vii: 
her ab. Von Neudamm geht keine Reitpoſt nach Cüſirin.) 


* 166. Von Czeszewo nach Wreſchen. 


Fahrpoß: geht ab Mittw. u. Sonnab. 2 u. Nachm., Miloslaw 
1 M., Wreſchen 2 [3 Del, fommt an dieſeiben Sage 6 U. Ab.; 
aus Wreſchen Mitt. u. Sonnab. 7 i. {ray in Czeszewo dieſelben 
Tage 11 U. Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
JM 107. Von Dammgarten nach Roſtock. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt. und Mittw. 2 — 3 u. fr., bis Ribni 
$M, Noſſog 3% M. [4 Metten] komm an n sk 


Stunden, geht ab au 
Roſtock Sonnt. u. Donnerſt. 4 U. Nachm.; Perſoneng. pro bene 221 Sgr. 


JE 168, Von Dammgarten nach Stralſund. 
Fahrpoſt: [6 M.], geht ab Sonnt. u. Donnerſt. 12 u. Abends, 
kommt an dieſelben Tage 10 U. Vorm.; aus Stralſund Dien. 4 U. 
Sonnab. 3 U. Nachm., in Dammgarten Mittw. 2 U., Sonnt. 1 U. fr.; 
Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


JM 169. Von Danzig nach Dirſchau. 


a) Schnellpofi: geht ab Dienſt., Sonnab. 11 U. Vorm., Mont., 
Donnerfi. 9 U. Ab., bis Dirſchau 4% M., kommt an in 4 Stunden; aus 
Dirſchau Dienſt., Freit. 2 U. fr., Dienſt., Sonnab. 5 1t. Nachm., in 
Danzig nach 4 Stunden; Perſonengeld im Wagen pr. M. 9 Sgr., 20 

ſund Gepäck frei. b) Fahrpoſt: geht ab aus Danzig Dienſt., Freit. 

M. fr., 4% M., fommt an in Dirſchan diefelben Tage 115 Ul. Vorm. 
gebt ab aus Dirſchau Mont., Donnerſt. 4 U. Nachm., kommt an in 
Danzig dieſelben Tage 93 U. Ab.; Perſoneng. 6 Sgr. pr. M. 


JM 170. Von Danzig nach Elbing. 

Reitpoſt: geht ab Mont. 12 U. Mittag, Donnerſt. 5 U. früh, über 
Käſemark, Tiegenhof und Neuteich [115 M |, kommt an Dient. 2% U. 
früh, Donnerſt. 7% U. Ab.; acht puri aus Elbing Mittw- und Sonnab. 
5 U. früh, kommt an in Danzig dieſelben Tage 6 U. Abends. 


JM 171. Von Danzig nach Neufahrwaſſer. 
E Burn I M.], geht ab Site. 8 U. b 8 an 1 Stunde 
ſpäter; aus Neufahrwaſfer Mittw. 95 U. früh, in Danzig 1 Stunde ſpä⸗ 
ter; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


c ee 


JM. 172, Von Danzig nad) MWarfcha. 

a) Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerft. 6 Uhr Morg., bis Prauſt 
M.,, Dirſchan 37 M., Mewe 4 M. Neuenburg 3% M., Gruppe 
M., Schwetz 24 M., Niewiesezyn 23 M., Bromberg 3k M., Schulitz 
M., Thorn 3% M., Sluzewo 3 M., Nieszawa 25 M., Wroclaweck 
M., Kowal 2% M., Goſiynin 3& M., Gombin 3 M., Kiernocia 
2 M., Sochaezew 3 M. Seroki 14 M., Blonie 13 M., Oltarczew 15 M., 
Warſchau 2 M. [60 M.], kommt an Freit. 11 U. Vorm.; aus Bar 
ſchau Sonnab. 9 U. Morg., in Danzig Dienſt., Freit. S U. Ab.; Pere 
Dou ee Danzig und Bromberg 6 Sgr., zwiſchen Bromberg 
und Warſchau 5 Sgr. pr. Meile. b) Reitpoſt: geht ab Mont., Done 
nerſt. 9 Uhr Ab., kommt an Donnerſt. 6 U. früh, Sonnt. 6 U. Ab.; aus 
Warſchau Mont. 4 Uhr Nachm., Donnerſt. 7 Uhr Abends, in Danzig 
Donnerſt., Mont. 8 Uhr früh. 


2 173. Von Demmin nach Ludwigslust. 
Steitpoft: geht ab Dienſt. u. Connab. 9 U. Abends, bis Dargun 
12, M., Teterow 3 M., Güſtrow 35 M., Goldberg 3 M., Parchim 3 M., 
Ludwigsluſt 33 M. [177; M), kommt an Mittw., Sonnt. 4 U. Nachm. 
geht ab aus Ludwigsluſt Mittw. u. Sonnab. 1 Uu. Nachm., in Demmin 
Donnerſt. u. Sonnt. 7 U. früh. 


JM. 174. Von Demmin nach Roſtock. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 12 u. Mittag, bis Gnoyen 
3 M., Teſſin 2 M., Rofo 3 M. [8 M.], kommt an in 13 Stunden; 
aus Rofo Sonnt. fO u. Vorm., Donnerſt. 5 U. Abends; Perfonengeld 
8 Schill. Mecklenburgiſch pr. Meile. 


% 175. Von Demmin nach Stralſund. 

„ Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 12 U. Ab. und Donnerſt. 7X U. Ad., 
bis Loitz 14 M., Greifswald 34 M., Stralſund 4% M. [95 M., kommt 
an Mont. n. Freit. 7 U. Ab.? aus Stralſund dieſ. Tage 1 U. Nachm., 
in Demmin Mittw. 5 U. früh, Sonnt. 115 U. Mittags; Perſonengeld 
pr. M. zwiſchen Demmin und Greifswald 5 Car. , zweſſchen Greifswald 
und Stralſund 6 Sgr. 5 


% 176. Ven Demmin nach Treptow a. d. Tollenſe. 
Fahrpoſt: [4z M.], geht ab Mont. 1 u. fr., Donnerſtag 9 U. 
Abends, kommt an in 7 Stunden; aus Treptow Sonnt., Donnerſi. 5 U. 
früh, in Demmin dieſ. Tage 12 U. Mittag; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 
JJ 177. Von Deſſau nach Wittenberg. 
Reitpoſt: geht ab Sonnt., Mittw, 8 U. Ab., über Rosa bis Cose 
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wig 2 M., Wittenberg 2 M. [5 M.], kommt an Mont, Donnerſt. 
1 1i. fr.; geht ab aus Wittenberg Mont. u. Donnerſt. 6 U. fr., kommt 
an in 5 Stunden. 


JE 178. Von Deſſau nach Zerbſt. 
Fahrpoſt: [2% Ne], geht ab Sonnt., Mont., Donnerſt. 1 Uhr 
nt, Mittw. 10 U. Vorm., kommt an nach 4 Stunden; aus Zerbſt 
Sonnt, Miktw. 4 u. früh, Mont., Donnerſt. 8 U. Morgens, in Deſſau 
nach 4 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 
% 179. Von Deutz nach Duͤſſeldorf. 
Schnellpoſt; geht ab täglich 2 U. Nachm., bis Mühlheim a. R. 
X M., Opladen Lk M., Langenfeld 3 M., Benrad 14 M., Düſſeldorf 
1% M. [55 ah kommt an täglich 7 U. Ab.; aus Düſſeldorf täglich 
1 Uhr früh, in Deutz täglich 6 Uhr früh; Perſonengeld pr. M. 8 Sgr., 
30 Pfd. Gepäck frei. ; 
JM 180. Von Deutz nach Siegburg. 
Schnellpoſt: [34 M.], geht ab täglich 5 Uhr früh, kommt an 
täglich 8 Uhr Borm.; aus Siegburg tägl, 9X Uhr früh, in Deutz taglich 
12% U. Mittag; Perſonengeld 25 Sgr. 20 Pfund Gepäck frei. 
% 181. Von Dirſchau nach Pr. Stargard. 
Reitpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 7 U. Abends, kommt an in 
6 Stunden (diefe Port geht nicht zurück.). 
% 182. Von Dorften nach Weſel. 
Schnellpoſtz geht ab Dienst., Sonnab. 3 U. Nachm., bis Scherm 
Bet 15, Mg ce [33 DI], fommt on diefelben Tage Gk Uhr 
Ab.; aus Weſel Mont., Donnerſt. 10 Uhr Vorm., in Dorſten dieſek⸗ 
ben Tage 15 Uhr Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfund 
Gepäck frei. 
% 183. Von Dresden nach Hoyerswerda. 
Fahr poſt: geht ab Mont. Freit. 4 Uhr Nachm., bis Königsbrück 
3 Me., Hoyerswerda Az M. [7% M.], kommt d d 1 5 955 
4 Uhr früh; aus Hoyerswerda Sonnt., Mittw. 8; Uhr Ab., in Dresden 
Mont., Donnerſt. 8% Uhr früh. 
JM. 184. Von Dresden nach Wittenberg. 
Fahrvoſt: geht ab Mont., Freit. 12 Uhr Mittag, bis Moritzburg 
1X M., Großenhain 2X M., Elfterwerda 2% mM, Ciebenwerda 1% M., 
erzberg 34 M., Annaburg 2 M., Geffen 15 M., Wittenberg 3% M. 
15% M.], kommt an Dienſt. Sonnab. az Uhr Nachmitt.; aus Witten⸗ 
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emn Mittwoch 8 Uhr Abends, in Dresden Dienſtag, Freitag 
Uhr früh. 


AG 185. Von Driburg nach Paderborn. p 
Reitpoſt: (nur während ber Badezeit vom 1. Juny bis Mitte 
September), [2% M.], geht ab Dienſt. Freit. 4 U. früh. Sonnab. 12 U. 
5 1 apes an in 3 Stunden, geht aus Paderborn Mont., Donnerſt. 
hr früh. 


JW 186. Von Droffen nach Sonnenburg. 
Sabrpofit [2 M. J, geht ab Mont. 6 U., Donnerſt. 4 U. früh, 
kommt an in 2 Stunden; aus Sonnenburg Mittw., Sonnab. 12 u. 
Mittag, in Droſſen dieſ. Tage 2 U. Nachm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


JM 187. Von Düben nach Eilenburg. 
Fahrpoſt! [24 M. J, geht ab Dienst., Sonnab. S uhr Abends, 
kommt an 12 Libr Abends; aus Eilenburg Mont., Donnerſt. 7 Uhr früh, 
in Düben 11 Uhr Borm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


6188. Von Duisburg nach Duͤſſeldorf. 
„Schnellpoſt: geht ab täglich 6 Uhr D bis Kaiſerswerth % M., 
Düſſeldorf 1 M. [34 M.], kommt an tägl. 9 Uhr früh; aus Dttifel: 
dorf täglich 7% U. Abends, in Duisburg 3 Stunden ſpäter Perſonengeld 
pr. Meile 10 Sgr., 20 Pfd. Gepäck frei. 


A 189. Von Euer nach Hagen. 

Fahrpoft: geht ab Mont., Freit. 6 1L. früh, bi Mühlheim a. d. 
Ruhr 1 M., Eſſen 2t M., Bochum 25 M., über Crengeldanz u. Herz 
dicke bis Sagen 35 M. [9% M.], kommt an dieſelben Tage 6 U. Nachm.; 
aus Hagen ienſt. und Sonnab. 8k U. früh, in Duisburg dieſelben Tage 
85 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 8 Sgr. und 30 Pfd. Gepäck frei. 


JM. 190. Von Duͤſſeldorf nach Elberfeld. 


a) Schnellpoſt: geht ab täglich 6 u. früh, 1 U. Nachm., 5% U. 
Ab., bis Mettmann 25 M., Elberfeld 12, M. [4 M. ], kommt an täglich 
97 Ube Vorm. 4% Uhr Nachm., 95 U. Ab.; aus Elberfeld tägl. 6 U. fr., 
1 U. Nachm., 5 U. Ab., in Duſſeldorf tägl. 9% U. Vorm., AX U. Nachm. , 
35 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 9 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. b) Fahr⸗ 
pofi: geht ab Dienit., Freit. S u. früh, kommt an dieſelben Tage 1 U, 
Nachm.; aus Elberfeld Dienſt., Sonnab. 8 U. früh, in Düſſeldorf dieſel⸗ 
ben Tage 1 U. Nachm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


JM 191. Von Düffeldorf nach Emmerich. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 11 U. Vorm., bis Duisburg 
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34 M., Dinslaken 25 M., Weſel 2 M., Rees 3 M., Emmerich 
27 De di. M.], kommt an Mittw., Sonnab. 6 U. früh; aus Ente 
ittw., Sonnab. 8 U. früh, in Düſſeldorf Donnerſt., Sonnt. 
2 U. früh; Perſonengeld 85 Sgr. pr. Meile. 


JM 192. Von Düſſeldorf nach Frankfurt aH M, 
hrpof: geht ab Gonnt., Dienst., Donnerſt. 4 — 5 tL. früh, bis 


7 sbad [ 
b) über Königſtein Freit. 2 U. Nachm., bis Würges 3 M., 
ein 3 W., Fran n MEE 2 M. 130% M.]. kommt an ie 


9 U. früh; Perſonengeld zwiſchen Düſſeldorf u. 
fien Wahlrod u. Frankfurt 6 Gar. pr. Meile. 


.M 193. Von Duͤſſeldorf nach Eſſen. 

Fahr poſt: geht ab Mont., Donnerſt. 2 Uhr Nachm., bis Rattin⸗ 
gen 14 M. Kettwig 15 M., Werden 1 M., Eſſen 1 M. [5 M.], kommt 
an dieſelben Tage 9 U. Abends; aus Eſſen Sonnt., Mittw. 5 U, früh, 
in Düſſeldorf dieſelben Tage 12 U. Mittags; Perſoneng. pr. M. 8$ Sgr. 

% 194. Von Diiffeldorf nach Minden. 

Fahrvoſt: geht ab aus Düſſeldorf Sonne. und Mittw. Mittag 
12 U., bis Elberfeld A M., Schwelm 1 M., Hagen 25 M., Brüning 
haufen 2 M., Unna 2% M., Werl 2 M., Soeſt 2 M., Cippfiabt 3% M., 
Wiedenbrück 2 M., Bielefeld 3% M., Herford 2 M., Minden 4 M. 
[312 M.], kommt an in Minden Dienft. und Streit. 8 U. Ab., geht ab 
Qué Minden Dien. u. Freit. 9 U. Ab., fommt an in Düſſeldorf Freit. 
und Mont. 3 U. früh; Perſonengeld 85 Sgr. pr. Meile, 


27 195. Von Düffeldorf nach Mühlbeim a. d. Ruhr. ; 
Schnellpoſt: [37 M.]. geht ab täglich 7 U. Abends, kommk an in 
33 Stunden, zürück aus Mühlheim täglich 6 lihr früh; Perfonengerd 
10 Sgr. und 20 Pfund Gepäck frei. 
AM 196, Von Duͤſſeldorf nach Muͤnſter. i 
2) Gidnellp oft: geht ab Mont, Donnerſt. 6 u. vu d bis Rate 
tingen 13 M., Mühlheim a. R. 2% M., Oberhauſen 1 M., Dorſten 


2 
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3 M., Haltern 2% M., Dülmen 14 M., Appelhülſen 1% M., Münſter 
27 M. [155 Meilen], kommt an dieſelben Tage 11% U. Abends; aus 
Münſter Dienſt., Sonnab. 6 U. Morgens, in Düſſeldorf dieſelben Tage 
11% U. Abends; Perſonengeld 10 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund Gepäck frei. 
b) Fourgon: geht ab Gonnt., Mittw. 11 U. To us M.], kommt 
an Mont., Donnerſt. 12 U. Mittag; aus Münſter Sonnt., Donnerſt. 
12 U. Mittag, in Düſſeldorf Mont., Freit. 1 U. Nachm.; Perfonens 
geld pr. Meile 6 Sgr. 


AG 197, Von Düſſeldorf nach Muͤnſter und Osnabruͤck. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 11 u. Vormitt. (wie vorſte⸗ 
hend), kommt an Dienſt., Freit. S U. Vorm.; aus Münſter nach Ose 
nabrück am Freit. 6 U. Abends, bis Ettingsmühl 2% M., Lengerich 
2 M., Osnabrück 23 M. [7 Meilen], in Osnabrück Mittw., Sonnab. 
9 U. Vorm.; zurück aus Osnabrück Mont, Freit. S u. Ab., aus Münſter 
Dienſt., Sonnab. 10 U. Vorm., in Düſſeldorf Mittw., Sonnt. S U. 
Ab.; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


% 198. Von Duͤſſeldorf nach Rheyd. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 3 u. Nachm., bis Neuß 17 M., 
Gladbach 3 M., Rheyd X M. [ M.], kommt an in 4% Stunden, 
aus Rheyd täglich 5 U, früh, in Düſſeldorf 9% U. Vorm.; Perſonengeld 
10 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund Gepäck frei. 


% 199. Von Duͤſſeldorf nach Solingen. 
„ Jahrpoſt: geht ab Mont., Mittw., Freit. 5 Uhr Ad., bis Benrath 
1t M., Hilden ? M., Wald 1 M., Solingen 4 M. [4 M.], kommt 
an dieſelben Tage 9% U. Abends; aus Solingen dieſelben Tage 5 U. 
üh, in Düſſeldorf dieſelben Tage 95 U. Vorm.; Perſonengeld pr. M. 
Sgr., 30 Pfund Gepäck frei. 


Ae 200. Von Eilenburg nach Leipzig. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 5 U. früh, bis Taucha 2 M., 
Leipzig 1 M. [3 M.], kommt an dieſelb. Tage OF U. früh; aus Leipzig 
Mittw., Sonnab. 7 U. Abends, in Eilenburg dieſelben Tage 11; Ul. 
Abends; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


.M 201. Von Eilenburg nach Wittenberg. 
Fahrpoſt; geht ab Dienſt., Sonnab. 3 Uhr Nachm., bis Düben 
2 M., Schmiedeberg 2% M., Kemberg 1% M., Wittenberg 14 M. 
[3 M.], kommt an Mittw., Sonnt. 3 U. früh; aus Wittenberg Sonnt., 
Mittw. 12 U. Mittag, in Eilenburg dieſelben Tage 12 i. Abends; Pers 
ſonengeld pr. M. 5 Sgr. 
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A 202. Von Eisleben nach Magdeburg. 
Sahrpoft: geht ab Dienst., Seit. 9 U. früh, bis Mansfeld 14 M., 
Hottſſadt 1 M., Sandersleben 7 M., Aſchersleben 1% M., Egeln 3 M., 
agdeburg 3% M. [11% M.], kommt an Mittw., Sonnab. 2 Uhr früh; 
aus Magdeburg Sonnt., Mittw. S U. Abends, in Eisleben Mont., Done 
nerſt. 1 Uhr Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


203. Von Eiſenach na eiligenſtadt. 
„Reitpoſt: geht ab Mont. vods Fu fei, bis Smuübrbawfen 
ugs Dingsl edt ex 90L., Seiligeniadt 3 m. [35 au. Ln bite 
elbe a B adm. eht ab au e “un reit. 
7% it frü = in Eiſenach dieſe ben Tage str Dec 5 
½ 204. Von Elberfeld nach Eſſen. 
Fahrpoſt: Fal ab Mittw. Sonnab. 9 Uhr Vorm., bis Velbert 
721, M.“ Werden 1 M. Eſſen 1 M. [47 M.], kommt an dieſelben Tage 
4 Uhr Nachm.; aus Eſſen Dienft., Freit. 5 Uhr früh, in Elberfeld die⸗ 
ſelben Tage 12 U. Mittags; Perſonengeld pr. M. 8% Sgr. 


Ww 205. Von Elberfeld nach Hattingen. 
Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 2 Uhr Nachm., bis Langen⸗ 
berg 24 M., Hattingen 1 M. [35 M.], kommt an dieſelben Tage 7 ll. 
316.5 aus Hattingen Mittw., Sonnab. 4 Uhr früh, in Elberfeld dieſelben 
Tage 9 U. Vorm.) Perſonengeld 10 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 
JM 206. Von Elberfeld nach Iſerlohn. 
Schnellpoſt: geht ab täglich ze Uhr Nachm., bis Barmen + M., 
Süupperielo X M. Rittersßauſen! M. Schwelm 2 M., Hagen 2 M., 
Limburg 1 M., Iserlohn 45 M. (6; 93. ], kommt an täglich 9 U. Ab.; 
aus Iſerlohn täglich 6 uhr früh, in Elberfeld täglich y Uhr Mittags; 
Perfonengeld pr. Meile im Wagen 10 Sgr., 20 Pfund epäck frei. 
,, AS 207. Von Elberfeld nach Langenfeld. 
E UR komt U. . eis Solingen 1 M. San 
genfeld 17 M. [Ss M.], fommt an in 3% Stunden, ge täglich 8 U. 
früh, in Elberfeld 6% U. Morgens. e 
208. Von Elberfeld nach Münſter. ; 
Fahrpoſt: geht ab Montag und Donnerfing 11 Uhr Mittags, bis 
Schwelm 14 M., Hagen 2 Brüninghauſen 2 M., Unna 23 M., Hamm 
25 M., Drenſteinfurt 2 M., Münſter 3 9m. [16 M.]. "fommt an in 
Münſter Dienst. und Freit. 2 U. Nachm., geht ab aus Münſter Mittw. 
Ww. Sonnab. 3 U. Nadım., kommt an in Elberfeld Donnerſt. u. Sonnt. 
^ U. Nachm.; Perfonengeld pr. M. 6 Car.) 


209. Von Elberfeld nad) Remſcheid. 
Fahrpoſt: geht ab Mont. Mittw., Freit. 55 Uhr Ab. [15 M.], 
kommt an in 2 Stunden; aus Remſcheid dieſelb. Tage 8 Uhr früh; Per⸗ 
ſonengeld 8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


JW 210. Von Elberfeld nach Rittershauſen. 
Schnellpoft: geht ab täglich 10 uhr Borm., 3 Uhr Nachm., 
9 Uhr Ab. bis Barmen 3 M., Wupperfeld 4 M., Rittershauſen 4 M. 
4 M. J, kommt an täglich 11 U. Borm., 4 U. Nachm., 10 1 Ab.; aus 
ittershauſen i 5 UI. fr., 12 Uu. Mittags, 4 U. Nachm., in Eiberfeld 
täglich 6 Uhr früh, 1 uhr Nachm., 5 Uhr Abends; Perjonengeld 75 Sgr. 
für die ganze Tour. 


JM. 211. Von Elberfeld nach Schwelm. 


Schnellpoſt: [14 M.], geht ab Sonnt., Dienſt., Mittw., Don⸗ 
herft., Sonnah., 95— 10 U. Ab., kommt an diefelben Tage 11— 115 U, 
Abends; aus Schwelm Sonnt., Dienft., Freit. 4% U. Nachm., Mont., 
Donnerſt. 2 U. Nachm., in Elberfeld dieſelben Tage 13 St. ſpäter; Pers 
ſonengeld pr. M. 10 Sgr., 20 Pfd. Gepäck frei. 


JM. 212. Von Elberfeld nach Solingen. 


Schnellpo g: geht ab täglich 6 u. Ab., über Gräfenrath f$ M.; 
erſonengeld 15 Sgr., 20 Pfd. Gepäck frei, kommt an in 2; St.; aus 
b e 7 Uhr früh; Perſonengeld 15 Sgr. für die ganze Tour, 

20 Pfd. Gepäck frei. 


JM 219. Von Elberfeld nach Wetzlar. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 12 Uhr Mittags, bis Ronsdorf 
M., ion ae M., Lennep & M., Born 5 M., Hückeswagen 
M., Wipperfurth 1 M., Ohl 15 M., Meinerzhagen 12 M., Drols⸗ 
Hagen 2 M., Olpe 3 M., Dillenhütte 25 M., Siegen 1 M., Wilnsdorf 
15 M., Dillenburg 25 M., Herborn 1 M., Wetzlar 3 M. [21 Xm 
kommt an Dienft., Sonnab. Sk U. Ab.; aus Weßlar dies. ‘Tage 7% Uhr 
früh, in Elberfeld Mittw., Sonnt. 2—4 U. Nachm.; Perfonengeld von 
Elberfeld bis Dillenburg sk Sgr., von Dillenburg bis Wetzlar 6 Ggr., 
von Wetzlar bis Dillenburg 8% Sgr., von Dillenburg bis Siegen 6 Ggr., 
und von Siegen bis Elberfeld 8% Sgr. pr. Meile. 


JM 214. Von Elberfeld nach Wipperfurt. 
Schnellpoſt: geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 4 U. Nachm., 
über Ronsdorf 3 M., Lüttringhauſen X M., Lennep £ M., Hückeswagen 
14 M., Wipperfurt 1 M. [4 M.], kommt an in 4% St.; aus Wipperfürt 


N 
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dieſelben Tage 6 U. Morgens; Perſonengeld 10 Sgr. pr. Meile, 30 
Pfund Gepäck frei. 
JW. 915, Von Elbing nach Pr. Holland. 


a) Fahrpoſt; [3 M.] geht ab Dienſt., Freit. 4 Uhr früh, kommt 

an dieſelben Tage 9 U. Nh) p Pr. Holland Mittw., Sonnt. 9 U. 
Abends, in Elbing Donnerſtag, Montag 2 U. früh; Perſonengeld pr. 
tile 5 Sgr. b) Rettpost: geht ab Dienſt., Freit. 7 U. Ab., kommt 
an in 3 Stund., geht aus Pr. Holland ab Mittw., Sonnab. 25 U. früh. 


% 216. Von Emmerich nach Frankfurt a. M. 
Reit poſt: a) fiber Limburg, geht ab Gonnt., Mittw., Freit. 
42 U., Mittag, bis Rees 2% M., Weſel 3 M., Dinslaken 2 M., Duis. 
burg 25 M., Düſſeldorſ 35 M., Langenfeld 23 M. Deutz 24 M. (Góln) 
Siegburg 35 M., Uderath 2 M., Weierbuſch 13 M., Wahlrod 25 M., 
Freilingen 2 M., Wallmerode 2 M., Limburg 2 M. Würges 3 M., 
oͤnigſtein 3 M., Frankfurt 2; M. [43 M.], kommt an Dienſt., Freit., 
Sonnt. 45 U. früh, geht ab aus Frankfurt Sonnt., Dienſt., Donnerſi. 
f U. Nachm., kommt an in Emmerich Dienſt., Donnerft., Sönnab. 6 U. 
früh. b) über Thal⸗Ehrenbreitſtein, geht ab Mont, Dienst., Donnerſt. 
Sonnab. 12 u. Mittag, bis Siegburg (wie vorſtehend 24% M.), Königs 
winter 2k M., Sing 2 M., Neuwied 3 M., Thal⸗Ehrenbreitſtein 2k N, 
má 2 M. Singhofen 3 M., Schwalbach 3 M., Wiesbaden 2 M., 
attersheim 23 M., Frankfurt 2 M. [46% M.], kommt an in Frankfurt 
ittw., Donnerſt., Sonnab., Mont. 65 U. früh; zurück aus Frankfurt 
Mont.“ Mittiv., Freit., Sonnab. 1 u. Nachm., kommt an in Emmerich 
Mittw., Freit., Sonnt., Mont. 6 U. früh. 


JW 217. Von Emmerich nach Hagen. 
„Reitpoſt: geht ab Mont., Freit. 12 u. Mittag, bis Rees 27 M. 
Weſe! 3 M., Sinslafen 2 M., Nrumuhl 15 M., Gem 2» M., Bodum 
24, M., Hagen 35 M. [16% M.], kommt an in Hagen Dienſt., Sonnab. 
2 II. fr.; zurück aus Hagen, Mittw. „Sonnab. 4 U. Ad., kommt an in 
Emmerich Donnerſt., Sonnt. 6 U. früh. 


AG US. Von Emmerich nach Unna. 

Reitpoſt: geht ab aus Emmerich Sonnt., Mittw. 12 u. Mittag, 
bis Bochum (wie vorſtehend), 13. M., Brüninghauſen 2k M., Unna 
25 M. [185 Meilen], kommt an Mont., Donnerſt. 3 U. früh; zurück 
aus Unna Mont., Donnerſt. 8 U. Vormittags, in Emmerich Dienſt., 
Freit. 6 U. früh. 


vi MS oe 


219. Von Emmerich nach Utrecht. 

Diligence: geht ab Dienſtag 6 U früh, Mittwoch, Sonnabend 
7 Uhr früh, bis Elten 1, Sevenger 1, Arnheim 2 M., Utrecht 8 P. 
4 M. 8 P.], kommt an im Sommer Mittw., Donnerſt., Sonnt. 3 Ul. 
rüb, im Winter dieſelben Tage 3 u. Nachm.? aus Utrecht Dienſt., 
Freit., Sonnah., im Winter 11 U. Borm., im Sommer 10 U. Abends, 
in Emmerich Mittw., Sonnab., 5 U. früh, Sonnt. 11 U. Borm.; Pere 
fonengeld zwiſchen Emmerich und Arnheim 1 Rthlr. 4 Sgr. und zwiſchen 
Send T E Utrecht 2 Nihlr. 1 Sgr. 3 pf., auf letzterer Strecke 20 Pfd. 


M 220. Von Erfurt nach Heiligenſtadt u. Göttingen. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 12 Uhr Mittag, bis Langen⸗ 
falza 43 M., Groß⸗Gottern f M., Mühlbauſen 14 M., Dingelitädt 
24 M., Heiligenſtadt 2 M., Göttingen 97 M. [15 Meilen], fommt an 
in Göttingen Mittw., Sonnt. 12 U. Mittags, aus Göttingen Dienſta, 
6 u. Ab., Sonnab. 2 Uf, früh, in Erfurt Donnerſt. 7 U., Gonnt. 4 U 
früh; Perſonengeld von Erfurt und Heiligenſtadt 6 Sgr., von hier nach 
Göttingen 5 Sgr. pr. M. 

JW 221. Von Erfurt nach Halle. 

Fahr poſt: 905 ab Sonnt., Mittw. 7 Uhr Abends bis Weikenfee 
2 M., über Kindelbrück, Heldrungen und Artern 4 M., Sangerhauſen 
17 M., Eisleben 22 M., Langenbogen 24 M., Halle 2 M. [174 Meilen]. 
kommt an Mont, Donnerſt. 11 Ul. Ab.; aus Halle Dienft., Freitag 9 Ur 
A = en Mittwoch, Sonnab. 1 Uhr Nachmitt.; Perſonengeld pr 

eile gr. 


JM 222. Von Erfurt nach Mühlhauſen. 
Reitpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 12 U. Mittags, bis Langen⸗ 
ſalza 4% M., Sintblbauien 2X M. [7 Meilen], fomme — in 7 Stunden; 
geht zurück aus Mühlhauſen, Dienſt., Freit. 12% U. Mittags. 
223. Von Erfurt nach Rudolſtadt. 
Reitpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 11 Uhr Vorm., bis Cranich⸗ 
feld 2 M., Rudolſtadt 2 M. [4 Meilen]. kommt an in 5 Stunden, geht 
ab aus Rudolſtadt an denſelben Tagen 55 Uhr früh. 
JW. 224. Von Erfurt nach Sondershauſen. 
Fahrpoſt: geht ab Mittw. 3 Uhr früh, Sonnabend 6 Uhr Abends, 
bis Weißenſee 4X M., Greußen 15. M., Sondershauſen 3 M. [SX M. I/ 
kommt an Mittw. 2 Uhr Nachm., Sonnt. 5 Uhr früh; aus Sonders⸗ 
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hauſen Mont. 1 U. früh, Donnerſt. 1 uhr Nachm., in Erfurt Montag 
1 Uhr Nachm., Freit. 1 Uhr früh; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


% 225. Von Erfurt nach Suhl. . 
., Sahepoft: geht ab Dienſtag 6 Uhr früh, Freit. 12 Uhr Mittag, 
bis Arnſtadt 25 M., Ilmenau 2 M., Schleuſingen 35 M., Suhl 2 M. 
10 M.], kommt an Mittw., Sonnabend 8 U. Borm.; aus Suhl Mont., 
onnerſt. 8 Uhr Abends, in Erfurt Dienſt. 1 Uhr Nachm., Freitag 6 U. 
Nachm.; Perſonengeld von Erfurt nach Suhl 1 Rthlr. 25 Sgr., von 
Suhl nach Erfurt 2 Rthlr. 1 Sgr. 3 pf. 
AS 226. Von Erwitte nach Holzminden. 
SU" geht ab Mont., Donnerft, 11 u. Abends, bis Geſecke 
1% M., Salzkotten 1 M., Paderborn 14 M., Driburg 23 M., Brackel 
2 M., Höxter 23 M., Holzminden 1% M. [135 M.], kommt an Mittw. 
Sonnab. 9 Uhr früh, geht aus Holzminden ab Dienſt., 1 Uhr 
Nachmitt., kommt an in Erwitte Mittw. und Sonnabend 2 U. achm., 
Perſonengeld pr. Meile 8; Sgr. 


JW 227. Von Erwitte nach Meſchede. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 8 U., Donnerſt. 6 U. früh, bis Beleke 
2 M., Warftein j M., Meſchede 2 M. [44 Meilen], fommt an in 6 
Stunden; geht ab aus Meſchede Mont. u. Donnerſt. 12 U. Mittags; 
Perfonengeld 8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund Gepäck frei. 


JW 228. Von Pr. Eylau nach Friedland. 
Fahrpoſt: pet ab Connt. Donnerſt. 10 U. Vorm., bis Domnau 
2 M., Friedland 2 alit M.] kommt an dieſelben Tage 4 Uhr 
Nachm.; aus Friedland Mittw., Sonnab. 2 U. Nachm., in Pr. Eylau 
dieſelben Tage 75 Uhr Abends; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


$e i 19 enn a ew nach Lyck. 
ahrpoſt: geht a onnt., Donnerſt. 1 Uhr früh, bis i 
2% Me, Sihipventell 2 W., Nazis n Siiftenburg 2 Di. Rosie 
24 M., Arbs Az M., Lyck 4 M. [20s M.], kommt an Meont., Freit. 
au m iy May 1115 Den 0 rid er u: Br. b 5 
onnt. 3. Uhr früh; Perſonenge viſchen Pr. Ei enburg. 
6 Sgr., zwiſchen Raſtenburg und End 5 Sgr. u ee * 
820 M is Zr a 1 Friedeberg. FR 
ahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 12 Uhr Mittags, bis Drieſen 
An, Sriedeberg 3 M. [62 M.], kommt an oe Tage 10 uhr 
. aus W Dienſt., Sonnab. 4 U. Nachm., in Filehne Mittw., 
2 U. früh, Sonnt. 2 U. früh; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


sain ee 


JW 931. Von Filehne nach Schneidemühl. 
Fahrpoſt: geht ab: Dienft., Sonnabend 5 Uhr Abends, bis Schön⸗ 
lanke 3% M., Schueidemühl 3 M. [6% M.], kommt an Mittw., Sonnt. 
2% U. früh; aus Schneidemühl Mont. 1 U. früh, Donnerſt. 11 U. Ab., 
in Filehne Mont., Freit. Sk Uhr früh; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


JW 232. Von Flatow nach Jaſtrow. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 1 Uu. Nachm., kommt an in 3 
Stunden [2% M.]; zurück aus Jaſfrow Mont. 10 U. Abends, Donnerſt. 
10 U. Vorm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


V 933. Ven Frankenſtein nach Neurode. 
Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. AU. fr. bis Silberberg 14 M., 
Neurode 15 M, |3 M.], kommt an dieſ. T. 5 St. ſpäter: aus Neurode 
Mont., Donnerſt. 12 U. Mitt., in Frankenſtein dieſ. Tage 5 St. ſpäter; 
Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


JW 234. Von Frankfurt a. Main nach Leipzig. 
a) Reitpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., Mittw., Donnerſt., Sonnab. 
G Uhr Abends, kommt an Dienſt., Donnerſt., Freit., Sonnab., Mont. 
Nachm.; aus Leipzig Sonnt. 12 Uhr Mitt., Dienſt., Donnerſt., Sonnab⸗ 
OU. Ab., Mittw. 4 Ul. Nachm., in Frankfurt Dienft., Donnerſt., Sonnab., 
Mont., Freit. 3 u. Nachm. b) Schnellpoſt: geht ab Mont. “, Mittw., 
Freitag 6 Uhr Abends, bis Hanau 2 M., Gelnhauſen 3 M., Saalmünſier 

M., Schlüchtern 2 M., Neuhof 2 M., Fulda 15 M., Hünfeld 2 M., 
Buttlar 2 M., Bad 15 M., Marksuhl 2 M., Eiſenach 12 M., Gotha 
35 M., Erfurt 3 M., Weimar 3 M., Edartserge 3 M., Naumburg 
27 M., Weißenfels 2% M., Lützen 2 M., Leipzig 25 M. ux M.], kommt 
an Mittw. *, Freit., Sonntag 3 Uhr Nachm.; aus Leipzig Mont. * 
Mittw., Freit. 6 Uhr Ab., in Frankfurt Mitiw. , Freit., Sonnt. 3 Uhr 
Nachm. — An den mit * bezeichneten Tagen nur im Sommer. — Per: 
8 pr. Meile 114 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. c) Fahrpoſt: geht 
ab Mont., Mittw., Freit. 1 Uhr Mitt., kommt an Donnerſt., &onnab. 
u. Mont. 8 Uhr früh; aus Leipzig Sonnt. 12 Uhr Mittags, Sonnab. u. 
Mont. 9 Uhr Borm., in Frankfurt a. M. Mittw. 6 Uhr früh, Dienst 
u. Donnerſt. 3 U. früh; Perſonengeld zwiſchen Erfurt u. Leipzig pr. Me 
Si Sgr., 30 Pfund Gepäck frei, zwiſchen Erfurt und Frankfurt a. M. 
6 Got. pr. Meile. 

JM 935. Von Frankfurt a. O. nach Cottbus. 

1 Aud tbt ab Mont., Freit. 3 U. früh, bis Müllroſe 2 M., 
Lieberoſe 4 M., Peitz 2% M., Cotbus 2 M. [10% M.], kommt an dieſel⸗ 
ben Tage 2 U. Nachm. (diefe Poſt geht nicht zurück). 236 
N . 
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Je 236. Von Frankfurt a. d. O. nach Cuͤſtrin. 
Reitpoſt: geht ab Sonnab. 8 U. Ab. [4 Meilen], kommt an in 4 
Stunden. (Dieſe Poſt geht nicht zurück.) 


14 M., Lübben 35 M., Luckau 


JM 238. Von Frankfurt a. d. O nach Goran. . 

Reitpoſt: geht ab Mirtw. 1 U. Nachm., bis Neuzelle 44 M., Gu⸗ 
ben 24 M., Sommerfeld 34 M., Sorau 3 M. [135 Meilen], kommt car 
Donnerſt. 3 U. früh; geht zurück aus Sorau Mont. 9 U. Ab., in Frank⸗ 
furt Dienſt. 11 Uhr Vorm. 

JG 239. Von iger a. d. O. nach Stettin. 

a) Reitpoft: geht ab Mont, 7 Uhr Abends, Freitag 4 Uhr Nachm., 
kommt an Dienſt. Sonnab. 12 uhr Mittags; aus Stettin Dienſt., 
Sonnab. 12 U. MM: in Frankfurt Mittw., Connt, 6 Uhr früh. b) 

y punt. 12 bz Mittags, Donner, 4 Uhr Nachm., 
bis Cüſtrin * Neudamm 25 M., Soldin 3X M., Pyri 37 M., 
Neumark 25 M. Altdamm 27 M., Stettin 12 M. 19$ M.], in Stettin 
1 Irun) 8 b En "eg Guat Eten age 10 uhr Vorm., 
in Frankfurt d. d. O. 5 t Nacım.: 
be. Well. 6 Sgr. chin.; Perſonengeld 


JU 240, Von Freienwalde nach Vogels r 
Nabrpoft: geht ab Sonntag, Mittw. 9 Uhr Wen oh Wriezen 
N., Strausberg 3 M., Alt⸗Landsberg 13 M., Vogelsdorf 1 3t, 
7 1 a ae uu Fele k u d früh; aus 10. 4 fl. 
Dienſt., Sonnab. früh, in Freienwalde Dienſt, ab. 4 

Nachm; Perfonengeld pr. Meile 5 Sgr. e 


* 241. Von Fürſtenwalde nach Petershagen. 
Fahrpoſt: [2X Meilen] geht ab Montag 11 U. Borm., Freitag 
12 U. Mittags, kommt an in 3% Stunden; geht aus Petershagen Dienft., 
Sonnab. 1 Uhr früh; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile 
Berliner Kal. 1833. 4 
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242. Von Gardelegen nach Stendal. 1 
Jahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnäb. 4 Uhr Morgens, bis Stendal 
4 M., kommt an dieſelben Tage 10 Uhr Borm., aus Stendal Mitte., 
Muros 6 Uhr Abends, kommt an in 6 Stunden; Perſonengeld 5 Sgr⸗ 
pr. Meile. - 


% 243. Von Gartow nad) Lenzen. 
Fahrpoſt: [12 M.] geht ab Mont. 12 Uhr Mittags, Freit. 7 Uhr 
krah, kommt an Mont. 2% U. Nachm., Freit. 95 U. früh; aus Lenzen 
Mont. 8 U., Donnerſt 11 U. Vorm., in Gartow dieſ. Tage 25 St. ſpäter; 


Perſonengeld von Lenzen nach Gartow pr. M. 5 Sgr., von Gartow nach 
Lenzen 6 Ggr. pr. Meile. 


A 244. Von Geldern nach Gränthal. 
Fahr poſt: geht ab Sonnt., Mittw. 2 U. Nachm., bis Iſſum 1 M., 
Grünthal 14 M. 2 M.], kommt an dieſerben Wd 5 U. Nachm.; aus 


Grünthal Sonnt., Mittw. 7 U. Ab., in Geldern dieſ. T. 10 U. Ab.; Per⸗ 
‚fonengeld pr. M. 7% Sgr. 


245. Von Genthin nach Stendal. 
Fahrpoſt: geht ab Montag, Donnerſt. 9% Uhr früh, Mittw. und 
Sonnab. 6 Uhr Morgens, bis Siow 2 M., Tangermünde 1k M., 
gu 14 M. zi SE, on ange Lage in ü id die 
a tenſt., onnab. U ittags, onnt., Donner 1 : 
früh, in Genthin in 7 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 

AG 246. Von Georgenburg nach Tilſit. 
Fahrpoſt: die ab Dienft. 10 u. Vorm., bis S maleningken 2 M., 
Kaſſigkehmen 1 M., Abſteinen 35 M. Tilſit 25 M. [9 M.], kommt an 
Dien ET 8 Uhr Abends; aus Tilfit Mittwoch 3 Uhr früh, in Georgen⸗ 
burg Mittw. 12 Uhr Mittags; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 

JR MIS Bon Gerdauen nach Wear EN 

Do A Hind 
2 M. a enn 3t T CL fot un dee es u. Abende; 
kenſt., Freit. 9 Uhr Abends, in Gerdauen Mittwoch, 

Vormittags; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
x Je x: : Eie War en Seanfonftein, 8 

eitpoſt: geht ab Dien -» Sonnab. 9. 
kommt ar tn 5 Slunden Geht nich zurück). pica Us * [ ; 

JE 249. Von Glas nach Landeck. de: 
Jahrgoſt: (während der Barack) [3 M. J, geht ab Sitios, 


C Dco 


Sonnab. S tt. früß, kommt an dieſelb. Tage 11% U. Vorm.; aus Landeck 
dicfelbon Tage 3 Uhr Nachm., in Glaz dieſelben Tage 63 Uhr Abends; 
Verfonengeld pr. M. 5 Sgr. 


JM 250. Von Slag nach Mittelwalde EY 
Fahrpoſt: geht ab Mittw. 7 U. früh, bis Habelſchwerdt 2 M., Mite 
EH 5 a 4 by 3 ad Sag ti 2r A. NL 
eimwalde Donnerſt. 7 Uhr früh, in Glaz denfelben Ta Nachm.; 
Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. { po Y j 
Sabrpoft ^ ar Pen kr bo fer 
ahrpoſt: geht a onnab. ihr früh bis zeile 
Levin 1 M. Nachod 2 M. [6 M., kommt an Sonnab. Su. N 
gus Nachod Sonnt. 7 U. früh, in Glaz Sonnt. 5 U. 1 Während 
der Badezeit geht auch Mittw. 7 U. früh eine Poſt von Glaz über Reinerz 
nach Levin, und von dort Donnerfing 6 U. früh nach Glay zurück; Pope 
ſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


. 252. Von Gleiwitz nach Plog. 
Reit poſt: geht ab Mittw, Sonnab. 9% Uhr Vorm., bis Nicolai 
3 9m. , eg FM. [6 M.], kommt au in 6 Stunden, geht ab aus Pleß 
Mont, Freit. 2 Uhr Nachmittags. 


AG 253. Von Glogau nach Frauſtadt. 


ahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 10 u. Vorm. [3 M.], kommt 
au ü 5 Seosder (Dieſe Poſt geht nicht zurück). ; I , 
J 254. Von Glogau nach Klopfchen- 
Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 8 u. Ab., Mont, Freie 
zu. am ien dient 7 M. Ab. [2 M.], kommt an in 2 IR 
zurück aus Klopſchen Mont. 2% U. früh und 74 U. Ab., Mittw., Donnerfk 
u. Sonnab. 3 U. fr.; Perſonengeld pr. M. 9 Sgr., 20 Pfd. Gepäck frei. 
JW 255. Von Glogau nach Liſſa. 

e eht ab Mont. 10 Uhr Borm., Mittw. 6 Uhr Abends, 
zonnerſt. 8 Uhr Nachm., Gonnab: 6 Uhr Abends, bis rauſtadt 3 M., 
ifia 45 15% M.], kommt an Mont. 7 Uhr Ab., Donnerſt. 3. Ur 

früh, Donnerſt. 12 Uhr Nachts, Connt. 3 Uhr fan; aus Liſſa Mont. 

Sa e Site ei e 
B ogau Mor +» Mittw. 2 Uhr 

9$ Uhr Nachm., Geld. 12 Uhr Nachts; Perſpnengeld pr. M. 6 Cor. 


256. Von Glogau nach Neiſſe. 
Fa hepoſt: geht ab Sonnt., Mile 5: Uhr frt, bis Polkwitz 
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2% M., Lüben 2 M., Liegnitz 3 M., Jauer 2$ M., Striegan 2 M., 
Schweidnitz 23 M., Reichenbach 23 M., Frankenſtein 23 M., Münſter⸗ 
berg 2X M., Neiſſe 35 M. [25% Me, Fort an Dienſtag, Freitag 
12 Uhr Mittag; aus Neiße dieſelben Tage 2 Uhr früh; in Glogau Don⸗ 
nerſtag, Sonnkag 12 Uhr Mittag; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 
257. Von Glogau nach Neuſalz. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Conner. 5 Uhr früh, bis Beuthen 
3 M., Neuſalz 1% M. [4% M.], kommt an dieſelben Tage 12 U. Vorm. 
aus Neufalz Sonnt., Mittw. 2 U. früh, in Glogau dieſelb. Tage 9 U. früh; 
Perſonengeld pr. M 5 Sgr. 


JW 958. Von Glogau nach Stettin. ’ 
A" rpoſt: geht ab Gonnt., Donnerit. 25 Uhr Nadım., bis Kontep 
4% M., Züllichau 4 M., Schwiebus 27 M., Meferis 3 M., Schwerin 
2 M., > a. W. 3% M., Soldin 43 M., Bahn 35 M., Grete 
fenhagen 2% M., Stettin 37 M. 1387 M.], kommt an Dienſt., Sonnab. 
9 U. Abends; aus Stettin Sonnt., Donnerſt. 12 U. Mittags, in Glogau 
Dienſtag, Sonnab. 6% Uhr Abends; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


JM 959. Von Goldberg nach Hirſchberg. 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 10% Ube Borm., bis Sdhinau 
2 M., Hirſchberg 3 9n. Las M.], kommt an dieſelben Tage 54 Ubr 
Nachm.; aus Hirfdy RA enft., Sonnab. 12 Uhr Mittags, in Geldberg 
dieſelben Tage 7 Uhr Abends; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


JW 260. Von Gollnow nach Stargard. 
Steitpoft: geht ab Sonnt., Donnerſt. 10% U. Vorm. la Meilen !, 
kommt an in 4 Stunden; gebt aus Stargard zurück Mittw., Sonnab. 
12 U. Mittags. 


JM 961. Von Gollnow nach Swinemünde. 

oh 85 oft: geht ab Dienftag, Sonnabend 1 U. früh, bis Stepnitz 
25 M., Wollin 3 M., Swinemünde 4 M. [95 M.], kommt an Dienfty 
Eonnab. 44 U. Nachm.; aus Swinemünde Sonntag, Donnerſtag 7 Uhr 
Vorm., in Gollnow dieſelben Tage 10% Uhr Abends; Perſonengeld pr. 
Meile 5 Sgr. 

% 962. Von Gollub nach Dobrzyn und Plock. 

Fährpoſt: geht ab Dienſt. Freit. 7 u. Abends, bis Dobrzyn % M. 
(von hier mur Mittw. 9 Uhr Vorm. weiter), Sbobno 14 M., Lipno 
9t M., Dobrzyn a. d. Weichſel 4 M. Plock 4 Rud M.], kommt av 
Donner. 2 Uhr früh; aus Plock Dienſt. 12 Uhr Mittags, in Dobrzun 
Mittw. Jj Uhr früh; aus Dobrzyn Mittw. 9 Uhr früh, in Gollub 
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Mitt. 95 u. Vorm.; Perſonengeld v. Gollub n. Dobrzyn 27 Sgr., von 
brzyn n. Plock und v. Plock n. Gollub pr. M. 5 Sgr. 


Jy 263. Von Goͤrlitz nach Halle. 
Fahr poſt? geht ab Dienst., Freit. 3 Uhr früh, bis Rothenbur 
3 M., Muskau 4; M., Spremberg 33 M, Hoyerswerda 2 M., 
Senftenberg 25 M., Mückenberg 2% 3) „ Elſterwerda 2% M., Lieben⸗ 
erda 1% M., Torgau 4 M., Eilenburg 4 M., Dellßſch 34 M. Brehna 
15 M., Carisfeld & M., Halle 2 M. [373 M. J, kommt an Donnerſt., 
Sonntag 5 — 6 Uhr Ab.; aus Halle Mitt., Sonnabend 1 Uhr Nahm, 
in Görlitz Sonnab., Dienſt. 4 U. früh; Perſonengeld pro Meile 6 Sgr. 
JM 264. Von Goͤrlitz nach Zittau. 
ahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 9% U. Vorm.“ bis Hftrig 27 M 
fien d ., Mitton 1 De. [4% MeL, feinmit an Dieflben ape Aj ihr 
achm.; aus Zittau Mont, Donnerſt. 10 Uhr Borm., in Gili dieſelb. 
Tage 5 Uhr Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
% 265. Von Goslar nach Wernigerode. 
: ahrpoſt: geht ab Mont., Donnerft. 7 Uhr früh, bis Abbenrode 
2 W Ilſenburg gu M., Wernigerode 1% M. [4% M.], kommt an die⸗ 
ſelben Tage 1 Uhr Nachm.; aus Wernigerode Sonnt., Mittw. 6 Uhr 
Abends, in Goslar dieſelben Tage 12 Uhr Nachts; Perſonengeld 6 Sgr. 
% 266. Von Gotha nach Langenſalza. 
Steitpoft: geht ab Sonnt., Mittw. 85 U. früh [24 Meilen], kommt 
an in 25 Stunden; geht zurück Dienſt., Sonnab. 10 U. Vorm. 
JM 267. Von Grajewo nach Lyck. 


Reilpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 5 U. Abends, kommt an in 3 
Stunden [3 Meilen]; geht zurück aus Lyck Dienſt. 6 Uhr früh, Freitag 
7 Uhr Abends. 


JM 968. Von Greifenberg nach Hirſchberg. 

a) Fahrpoſt: [4 M.] geht ab Gonnt., Mittw. 4 Uhr früb, kommt 
on dieſelben Tage 9 Ubr früh; aus Hirſchberg Mont., Donnerſt. 8 Uhr 
früh, in Greifenberg dieſelben Tage 1 Uhr Nachmit 8; Perfonengeld 
Noe 5 Gat. b) AIR N a. Mr 1 

hm., kommt an in 4 Stunden; geht zurück aus Hirſchberg ? " 
Sonnab. 85 Uhr Abends. eid ® 


WW 269. Von Greifenhagen nach Königsberg i. d. Neumark. 
Fahrpoſt: geht ab fo) „ E 25 U. Nam. bis Jiddichow 


INE 


2 M., Königsberg, i. N. 27 M. [az M.], kommt an diefelben Tage 12 U. 
Abends; aus Königsberg Dienſt., Sonnab. 9 Uhr früh, in Greifenhagen 
dieſelben Tage 4 Uhr Nachmittags; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
JM 270. Von Greifenberg nach Lauban. 
Steitpoft: [2% Meilen], geht ab Sonnt., Donnerſt. 5 Uhr früß, 
kommt an in 2 Stunden; geht aus Lauban zurück Montag, Donnerfiog 
8% Uhr früh. 
Je 971. Von Greifenberg nach Löwenberg. 
Reitpoſt: [25 Meilen], geht ab Mont., Donnerſt. 7 Ube Vorm, 
bona p us 21 Stunden; geht zurück aus Löwenberg Sonnt., Donnerſt, 
r früh. 


JW 272. Von Greifswald nach Stettin. 


a) Fahrpoſt: er ab Dienſt. 9 U., Sonnab. 7 U. Ab. bis Anckam 
5 M., Udermünde 44 M., Neuwarp 3% M., Pölitz 33 M., Strttin 
2 M. [187 M.], kommt an Mittw. 144 Uhr, Sonnt. 9% Uhr Ab.; aus 
Stettin Mittw. 5 U. u. Sonnabend 2 U. früh, in Greifswald Donnerſt., 
Sonntag 7% U. Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. b) Reitpoſt: 
gu ab aus Greifswald Sonnt. u. Donnerſt. 2 U. Nachm. bis Anklam 

M., Ferdinandshof 4 M., Lögnitz 4& M., Stettin 34 M. [16% M.]. 
kommt an Mont., Freit. 65 U. früh; geht ab aus Stettin Mont., Freit. 
9% U. Abends, kommt an in Greifswald Dienſt., Sonnab. 15 U. Nachm. 


We 273. Von Greifswald nach Stralſund. 

a) Fahr poſt: [A3 M.] geht ab Dienſt., Sonnab. 5 U. Ab. kommt 
an dieſelben Tage 11 Uhr Abends; aus Stralſund Sonnt., Donnerſt. 
5 Uhr früh, in Greifswald dieſelben Tage 11 Uhr Vorm.; en 
pr. Meile 5 Sar. b) Reitboſt: geht ab aus Greifswald Donnerfb 
115 U. Borm., kommt an in 4 Stunden. (Dieſe Port geht nicht zurück.) 


h 974. Von Greifswald nach Wolgaſt. 


Fahrpoſt: [4 ML, geht ab Mont., Freit. 11 U. Vorm. kommt an 
dieſelben Tage 5 U. Nachm.; aus Wolgaſt Dien, Gonnab. 5 U, Vorm. 
in Greifswald dieſelben Tage 2 U. Nachm.; Perſoneng. pr. Meile 5 Sgr 


Jy 275. Von Grüneberg nach Züllichau. 


Reitpoſt: (2 Meilen], geht ab Sonnt., Mittw. 7% Uhr Abends, 
kommt an in 3 Stunden; geht aus Züllichau zurück an denſelben Tagen 
12 Uhr Mittags. 


uc NE E 


% 976, Von Grinthal nach Weſel. 
Schnellpoſt: [15 M.] geht ab Sonnt., Dienſtag, Mittw., Freitag 
9 Uhr früh und 6 Uhr Abends, kommt an dieſelben $a e in. 17 Stunde 
aus Weſel dieſelben Tage 2 Uhr früh und Nachm. 4 Uhr, in Grünthal 
dieſelben Tage in 1% Stunden; Perfonengeld ohne Gepäck pr. Meile 
8 Sgr. mit 30 Pfund Gepäck 10 Sgr. 


JV 277. Von Guben nach Spremberg. 

Fah rpioſſt: geht ab Dienſt. 5 Uhr früh und Freitag 10 U. Abends, 
bis festen 2x W orſte 15 M., a As pi Bs M.], kommt 
an Dienft. 5 1. Abends, Sonnab. 10 U. Vorm.; aus Spremberg Dienſt. 
9i Uhr Abends, Sonmab. 125 Uhr Nachm., in Guben Mittw. 9% Uhr 
orm., Sonnt. 124 U. 9tadym. ; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


* 978. Von Gumbinnen nach Königsberg in Preußen. 


Reitpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 8 u. Abends bis Inſterbur 
J M., Taplaken 44 M., Tapiau 2 M., Pogauen 25 M., Königsberg 
MR. [15k Meilen], kommt an Freit., Mont. 2 U. früh; aus Königs⸗ 


Mittw., Sonnab. 8 U. Abends, in Gumbinnen Donnerſt., Sonnt. 
bo: Bormittags. à 


Je 979. Von Gumbinnen nach Lyck. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 6 U. Abs, bis Königsfe 
3 M., Goldap 2 M., Oleßko 5 M., Lyck à M. [14 M.], em - 
Montag, Freit. 2 Uhr Nachm.; aus Lyt Sonnt., Donnerſt. 10 Uhr 
Vorm., in Gumbinnen Montag, Freitag 10 Uhr Vorm.; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 
JW 280. Von Gumbinnen nach Raſtenburg. 
Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 9 U. Vorm., bis D 
4 M., Angerbüßg à M., Dreugfurth 2 M., Naftenburg RN N 
kommt an Donnerſt., Sonnt. 3 U. fr.; aus Raſtenburg Mittw., Sonnab. 
2 Uhr Nacht, in Gumbinnen Donnerſt., Sonnt. 8 Uhr früh; Perſo⸗ 
nengeld pr. Meile 5 Sgr. 
JM 981. Von Gumbinnen nach Schirwindt. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 7 U. Abends, bis Trakehnen 
[S M., Stattupshnen 1X M., Sodargen 2 M., Schirwindt 2 M 


Ser 
= 


M. ], kommt an Mont., Freit. 9% Uhr Vorm.; aus Schirwindt Sonnt., 
onnerſt. 7 u. Ab., in Gumbinnen Mont., Freit. 10 U. Vorm.; Pers 
ſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
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JG 282. Von Gumbinnen nach Stallupönen. 
Reitpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 5 U. Nachm., über Trakehnen 
[4 M.] kommt an in 4% Stunden; geht zurück aus Stallupönen an deur 
ſelben Tagen 105 Uhr Vorm. 


.M 283. Von Gumbinnen nach Taplaken. 
Fahrpoſt: geht ab Mittw. 4 U. und Sonnab. 6 U. früh, bis In⸗ 
ſterbürg 3X M., Taplaken 4% M. [Sk Meilen], kommt an Mittw. 35 U. 
Nachm. und Sonnab. 5% u. Abends; zurück aus Taplaken Sonnt. und 
Donnerſt. 2 U. früh, kommt an in Gumbinnen diefelben Tage 13 U- 
Nachm.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 


JW 284. Von Gumersbach nach Wipperfurt. 

Fahr poſt: [2% Meilen ], geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnabend 
3$ U. früh, kommt an in 3 Stunden; zurück aus Wipperfurt Dienſitag, 
Donnerſt., Sonnab. 84 U. Abends; Perſonengeld 10 Sgr. pr. Meile und 
30 Pfund Gepád frei. à 

N 285. Von Guͤſtrow nach Kyritz. 
Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 9 Uhr Abends, bis Krakow 
M., Plau 3 M., Meienburg 24 M., Freienſtein 14 M., Wittſtock 
M., . 31 M. [143 Meilen], kommt an Donnerſtag, Sonntag 
S Uhr Abends; gebt ab aus Kyritz Dienſt., Freit. 85 Uhr früh, kommt 
en in Güſtrow Mittw., Sonnab. 8 U. früh; Perſoneng. 6 Sgr. pr. M. 


AS 286. Von Gutſtadt nach Preuß. Mark. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 3 U. Nachm., bis Liebſtadt 
3 M., Mohrungen 2 M., Saaſſeld 3 M., Pr. Mark 4 M. [9 M.], 
kommt an Mont., Freit. 6 U. früh; aus Pr. Mark Mittw., Sonnabend 
S—9 Uhr früh, in Gutſtadt diefelben Sage 11 Uhr Abends; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 


M 287. Von Gutſtadt nach Naftenburg. 
Fahrpoß: geht ab Sonnt., Donnerſt. 47 U. Nachm., bis Seebur 
3 M., Biſchofſtein 27 M., Röffel 25. M., Naſtenburg 2 M. [10 M. 
fommt an Mont., Freit. 4% U. früh; aus Raſtendurg Dienst., Freie. 
7 U. Ab., in Gutſtadt Mittw., Sonnab 113 U. Vorm. Perfonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 


AG 288. Von Hagen nach Meinerzhagen. 
MUT as res ab Dienſt, Connab. 3 U. Nahm., bis Brekerfelde 
27 M., Meinerzhagen 3k M., [6 M.], kommt an in 8 Stunden; geht 


zurück aus Meinerzhagen Dienft., Sonnab. 4 Uhr früh; Perſonengeld 
8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund Gepäck frei. t: e Sree 


to 
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289. Von Halberſtadt nach Halle. 


ahr poſt: 6 Sonnt., Mittw. 8 U. Abends, bis Quedlinburg 

2 sj, Batten "t em 1k M., Aſchersleben 1 M, Hüften 

Fee Tann 14 M. Gröbzig 25 M., Löbeſän X M., Halle 27 St. 
4 


Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


% 290. Von Halberſtadt nach Leipzi 
Reitpoſt: geht ab Donnerſt. S ^u erar e Su tlinkurg 2 M., 

20cm — dus A 3 EA e € Somalis 5 pon Spi 
3 J, kommt an Freit. + Nachm. ; ge Le 

Donnerſt. 8 V. Ab., in Halberſtadt Freit. 11% U. Sone i xi 


A? 991. Von Halberſtadt nach Me 


an nach 3 St.; aus 3 Mont. 6 Uhr fr., Dienſt. 5 Uhr feüß 
fr früh, Sonnab. 5 Uhr früh, in Ha 
berſtadt nach 3 Stunden; Perfonengeld pr. Meile 6 Sgr. 
AF 293. Von Halberſtadt nach Wernigerode. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 1 Uhr Nachnk., Sreit. 3 Uhr 
Nachm., bis Gerenburg 17 M., Wernigerode 1x M. [i M.], kommt 
n dieſelben Tage 4 St. ſpäter; aus Wernigerode Gonnt., Mittw., Freit. 
Uhr früh, in Halberſtadt dieſelben Tage 10 Uhr früh; Perſonengeld 
dr. Meile 6 Sgr. 


294. Von Halle nach Bitterfeld. 
Reit po fk: geht ab Mont., n m 95 U. DAP bis Carlsfeld 


2 M., Bitterfeld 2 M. [4 Meilen], komn in 3 Stunden. (Dieſe 
Poſt geht nicht zurück.) —À— aes 
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JM. 295. Von Halle nach Hof. 

a) Reitpoſt: geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 2 Uhr Nachm. , 
kommt an Mittw. Freit. Sonnt. 11 Uhr Vorm.; aus Hof Mont, 
Donnerſt., Freit. 2 Uhr Nachm. in Halle Dienft., Freit., Sonnab. 6 Ub 
Stam. b) Fahrpoſt: geht ab Dien, 6 Uhr früh, Freit. 10 uhr 
Ab., bis Merſeburg 2 M., Weißenfels 2 M., Seit 3 M., Gera 3 M. 
Mittelpölnit 25 M,, Schleiz 2X M. Gefell 2 M., Hof 2 M. [192 M.) 
kommt an Mittw. 43 U. Nachm., Sonnt. Sk Ue früh; aus Hof Connt., 
Donnerſt. 4 Uhr Nachm., in Halle Mont., Freit. 10 uhr A ends; Per⸗ 
ſonengeld von Halle nach Hof 4 Rthlr. 7 Sgr. 6 pf., von Hof nach Halle 
4 Rthlr. 9 Sgr.; auf den ausländiſchen Stationen 40 Pfd. Gepäck frei. 
c) Schnellpoſt: geht ab aus Dale Mittw., Gonnt. 2 u. Nachm., kommt 
an Donnerſt. Montag 12 U. Mitt.; aus Hof Mittw., Sonntag 12 1L. 
Mittags, in Halle Donnerſt., Montag 10 Uhr Vormittags; Porjonengeld 
pr. M. 10 Sgr. und 30 Pfd. Gepäck frei. 


AG 296. Von Halle nach Jena. 


Fahrpoſt geht ab Dienſt. Freit. 5 u. früh, bis Merſeburg 2 M., 
Weißenfels 25 M., Naumburg 27 M., kommt an in Naumburg diefelben 
Tage 1 U. Nachm. Aus Naumburg weiter Dienſt u. Freit. 4 U. Nachm⸗ 
und Mont. 10 U. Vorm., bis Camburg 2 M., Dornburg 1 M., Jena 
15 M. [11 M.], kommt an Dienſt., Freit. 10 Uhr Abends und Mont. 
4 U. Nachm. f aus Gena Dienſt., Donnerſt., Sonnabend 3 Uhr früh, in 
Naumburg dieſelben Tage 9 U. fr.; aus Naumburg Dienſt. u. Sonnab. 
11 uhr Vorm, in Halle Dienß., Sonnab. 6% Uhr Abends; Perſonengeld 
pr. Meile 7 Sgr., 30 Pfund Gepaͤch frei. 


297. Von Halle nach Leipzig. 
Schnellpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. SL Uhr früh, bis Merfe⸗ 
burg 2 M., Leipzig 3k M. [95 M.], kommt an dieſelben Tage 1% Uhr 
Nachm.; aus Leipzig Mont., Donnerſt. 7 Uhr früh, in Halls dieſelben 
eu 411% Uhr Vorm.; Perfouengeld 1 Nihlr. 29 Sgr. 6 pf., 30 Pfund 


pad frei. 
AG 298. Von Halle nach Naumburg. 


a) Fahr poſt: [65 M.], geht ab Dien 8 uhr, Sonnab. 10 Uhr 
Abends, kommt an in 7%. Stunden; aus Naumburg Donnerſt. 11 Uhr. 
Vorm, in Halle in 7% Stunden; Perſonengeld pr. M. 7 Sgr., 30 Pfd. 
Gepäck frei. b) Reitpoſt: geht ab Sonnt. 9 U. Ad., Donnerſt. 12 U. 
Abends, kommt an in 6 Skunden; geht zurück aus Naumburg Mont., 
Freit. 27 Uhr Nachmittags. 
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JM. 299, Von Halle nach Weißenfels. 


Schnellpoſt: geht ab Montag *, Mittw., Freitag 2 U. Nachm., 
bis Merieburg 2 M., Weißenfels 2; M. [4% M.], kommt an dieſelben 
Tage Sf Uhr Abends; aus Weißenfels Mittw. “, Freit., nnt, 12 Uhr 
Mittags, in Halle dieſelben Tage 3k Uhr Nachm. (an den mit bezeich⸗ 


neten Tagen nur im Sommer); Perfonengeld p. M. 10 Sgr., 30 Pfund 
Gepäck frei. 


300. Von Hamburg nach Leipzig. 
Schnellpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 9 Uhr Ab., bis Eſche⸗ 
W a ec 4X M., Bellahn 25 M., Redevin. 2k M 
Ludwigstut 2% M., Warnow 2 M., Perleberg 3 M., Kletzke 9$ Me 
Does 3 M., Sandau X M., Scharlibbe 13 M., Schmitzdorf 27 Mix 
enthin 24 M., Burg sk M., Re 34, M., Abendorf 3% M., 
Bernburg 2x M., Cönnern 2 P., Halle 35 M., Schkeuditz 3 M., eipzig 
2 M. 55 J kommt an Donnerſt. Sonnt. 2k U. früh; aus Leipzig 
Gonnt., nnerf. 5 U, früh, in Hamburg Senf, Sonnab. 9 Ube 
Voem.; Perſonengeld 20 Thlr. 29 Sgr. 9 Pf., 30 Pfund Gepäck frei. 5) 
Jabr poſt: geht ab Dienst, Freit. 4 Une Nachm., kommt an Gionnab., 
Dienſt. 4 Uhr früh; aus Leipzig Mont., Donnerſt. 12 Uhr Mittags. 
in Hamburg Freitag 8 Uhr früh, Montag 11 Uhr Borm.; Perſouengeld 
12 Thl. 2 Sgr. 6 Pf. c) Reit poſt: geht ab aus Hamburg Dienitag, 
Freit. 10 Uhr Abends, kommt an in Leipzig Freit., Mont. früh 3 Uhr; 
gebt aus Leipzig Mont., Freit. 8 Uhr Abends, in Hamburg Donnerſt. u. 
Montag 7 Uhr früh. * 


JM 301. Von Hamburg nach Magdeburg, 


Reitpoſt: geht ab Mittw. Sonnab. 9 Uhr Abends, kommt an in 
Magdeburg Greit., Montag 11 Uhr Borm.; geht aus Magdeburg Mont. 
2 Uhr Nam, Mittw. 6 Uhr Abends, kommt au in Hamburg Mittw., 
Freit. 9 Uhr Vorm. 


AS 302. Von Hamm nach Unna. 
Reitdoſt: geht ab Sonnab. 35 Uhr Nachm. [2% Meilen], kommt 
an in 3 Stunden, geht aus Unna Sonnt. 8 Uhr früh. 
303. Von Hamm nach Werl. 
Schnellpoſt: [2% M.], geht ab Mont., Donnerſt. 2% U. früh, 


kommt an dieſelben Tage 4% Uhr früh; aus Werl dieſelben Tage [? U. 
früh, in Hamm dieſelben Tage 10 Uhr Vorm.; Perſonengeld 10 Sgr. 


pr. Meile, 20 Pfund Gepäck frei. 


= "oo 


JM 304. Bon Heiligenſtadt nach Göttingen. 


Reltpoſt: beht ab Dienſt., Freit. 7% Uhr früh [3% Meilen], kommt 
an in 3 Stunden. (Aus Göttingen geht dieſe Po nicht zurück.) 


JM 305. Von Herford nach Osnabruͤck. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 6 U. früh, bis Enger 1 M., 
Melle 23 M,, Osnabrück 34 M. [7 M.], kommt an diejelben Tage 
3, Uhr Nachmitt.; aus Osnabrück Dienſt., Freit. 5 Uhr früh, in Herfor 
dieſelb. Tage 2 U. Nachm.; Perſonengeld von Herford bis Melle 5 Sgr. 
pr. Meile und 10 Pfund Gepäck frei. Von Melle nach Osnabrück und 
Herford 6 g Gr. pr. Meile und 40 Pfund Gepäck frei. 


AZ 306. Von Herford nach Paderborn. 

a) Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 10 uhr Vorm. bis Sal, 
uſſeln 3 M., Lemgo 2 M., Detmold 14 M., Paderborn 4 M. I M.]. 
kommt an dieſelben Tage 10 U. Ab.; aus Paderborn Mont., Donnerſt. 
10 Uhr Abends, in Herford Dienſt., Freit. 10 Uhr Vorm.; Perſonengeld 

r. Meile S Sgr. b) Reltpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 2 Uhr früb, 
is Dettmold 3X M., Paderborn 4 M. [7% Meile], kommt an in 7 Stuns 
den; zurück von Paderborn Mont., Donnerſt. 25 Uhr Nachm. 


2307. Von Herrnſtadt nach Rawitſch. 
Fahr poſt: [1% M.], geht ab Mont. SU. Ab., Mittw. u. Gonnab. 
2 Uhr Nachmittags, kommt an nach 2k Stunden; aus Rawitſch Mittw., 
Sonnab. S Uhr früh, in Herrnſtadt dieſelben Tage 10 Uhr Vorm.; 
Werſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
308. Bon Jägerndorf nach Neuſtadt in Oberſchleſien. 
aan ab Mont., Freit. 9 U. Ab., bis Olbersdorf 2 M. 


Neuſtadt - [43 Meilen], kommt an in 4 Stunden; geht zurüd 
Seen, Grete ule Abends. $e 


AS 309, Bon Jaſtrow nach Krojanke. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 10 Uhr Abends, bis Flatow 
2 M., Krojanke 13 M. [35 M.], kommt an Mittw., Sonnab. 3% Us 
früh; aus Krojanke Sonnt., Mittw. 7 Uhr Abends, in Jaſtrow am fol» 
genden Morgen 7 Uhr früh; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
Je 310. Von Jaſtrow nach Neuſtettin. 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 10 Uhr Abends, bis Ratzeduhr 
2 M., Neuſtettin 3 M. [5 Meilen], kommt an in 6% Stunden; aus 
Neuſtettin zurück Dienſt., Freit. 6 Uhr früh; Perſoneng 5 Sgr. pr. De 
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311. Von Jauer nach Liegnitz. 

8 N M.] geht ad Sonnt. 125 U. Mittags, Mittw. 53 U. 
Nachm., kommt an Diefelben Tage 3 Stund. ſpäter; aus Liegnitz Mont., 
Donnerſt. 10% Uhr Vorm., in Jauer dieſelben Tage 15 Uhr Nachm.; 
Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


M312. Von Inſterburg nach Kelmienen. 
M i . UE 8 ft: gebt ab Sanity emet. é M. frio Vie ua: 
unden; gel zur id 
Verlonengeld 5 Sgr. Us Meile. w., Sonnab. 125 Uhr ; 


AG 313. Von Kempen nach Oftro 
Fahepoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 10 Uhr Ze: bis Schilde 
Brendes ane Ofrome Dicks Heil 24 Ue Abende in eee Mu. 
: t enſt., Freit. . Aben ittw. 
Sonnab. 8 U. früh; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. end 


JM 314. Von Kletzke nach Pritzwalk. 

Fahr po ſie geht ab Sonnt. 2 U. früh, Donnerſt. 4 U. fr. (24 M. 
kommt an in 3. Stunden; aus Pritzwalk Sonnt. 104 U. Borm., Mittw. 
5 U. früh, in Kletzke in 35 Stunden; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 

% 315. Von Kletzke nach Wilsnack. 

Fahr poſt: [1k M.], geht ab Gonnt. 5 U. früh, Donnerſt. 27 Uhr 
früb, kommt an nach 25 Stunden; aus Wilsnack Mittwoch 7 U. früh, 
Sonnab. 3 Uhr Nachm., in Kletzke nach 25 Stunden; Perfonengeld pr. 
Meile 5 Sgr. 

JM 316. Von Königsberg i. d. Neum. nach Schwedt. 

Fahrpoſt: [A M.] geht ab Yeti d Mittw. 12 Uhr Mittag, 
kommt an nach 2% Stunden; aus Schwedt dieſelben Tage 6 Uhr früh, 
in Königsberg dieſelb. Tage 85 U. früh; Perfonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


317. Von Königsberg i. d. Meum. nach Soldin. 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 105 Uhr Borm., bis Schönftleß 
M., Soldin 3 M. [45 M.], kommt an dieſelben Tage 6 Uhr Ab.; 
aus Soldin dieſelben Tage 9 Uhr früh, in Königsberg dieſelben Tage 
^ U. Nachm.; Perfonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


über Muͤlſen 3% M., Sarkau 3 n. Roffitten 85 M., Nidden 34 M., 


Königsberg Mont., Donnerſt. 6 U. früh. b) Fahrpoſt: geht ab Mittw., 
Sonnab. 6 Uhr Ab., bis Pogauen 24 M., Tapiau 25 M., über Oppen 
Taplaken 23 M., Mehlawiſchken M., Kalmienen 25 M., Tilſit 

M., fommt an Donn., Sonnt. 14 Nachm, geht weiter Freit. 1 Uhr 
Nachm., Mont. 4 U. Nachm., bis Szameitkehmen 3% M., Werdenver: 
23. M., Zeidekrug z M., Norkaiten 1X M., Prokufs 27 M., Meme 
3 M. [294 M.], kommt an Sonnab. 12 Uhr Mittag, Dienſt. 3 Uhr 
Nachm.; aus Memel Mittw. 9 u. Ab., Sonnt. 2 U. Nachm., in Tilſit 
Donnerſt. 8 U. Ab., Mont. 1 U. Nachm.; geht aus Tilſit weiter Sonnab., 
Mittw. 9 U. früh, in Königsberg Sonnt., Donnerſt. AS U. früh; Pers 
ſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


319. Von Königsberg in Preußen nach Pillau. 

0 Fahepoſt: geht ab Mont., Donner. 10 uu. Morgens, bis Wie 
ditten 21 M., Fiſchhauſen 2 M., Pillau 13 M. [6% M.], kommt 
an dieſelben Tage 9 U. Ab.; aus Pillau Dienft., Freit. 9 Uhr Morgens, 
in Königsberg dieſelben Tage 85 U. Ab.; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 
b) Reitpoft: (geht nur dom 1. April bis ult. Nov.), aus Königsberg 
Sonnt., Dienſt., Mittw., Freit., Sonnab. 12 U. Mittag, kommt an die⸗ 
ſelben Tage 5 Uhr Abends; zurück aus Pillau Sonnt., ienſt., Mittw., 
Donnerſt., Sonnab. 10% U. Ab., kommt an in 5 Stunden. 


M 320. Von Königsberg in Preußen nach Raſtenburg. 
Reitpoft: geht ab Mittw., Sonnab. 8 u. Ab., bis Arweiden 24 M., 
r. Enlau 255 M. Bartenſtein 22 M., Schippenbeil 2 M., Paris 25 M., 
aſtenburg 25 M. [143 M.], kommt an Donnerſt., Sonnt. 11% Uhr 
Borm., geht ab Dienft., Freit. 6 U. Ab., in Königsberg Mittw., Conuab. 

9 Uhr Vormittags. 5 : ; 
JW 321. Von Königsberg in Preußen nach Tilfit. 
Steitpofi: geht ab Sonnt. 3 U. Nachm., Dienst. 10 U. Vorm, 
Sonnab. 1 u. Nachm., bis Pogauen % M., Tapiau 27 M., Taplaken 
2% M., Mehlawiſchken 3 M., Kelmienen 21 M., Tilſit i M. [157 M., 
kommt an Mont. 3 U. früh, Dienſt. 10 U. Ab., Sonnt. 1 U. früh; gebt 
n TM Tilſit Dienſt. 85 U. Ab., Sounab. 3 U. früh, kommt au in 
2 en. 

* 322. Von Königsberg in Preußen nach Warſchau. 
a) Fahrpoſt: geht ab Mirtw., Sonnab. 5 Uhr Nachm., bis Arwet⸗ 
ben 21 M., Pr. Eilau 23 M., Heilsberg 44 M., Gutſtadt 3 M., 
Allenſtein 35 M., Hohenſtein 3% M., Neidenburg 4 M., Mlava 4 M. 
kommt an in Mlaba Freit., Mont. 3 U. Nahm., geht von Mlawa nur 
Mont. 10 U. Ab. weiter, bis Prasnyez 5 M., Makow 3 M., Pultusk 
2 M., Serod 3 M., Jablonna 27. M., Warſchau 25 M. [45 Mr 
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Tommt an in Warſchau Mittw. 4 uhr Nachm.; aus Warſchau Donnerſt⸗ 
12 U. Mitt., in Delava Freit. früh; aus Melava Dienft,, Freit. 5 U. fr., 
in Königsberg in Pr. Donnerſt., Sonnt. 5 11. Ab.; Perſonengeld zwiſchen 
Königsberg u. Gutfiadt 6 Sgr., zwiſchen Gulſtadt u. Warſchau 5 Sgr. 
pr. Meile. Weite 21 geht ab Mittw., Sonnab. 8 Uhr Ab., kommt 
Su Cont, Dittw. 7 U. fv. ; zurüc aus Warihau Mont. 3 U. Nachm., 
Donnerſt. 12 U. Mittags, in Königsberg Donnerſt., Sonnt. 9 U. Ab. 

AF 323. Von Königeber in ‚Preußen nach Wilna. 

Steitpofi: eu ab Dienſt., Gonnab. 10 l. Borm., bis Poganen 
2% Mer Zaniau 25 3. Saplaten 24 M., Mehlawiſchten 3 De, Kamin 
nen 24 M., Tilt 25 M., Schreitlgugken 2 M., Kalfigkehmen 33 Me., 
Kauen 3 0 3 M., Raudanfi 3 M. Spedniti 3 Mi., Wilki 2 M., 
auen xs ., Rumſchisezky 3& M., Schismori 2 M., Ewe 2 M., Rye 
Fonth 3 M., Wilna 3 M. [50 M.], kommt an Freit., Dien. 4 U. früh; 
a: zurück Sonnt. Ab., Donnerſt. Vorm., in Königsberg Diittw, 2 tl. 

Adm, Sonnt. 2 Uhr früh. 


JM 394. Von Krottoſchin nach Poſen. 

Fahrpo ft: geht ab Dienft., Freit. 5 Uhr Ab. bis Kosmin 2 M., 
Lions 4 M., Santomysl 2 M., Furnik 15 M., Poſen 25 M. [12 M., 
kommt an Mittw., Sonnab. 1 U. Nachm.; aus Poſen Mont., Donnerſt. 
42 Uhr Mittag, in Krotoſchin Dienſt., Freit. 8 Uhr Borm.; Perſonen⸗ 
geld pr. Meile 5 Sgr. 

AZ 325. Von Krotoſchin nach Rawitſch. 

Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 12 Uhr Mittag, bis Kobylin 
2 LE — 4 "is 20 an A enn is ed 25 
aus Rawi ienſt., Freit. r früh, rotoſchin dieſelben r 
Au. Saag. eee be. Male Sgr. f 8 


AG 326. Von Kynau nad) Wuͤſtewaltersdorf. 

Sabrpofr: [1 M.], geht ab Geni, Freit. 12 Uhr Abends, 
kommt an nach 2 Stunden; aus Wüſtewaltersdorf Dienſtag u. Freitag 
12 Uhr Mittag, in Kynau nach 2 Stunden; Perſoneng. pr. M. 5 Gav 

V 327. Von Labiau nach Tapiau. 

Sabrpofr: geht ab Mittw., Sonnab. 12 uhr Mittags, kommt an 
in 6 Stunden; geht zurück Sonnt., Donnerſt. + Ubr früh; Perſonengeld 
pr. Meile 6 Sgr. é 

AG 328. Von Landshut nach Liegnitz. i 

Steitpoft: geht ab Mittw. 4 U, früh, Ere nns I, Abends, bis 

Schmiedeberg 2 M., Hirſchberg 2 M., Schönau 25 M., Goldberg 2 M.. 
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woe M. [115 Meilen], kommt an Mittw. 6 U. Abends, Connt 
11 U. Vorm., zurück aus Liegnig Mont., Donnerſt. 10 U. Vormitt., in 


Landshut Dienſt., Freit. 1 Uhr früh. 


329. Von Langenſalza nach Nordhauſen. 
ahrpoſt: geht ab Sonnt. 4 Uhr früh, Mittw. S Uhr früh, bis 
Songershaufen 5 M., Nordhaujen 27 M. In M.], kommt an dieſelbey 
age resp. 3 U. Nachm., 7 U. Abends; aus Nordhausen Sonnt. 8 U. 
Ab., Donnerſt. 4 Uhr früh, in . a Mont. 7 U. früh, Donnerſt⸗ 
3 Uhr Nachm.; Perſonengeld pr. M. zwiſchen Langenſalza und Sonde 
baufen 5 Sgr., zwiſchen Sondershauſen und Nordhauſen 6 Sgr. pr. 


330. Von Leipzig nach Magdeburg. 


. M 
Sonnab. 10 U. Vorm.; zurück Sonnt., Donnerſt. 2 U. Nachm., in Seip 
1 Mont., Freit. 4 U. früh; Perſonengeld zwiſchen Leipzig u. Schkeud i 
70 e zwiſchen Schkeudiß und Magdeburg 10 Sgr. pr. Meile, 
Pfun 


7 Uhr Abends; Perſonengeld pr. Meile 7 Sgr. und 30 Pfund 


Gepid frei. 
332. Bon Leipzig nach Zeitz. 

ahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 12 Uhr Mittags, Hts u 
3 sb, po^ ES 15% JURA an dieſelben Lage 85 abs 
aus Zeitz Dienſt., Sonnab. 10 Uhr Vorm., in Leivzig Fieſelben Sage 
8% U. Abends; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. b) Reitpoſt: geht aus 
Leipzig Sonnt. 12 U. Mittags, Donnerſt. 3 U. Nachm., kommt an in 
5% Stunden; geht zurück Mont, Donnerſt. 3 U. früh. "uj 333 


PN; en 


JM 333. Von Lengerich nach Rheine. 
Fahrpoſt: get ab Mittw., Sonnab. 6 U. früh, bis Ibbenbühren 
2 M., Rheine 27 M. [42 M. J, kommt an in 7% Stunden; geht ab 
Mont., Donnerſt. 2 U. früh; Perſoneng. 8 Sgr. u. 30 Pid. Gepäck frei. 


J£ 334. Von Leobſchuͤtz nach Neustadt in Oberſchleſien. 
Roeitpoſt: or Meilen], geht ab Mont., Freit. 9 U. Abends, kommt 
an in 3 Stunden; geht zurück Dienſt., Freit. 45 Uhr Nachm. 


% 335, Von Liebenwalde nach Oranienburg. 
$ abrpof: [2x M.], geht ab Dienſt. Sonnab. 9 U. früh, kommt 
an dieſelben Tage 1 Uhr Nachm.; aus Oranienburg an. Gonnab. 


3 Uhr Nachm., in Liebenwalde dieſelben Tage 7 b.; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. AR É 
 J6 336. Bon Sitguig nach Glogau. 
Sabrpoft: geht ab Connt. 10 Uhr Vormittags, bis Laven 3 M., 


Polkwitz 2 M. Glogau 25 M. [75 M.], kommt an Sonnt. 9 Uhr 
Abends, ohne Retour; eb 5 Sgr. Y 


a 6255 RE c. ES 
eitpoſt: geht a ienſt., Freit. Nachm. [3 9 " 
an in 3 eode geht zurück Mont. 10% U., Freit. P — cnt 


% 338. Von Lingen nad) Münfter, 

a) Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 8 Uhr Abends, bis Rheine 
AL M., Emsdetten 2 M., Greven 1X M., Münfter 2 M. [10 M. ], 
kommt am Mont., Donnerſt. 11 Uhr Vorm.) aus Münſter Mittw., 
Sonnab. 3 Uhr früh, in Lingen dieſelben Tage 6 — 7 Uhr Abends; Per⸗ 
ſonengeld von Lingen bis Rheine 6 9 Gr. pr. M., von Rheine bis Mün⸗ 
fier und zurück bis Lingen 65 Sgr. vr. Meile. h) 9teitpoft: geht aus 
Lingen Sonnt. 9 U. Abs., onnerft. 12 U. rs kommt an in 10 
Stunden; geht zurück Mittw. 8 U. früh, Gonnab, Uhr. Nachm. 


z 339. Von Löcknitz nach Paſewalk. 
11 Es 2 0 " p n ‚geht = ei aient. 8 
t Na ommt an in unden; zurück? t., Streit. 1j 
Abends, Dienſt., Sonnab. 8 Uhr Abende. zurück Mont, 8 


MP 340, Von Löcknitz nach Prenzlobw. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 12» ithe früh, bis Brüſſow 
1X M., Prenzlow 3 M. [4% M.], kommt an dieſelben Tage 5 Ube 
Lage uhr modio Mont. , rue Uhr Mod, in Löckniz dieſelben 
ends; ſonen he de. 
erliner Kal. 1895,» Ionenaelo 6 Sgr. pr. Meile 
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JW 341. Von Loitz nach Stralſund. 
Reitpo fe: geht ab Sonnt. Sk U. früh, kommt v^ — — Stunden 
153 Meilen], aus Stralſund Dienſt., Me vei 
JM 349. Von Löwenberg nach nbus 
abrpo cht ab Sonnab. 5% U. mt an in 5 Stund. 
183 Beelen Sr aer Sonnab. 8 U. früh. € 
JM 343. Bon Löwenberg nach Alt⸗ und Neu⸗Muppin. 
Fahppoſt: geht ab Dienfk, cops „ Sonnab. 5 U. Abends, bis 
Alt⸗Ruppin 3 M., Neu⸗Ruppin EM . [3% M. , kommt an dieſelben Tage 
Mag. Abends; "aus Neu⸗ uppin. Mont., Bonnerſt., Sonnab. 9 Ube 
in Löw dieſelben Tage 23 Uhr Nachm. ; Bene 
Ex en y Meile. 


JE 944. Von Loslau nach Ratibor. 
Fahrpoſt: geht Ur M 9 U. fr., Freit. 1 U. Nachm., bis Ratibor 
$ M., kommt an e Aha adm. unb 5% U. Abends; aus 
rt el Mont. , ne ie 8 ir ens, in Loslau dieſelben Tage 
2% Uhr Mig Perſonengeld 5 Cae pr. Meile. 


JM 345. Von Luͤben nach Neiſſe. 
* 17 2 ab Montag, Donnerſtag 6 Uhr früh, bis Liegnitz 


3 M., Jauer 2 Stri ua. 2 pt Schweidnitz 21 M., Reichenbach 
27 M., jp Pranfengiein M ünſt. e 2 9x W. 9i a Neiſſe 35 Meilen 
pori mnt an my Rit DA i Bat 
onna in n w. en onnt. 
© Uhr Nachmittags. j 2 
- VW 346. Von Lüben nach Winzi 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 7 Uhr a „„bis Steinau 
2 M., Winzig 1 M.], kommt an dieſelben Tage 2 U. Nachm.; 
aus Winzig . 9 U. fr., Sonnab. 12 U. Mittags, in M Mittw. 
95 U. Vorm ab 7 Uhr Abends; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


JM 347. Von Luckau nach Witten’ erg. 

Fahr po ſt: gebt: ab Gonnt. , Mittw. 12 Mie LP. [4 bis 2c 
27 M., Suiterbogt 3% M., ahne 3 M., Wittenberg [11% M. , 
komm! gn Mont, Donnerf. 8 U. fr.; 3 aie BButenberg ien{t., Sonnab., 
6 U. früh, in Luckau dieſ. Tage 12 U. Ab.; Perforrengeld pr. M. 6 Sgr. 


Je a Von Luckenwalde nach Treuenbrietzen. 


Fahrpoſt: [3 M.], geht ab Sonnt., Mittw. 11 Uhr Vormitt., 
kommt an idis Tage 55 Uhr Nachm.; aus Treuenbrietzen Montag, 
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bis Sluzewo 3 M., Nieszawa 25 M., Wroclawed 37 M., Kowal 25 M., 
Goſtynin 3% M., Gombin 3 M., Kiernozia 2 M., Sochgezew 3 M., 
Serocki 17 M., Blonie 13 M., Oltarzew 15 M., Warſchau 2 M. [30% M.], 
kommt an Mittw. 12 U. Ab., Sonntag 10% U. Vorm.; zurück aus Wars 
ſchau Mont. 4 U. Nachm., Dongerſt. 7 Uhr Abends, in Thorn Dienſt. 
A& Uhr Nachm., Freitag 7% Uhr Abends. 
431. Von Torgelow nach Uckermünde. 
Neitpoft: [2 Meilen], geht ab Mont., Freit. 1 Uhr früh, Dienft., 
Sonnab. 4 U. früh, kommt an in 25 Stunden; zurück aus Uckermünde 
Sonnt., Donnerſt. 8 Uhr Abend, Mont. u. Freit. 10% uhr Abends. 
% 432. Von Warnow nach Arendſee. 
Neitpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 23 U. Nachm., GIs m 


2% M., Arendſee 35 M. [6 Meilen], kommt an in 55 Stunden. (Diefe 
"Poft geht nicht zurück.) 


JM 433. Von Weißenfels E Altenburg. 


Reitpoſt: geht ab Mont. 1 U. früh, t. 4 U. früh, bis Zeitz 
3 M., Altenburg 3x M. [6% Meilen], kom n in 7$ Stunden. 
1 JE 434, Von Weißenfels nach Erfurt. 
Reitpoſt: geht ab Mittw. 7 U. Abends, bis Naumburg 2£ M., 
Scardsberge 2 EM Weimar 35 M., Erfurt 3 M. [11% DE), fommt an 
Donnerſtag 88 U. Vorm. (geht nicht zurück). 
% 435. Von Wetzlar nach Butzbach. 
Reitpoſt: [25 Meilen], geht ab Dienſt., Sonnab. 7 U. früh, kommt 
an in 2% Stunden (geht nicht zurück). 
JM 436. Von Wetzlar nach Gießen. 
Reit poſt: [2 Meilen], geht ab Mont., Freie. 7 U. früh, kommt 
an in 3 Stunden (geht nicht zurück.) 


Nevtdirt und berichtigt beim Ceurs-Bureguz des, Königl. 
General⸗Poſt⸗Amts, im July 4892 


